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Einleitung. 


Es  ist  eine  verschollene  Christenwelt,  von  der  die  beiden  Rechts¬ 
bücher  des  Jesubocht  und  Simeon  uns  die  erste  treue  und  ausführliche 
Kunde  bringen,  nicht  von  ihren  äußeren  Schicksalen  in  Krieg  und 
Frieden,  wohl  aber  von  der  Gedankenwelt,  welche  ihr  bürgerliches  Leben 
in  all  seinen  Beziehungen  regelte.  Mir  ist  nicht  bekannt,  ob  noch  Ruinen 
von  Kirchen  und  Klöstern  von  ihren  einstmaligen  Gründern  und  Be¬ 
wohnern  Zeugnis  ablegen.  Beredter  aber  als  Ruinen  belehren  uns  diese 
Literaturdenkmäler,  unter  welchen  Kämpfen  jenes  Christentum  entstanden 
und  unter  welchen  Gesetzen  es  gelebt  hat  in  einem  fernen  Lande,  wo 
jahrhundertelang  das  Wort  des  Evangeliums  gepredigt  worden  ist,  und 
wo  jetzt  alles  Christliche  unter  einer  tausendjährigen,  vom  Islam  ge¬ 
häuften  Trümmerschicht  vergraben  liegt.  Ich  meine  die  Persis,  jene 
Landschaft  im  Süden  des  nach  ihr  heutigentags  benannten  persischen 
Reiches,  in  der  Hauptsache  die  Gegend  um  Schiraz.  Ein  mächtiger 
Strom  christlicher  Mission  ergoß  sich  frühzeitig  von  Antiochien  gegen 
Osten  über  den  Euphrat  und  Tigris  hinaus,  dem  letzteren  parallel  süd¬ 
wärts  nach  Babylonien  und  von  dort  in  weite  asiatische  Fernen,  und 
so  auch  in  die  südöstlich  von  Babylonien  gelegene  Persis.  Dort  faßte 
der  neue  Glaube  Fuß,  nicht  unter  dem  Schutz  eines  konstantinischen 
Kaisertums,  sondern  im  beständigen  Kampf  mit  der  zoroastrischen  Reichs¬ 
macht  und  ihren  Magiern,  um  späterhin  nach  dem  Untergang  des  Reiches 
der  Sapore  und  Chosroen  dem  Ansturm  des  Islams  zu  erliegen. 

Von  den  ersten  Missionaren,  welche  das  Christentum  in  der  Persis 
gepflanzt  haben,  ist  uns  keine  Kunde  erhalten;  nach  der  Sage  gehört 
die  Persis  zum  Christianisierungsgebiet  des  Apostels  Thomas;  wohl  aber 
sind  durch  das  Patriarchat  im  babylonischen  Seleucia  umfangreiche  Kon¬ 
zilakten  angelegt  und  erhalten,  welche  auch  über  die  Geschichte  des 
persischen  Christentums  wertvolle  Auskünfte  enthalten.  Auf  Grund 
dieser  Akten  und  einiger  anderer  Materialien  können  wir  die  Existenz 
des  persischen  Christentums  während  mehr  als  eines  halben  Jahrtausends, 
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zunächst  von  410 — 960  n.  Chr.  und  später  bis  in  das  13.  Jahrhundert 
nach  weisen,  und  finden  es  vertreten  durch  ein  Erzbistum  und  sieben 
Bistümer,  das  erstere  in  Rew-Ardasir  oder  Resahr,  die  letzteren  in  Istachr, 
Däräbgird,  Käzerün,  Ardasirkhurra  (—  Gor  =  Firüzäbäd),  Bih-Säpür, 
Maskenä-dhe-kurdü  und  auf  der  Insel  Kis.  Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt, 
daß  der  Oberhirte  dieses  Christentums  im  äußersten  Norden  an  dem 
Grenzfluß  Tab,  der  Susiana  von  der  Persis  trennt,  residierte,  was  jeden¬ 
falls  darauf  hindeuten  dürfte,  daß  von  dieser  Seite  her  aus  dem  früh¬ 
zeitig  christianisierten  Susiana  das  Christentum  zuerst  in  die  Persis  ein¬ 
gedrungen  ist.  Im  Gegensatz  zu  dem  Erzbistum  liegen  die  meisten  Bis¬ 
tümer  weit  von  der  susianisch-persischen  Grenze  entfernt  gerade  in  dem 
Zentrum  des  Kulturlandes  der  Persis,  in  jener  ausgedehnten  Landschaft, 
aus  der  die  beiden  großen  persischen  Herrschergeschlechter  der  Achae- 
meniden  und  Sasaniden  hervorgegangen  sind,  und  die  besonders  durch  die 
gewaltigen  Ruinen  von  Persepolis  frühzeitig  das  Interesse  der  Reisenden 
und  Altertumsfreunde  auf  sich  gelenkt  hat. 

Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  Kirche  der  Persis,  daß  sie  innerhalb 
des  asiatischen  Christentums  eine  Art  Sonderstellung  beanspruchte,  und 
speziell  gegenüber  dem  Patriarchat  von  Seleucia  den  Anspruch,  auto- 
kephal  zu  sein,  behauptete.  Sie  sei  die  Kirche  des  heiligen  Thomas  und 
sei  der  Kirche  des  Mari,  der  babylonischen,  als  deren  Gründer  Mari  galt, 
nicht  unterordnet.  Dieser  Zwiespalt  hat  nie  aufgehört.  Die  persische 
Kirche  ließ  ihre  Bischöfe  von  ihrem  eigenen  Erzbischof  weihen,  während 
der  Patriarch  behauptete,  daß  nur  er  allein  Inhaber  der  apostolischen 
Tradition  sei,  auf  ihn  allein  die  Nachfolge  durch  ununterbrochene  Über¬ 
lieferung  von  den  Aposteln  her  übertragen  sei,  nur  er  allein  die  geistige 
Würde  durch  die  canonica  manus  impositio  übertragen  könne,  daß  daher 
die  persischen  Bischöfe  keine  Bischöfe  seien  und  damit  dem  ganzen 
persischen  Christentum  das  Fundament  fehle.  Über  den  Ursprung  dieses 
hierarchischen  Streites  sind  wir  nicht  unterrichtet,  dürften  aber  nicht 
fehlgehen,  wenn  wir  annehmen,  daß  er  aus  den  Kämpfen,  unter  denen 
sich  die  Konstituierung  der  östlichen  Kirche  und  die  Erhebung  des  Bi¬ 
schofs  von  Seleucia-Ktesiphon  zum  Patriarchen  der  gesamten  orienta¬ 
lischen  Christenwelt  östlich  vom  Patriarchat  Antiochien  vollzogen  hat, 
hervorgegangen  ist.  Die  Kirche  der  Persis  (wie  auch  diejenige  von 
Susiana)  dürfte  schon  längere  Zeit  bestanden  und  eine  gewisse  Bedeutung 
erlangt  haben  zu  einer  Zeit,  als  die  Christengemeinde  in  der  Hauptstadt 
Seleucia,  im  beständigen  Kampf  mit  der  zoroastrischen  Reichsmacht  und 
ihren  Magiern  sich  langsamer  entwickelnd,  noch  verhältnismäßig  un¬ 
bedeutend  war.  Als  daher  infolge  besonders  günstiger  äußerer  Umstände 
im  Jahre  410  der  Bischof  von  Seleucia  eine  Obmachtstellung  als  Vertreter 
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der  gesamten  Christenwelt  im  Reich  gegenüber  dem  Könige  erlangte, 
mag  es  den  Bischöfen  der  älteren  Kirchenprovinzen  wie  der  Persis  (und 
Ostarabiens)  schwer  geworden  sein,  sich  der  neuen  Autorität  unterzu¬ 
ordnen  \  Die  Patriarchen  haben  niemals  mit  Versuchen,  die  persische 
Kirche  zu  sich  herüberzuziehen,  aufgehört;  sie  haben  Sendschreiben  und 
Sendboten  an  ihre  einflußreichsten  Vertreter  geschickt,  haben  sie  auch 
in  eigener  Person  aufgesucht,  alles  ohne  entscheidenden  Erfolg.  Allein 
auf  sich  selbst  angewiesen  erlitt  dies  Christentum  den  Ansturm  des  Islams, 
und  wir  erfahren  nicht,  daß  es  ihm  einen  nennenswerten  Widerstand 
entgegengesetzt  habe.  Einen  lehrreichen  Einblick  in  diese  Kämpfe  ge¬ 
währen  uns  die  ausführlichen  Briefe  des  Patriarchen  Jesujabh  III.  aus  der 
Zeit  der  Kalifen  Othman  und  Ali1  2. 

Zu  denjenigen  Oberhäuptern  der  östlichen  Christenwelt,  welche 
ganz  besonders  mit  den  Christen  der  Persis  gerungen  haben,  und  zwar 
mit  mehr  Erfolg  als  manche  vor  ihm,  gehört  der  geistig  hervorragende 
Timotheos  I.,  Patriarch  von  779 —  820,  ein  Mann  von  vielseitigen  lite¬ 
rarischen  Interessen.  (Vgl.  Band  II  dieser  Rechtsbücher,  Einleitung  S.  XVII; 
Braun,  Oriens  Christianus  I,  313  und  A.  Rücker,  Die  Canones  des  Simeon 
von  Revardesfr  S.  20.  21.)  Timotheos  ließ  durch  einen  des  Persischen 
kundigen  Mann  ein  in  den  christlichen  Gemeinden  der  Persis  geltendes 
Rechtsbuch  aus  der  persischen  Sprache  jener  Zeit  in  das  Syrische  über¬ 
setzen,  ein  Unternehmen,  das  nicht  etwa  aus  irgendeinem  literarischen 
Interesse,  sondern  lediglich  aus  dem  praktischen  Bedürfnis  seiner  Kirchen¬ 
verwaltung  hervorgegangen  sein  dürfte.  Bei  seinen  Beziehungen  zur 
persischen  Kirche  war  es  ihm  wichtig,  die  bürgerlichen  Gesetze  zu  kennen, 
welche  unter  den  dortigen  Christen  galten,  denn  er  konnte  eventuell 
von  streitenden  persischen  Parteien  als  oberste  Appellationsinstanz  um 
ein  Urteil  angegangen  werden,  (s.  die  Appellationsgerichtsurteile  des  Pa¬ 
triarchen  Chenänischö  in  Band  II  dieser  Rechtsbücher),  und  dafür  mußte 
er  die  persischen  Rechtsbücher  in  seiner  Kanzlei  haben.  Auf  solche 
Weise  dürfte  das  Corpus  juris  von  Jesubocht  entstanden  sein,  das  hier 
zum  erstenmal  in  Text  und  Übersetzung  veröffentlicht  wird. 

Die  Christenheit  der  Persis  besaß,  wie  nicht  anders  anzunehmen, 
eine  gewisse  Literatur  in  ihrer  eigenen  mittelpersischen  Mundart,  s.  meine 
Contributions  to  the  knowledge  of  Parsee  literature  (Journal  of  the  Royal 
Asiatic  Society,  1870)  und  A.  Rücker,  a.a.O.  S.  12.  13.  Von  dieser  Literatur 
ist  nichts  erhalten,  wenigstens  bis  auf  die  Gegenwart  nicht  zu  Tage  ge- 

1  Siehe  die  Verhandlung  des  Patriarchen  Bäbhai  mit  dem  ersten  Erz¬ 
bischof  der  Persis  vom  Jahre  497  bei  Chabot,  Synodicon  S.  314. 

2  Siehe  Ausgabe  von  Duval  1904.  1905. 
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kommen.  Wir  müssen  daher  dem  Patriarchen  Timotheos  dankbar  sein, 
daß  er  uns  in  Übersetzung  wenigstens  zwei  Werke  aus  der  Literatur  der 
persischen  Christenwelt  erhalten  hat,  die  Werke  zweier  ihrer  Erzbischöfe, 
das  Corpus  juris  des  Jesubocht  und  den  kleinen  Rechtsspiegel  über  Erb¬ 
recht  von  Simeon. 


I. 

Jesubocht, 

d.  h.  Jesus  hat  gereinigt,  im  christlichen  Sinne  =  Jesus  hat  er¬ 
löst,  war  ein  unter  persischen  und  babylonischen  Christen  nicht  seltener 
Name,  der  seinen  zoroastrischen  Ursprung  auf  der  Stirn  trägt;  er  ist 
verwandt  mit  solchen  Namen  wie  Jazdänbocht,  Izedbözed,  Märäbocht, 
Bochtisö',  Bochtsähpuhr  und  anderen.  Unser  Jesubocht,  der  Verfasser 
des  Corpus  juris,  ist  außer  durch  sein  Werk  nicht  bekannt  geworden,  und 
alles,  was  in  der  Literatur  über  ihn  überliefert  wird,  geht  auf  die  Zitate 
aus  seinem  Werk  bei  den  Juristen  der  Renaissanceperiode  im  11. — 14. 
Jahrhundert  und  auf  die  kurze  Notiz  des  Bücherkatalogs  des  Ebedjesu 
von  Nisibis  1290 — 1318  (s.  Assemani,  Bibliotheca  orientalis  III,  195)  zu¬ 
rück.  Die  Gelehrten  dieser  Zeit  scheinen  nicht  mehr  über  ihn  gewußt 
zu  haben  als  wir.  Wir  sind  daher  für  unsere  Information  über  den 
Autor  auf  sein  Werk  als  unsere  einzige  Quelle  angewiesen  und  beschränkt. 
Die  Erhaltung  desselben  verdanken  wir  vermutlich  dem  nestorianischen 
Patriarchat,  mit  dessen  Archiv  es  von  Seleucia-Kökhe  nach  dem  Norden 
bis  nach  Mosul  und  Rabban  Hormizd  gewandert  sein  dürfte,  und  dort 
taucht  eine  Handschrift  auf ',  aus  der  es  durch  Vermittelung  der  in  Rom 
vorhandenen  Kopie  für  uns  erreichbar  geworden  ist. 

Jesubocht  wird  in  dem  Titel  seines  Werkes  Metropolit  (Erz¬ 
bischof)  der  Persis  genannt.  Daß  der  Amtssitz  des  persischen  Erz¬ 
bischofs  Rew-Ardasir  war,  lehren  die  nestorianischen  Konzilakten.  Ein 
anderer  Inhaber  dieser  Würde,  Jazdäd,  führt  um  das  Jahr  497  den  Titel 
Bischof  von  Rew-Ardasir,  Metropolit  der  Persis  (s.  Chabot,  Synodicon 
S.  64,  29;  65,10).  Mit  diesem  Jazdäd  erscheint  das  Erzbistum  Persis 
zum  erstenmal  in  den  Konzilakten,  während  das  Bistum  Rew-Ardasir 
schon  aus  früherer  Zeit  bei  Gelegenheit  der  Kirchenversammlungen  der 
Jahre  486  und  424  bezeugt  wird.  Wenn  dementgegen  die  viel  jüngere 
Tradition,  vertreten  durch  den  vatikanischen  Codex  Arab.  153 2,  behauptet, 
daß  das  Erzbistum  Persis  schon  von  dem  Patriarchen  Isaak  (399  —  410) 

1  Siehe  Q.  Ebedjesu  Khayyath,  Syri  orientales  seu  Chaldaei,  Rom  1870, 
S.  122  und  S.  118  Anm. 

1  Bl.  198b  a! ^laij  OajJ 
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eingerichtet  sei,  und  Ebedjesu,  Tractatus  S.  141  dasselbe  durch  den  Pa¬ 
triarchen  Jabhalaha  (415  —  420)  geschehen  sein  läßt,  so  ist  für  diese  beiden 
Behauptungen  ein  Beweis  aus  den  Konzilakten  nicht  zu  entnehmen. 

Da  nun  biographische  Überlieferung  über  unseren  Verfasser  fehlt, 
müssen  wir  mit  anderen  Mitteln  eine  Ansicht  über  die  Zeit  seines  Lebens 
zu  gewinnen  suchen.  Es  gibt  unter  den  aus  den  Konzilakten  bekannten 
Erzbischöfen  der  Persis  einen  Jesubocht,  der  um  544,  also  unter  sasa- 
nidischer  Herrschaft,  unter  der  Regierung  des  großen  Anüsirwän,  lebte. 
Kann  mit  diesem  Jesubocht  der  Verfasser  unserer  Corpus  juris  identisch 
sein?  Abgesehen  davon,  daß  nach  meiner  Ansicht  ein  amtlicher  Ver¬ 
treter  des  Christentums  unter  einem  zoroastrischen  Könige  schwerlich 
gewagt  haben  würde,  von  Zoroaster-Zarduscht  so  zu  schreiben  wie 
unser  Autor  in  dem  Kapitel  von  der  Magierehe  II,  n  S.  35.  36ff.  (»ver¬ 
flucht  ist  also  Zardust«  usw.)  getan  hat,  ist  diese  Identifikation  auch  des¬ 
halb  unmöglich,  weil  sich  in  der  Einleitung,  welche  der  Übersetzer  dem 
Corpus  des  Jesubocht  vorausgeschickt  hat,  eine  Notiz  befindet,  die  uns 
nötigt,  ihn  einer  erheblich  späteren  Zeit  zuzuweisen.  In  dieser  an  den 
Patriarchen  Timotheos  (779 — 820)  gerichteten  Einleitung  erzählt  der 
anderweitig  nicht  bekannte  Übersetzer,  daß  der  Verfasser  des  Originals, 
Jesubocht,  von  dem  Patriarchen  Chenänischö'  die  Weihung  zum  Erz¬ 
bischof  der  Persis  erhalten ',  also  damit  die  Suprematie  des  Patriarchen 
anerkannt  habe,  während  vorher  die  Bischöfe  der  Provinz  Persis  ohne 
Rücksicht  auf  den  Patriarchen  sich  selbst  ihren  Erzbischof  wählten  und 
einsetzten  (hier  S.  5, 5  ff.).  Es  gab  nun  zwei  Patriarchen  des  Namens 
Chenänischö',  den  ersteren  von  686 — 693  und  694 — 701,  den  zweiten 
775 — 779.  Letzterer  war  also  der  unmittelbare  Vorgänger  des  Timotheos, 
der  diese  Übersetzungsarbeit  veranlaßt  hat.  Ich  habe  in  der  Anmerkung 
zu  der  Stelle  (S.  289)  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  daß  hier  der 
zweite  Chenänischö'  gemeint  sei,  daß  daher  der  Verfasser  unseres  Corpus 
juris  der  Zeit  um  775 — 779  angehöre.  Wie  ich  oben  S.  VII  angedeutet, 
war  dies  Übersetzungswerk  für  den  um  die  nestorianische  Christenwelt 
hochverdienten,  außerordentlich  tätigen  Timotheos  ein  Glied  in  der  Kette 
jener  Bestrebungen,  durch  welche  er  die  persische  Kirche  mit  dem  Pa¬ 
triarchat  zu  vereinigen  strebte.  Jesubocht  lebte  also  in  mohammedani¬ 
scher  Zeit  unter  den  ersten  abbasidischen  Kalifen,  als  er  es  ohne  Gefahr 
für  sich  und  seine  Gemeinde  wagen  konnte,  den  Zoroaster-Zarduscht 
als  den  Verfluchten  zu  bezeichnen,  während  in  sasanidischer  Zeit  die 
Vertreter  des  Christentums  in  ihren  Eingaben  an  den  König  der  Könige 


1  Es  war  damit  in  Erfüllung  gegangen,  was  Jesujabh  111.  mehr  als  ein 
Jahrhundert  vorher  in  heißem  Bemühen  erstrebt  hatte. 
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vor  seiner  zoroastrischen  Majestät  in  Unterwürfigkeit  erstarben.  Die 
zoroastrische  Religion  blieb,  auch  nachdem  der  Islam  zu  unbedingter 
Herrschaft  gelangt  war,  als  Raja-Religion  unter  dem  Kalifat  bestehen, 
und  diesen  Zoroastriern  gegenüber  konnte  Jesubocht  eine  freie  Sprache 
führen.  Eine  Anspielung  auf  den  Islam  liegt  vor  auf  S.  9,  17.  18. 

Der  Übersetzer  gibt  dem  Verfasser  des  Corpus  ein  recht  mäßiges 
Prädikat  mit  auf  den  Weg.  Zwar  lobt  er  (S.  5,  3 ff.)  seine  Forschung, 
seine  Begabung  und  seine  natürliche  Beredsamkeit,  hebt  auch  hervor, 
daß  noch  niemand  an  seinem  Werke  etwas  auszusetzen  gefunden  habe, 
nennt  ihn  aber  dann  einen  Mann,  der  zwar  in  der  Kenntnis  der 
kirchlichen  Canones  nicht  vollkommen  war,  der  aber  fest  im 
heiligen  Geiste  war.  Diese  Worte  lehren  uns  zunächst,  daß,  als  sie 
geschrieben  wurden,  Jesubocht  nicht  mehr  lebte.  Worauf  der  Übersetzer 
den  Tadel  ungenügender  kanonistischer  Kenntnis  gründet,  ist  aus  dem 
Werke  selbst  nicht  zu  ersehen.  Tatsache  aber  ist,  daß  Jesubocht  in 
seinem  Corpus  von  den  Canones  der  Konzilien  fast  gar  keinen  Gebrauch 
macht  (er  nimmt  nur  an  einer  einzigen  Stelle  Bezug  auf  einen  Beschluß 
der  Synode  des  Ezechiel  vom  Jahre  576,  S.  83,  3),  daß  er  durchweg  als 
ein  weltlicher  Jurist,  Gesetzsammler,  Gesetzgeber  auftritt,  der  mit  gleichem 
Interesse  allen  Richtungen  des  praktischen  Lebens  in  Handel  und  Wandel 
nachgeht,  und  daß  nirgendwo  in  seinem  Werke  theologische  oder  hierar¬ 
chische  Ausführungen  seinen  Stand  als  Kleriker  und  geistliches  Ober¬ 
haupt  eines  ganzen  christlichen  Volkes  besonders  hervortreten  lassen. 
Ein  Jurist  weltlichen  Standes  hätte  in  jener  Zeit  und  in  jener  Umgebung 
auch  nicht  objektiver  schreiben  können  als  dieser  Erzbischof.  Die  Kirche 
und  kirchliche  Interessen  spielen  in  seinem  Werk  nur  eine  ganz  unter¬ 
geordnete,  nebensächliche  Rolle.  Einmal  erscheint  die  Kirche  als  Not¬ 
erbe  wie  in  anderen  Gesetzgebungen  der  Fiskus  (S.  145  §  2).  Vgl.  außer¬ 
dem  S.  103  lit.  1  und  S.  137  §  9.  Das  kanonische  Recht,  die  Interessen 
der  Episkopalverfassung,  die  in  den  Rechtsbüchern  von  Timotheos  und 
Jesubarnun  einen  beträchtlichen  Raum  einnehmen,  werden  bei  Jesubocht 
mit  keinem  Worte  berührt. 

Für  die  rechtsgeschichtliche  Stellung  unseres  Corpus  juris  ist  es 
von  Wichtigkeit,  daß  nach  den  Darlegungen  des  Verfassers  in  seiner  Ein¬ 
leitung  es  vor  ihm  geschriebenes  bürgerliches  Recht  in  der  Persis 
nicht  gegeben  haben  soll.  Er  weist  hin  auf  die  Verschiedenheit  des  Rechts 
in  verschiedenen  christlichen  Ländern,  auch  auf  Verschiedenheiten  der 
Rechtsauffassung  in  älterer  und  jüngerer  Zeit;  er  erwähnt  als  die  Quelle 
seines  Wissens  nur  die  Überlieferung  der  Vorfahren  und  sein  eigenes 
Nachdenken  (S.  9, 30 — 33;  11,2),  und  betont  ausdrücklich  S.  11,4.  5, 
daß  die  bürgerlichen  Gesetze  nicht  aufgezeichnet,  nicht  schriftlich  vor- 
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handen  waren.  Nach  dieser  Einleitung  zu  urteilen,  hat  das  persische 
Christentum  während  der  ersten  Jahrhunderte  seines  Bestehens  eine  Lite¬ 
ratur  über  bürgerliches  Recht  nicht  hervorgebracht,  und  auch  die  sonst 
in  der  asiatischen  Christenwelt  so  weit  verbreiteten  Leges  Constantini 
Theodosii  Leonis  scheinen  unserem  Jesubocht  nicht  Vorgelegen  zu  haben. 
Siehe  die  blasse  Erinnerung  an  die  Lex  Lufia  Caninia  in  V,  xm  §  1  S.  177 
und  Anmerkung  S.  334.  Ebensowenig  wie  die  Einleitung  Jesubochts 
wissen  auch  andere  Quellen  von  einer  Literatur  über  bürgerliches  Recht 
in  der  Persis  vor  seiner  Zeit.  Wenn  aber  auch  Jesubocht  die  Leges 
nicht  vor  sich  hatte,  so  ist  doch  der  Einfluß  derselben  mehrfach  zu  er¬ 
kennen;  so  ist  das  Fundrecht  (im  Tukkäsä  überliefert,  s.  S.  344)  von  dort 
entlehnt,  und  der  Ausdruk  ir podea-juia  VI,  7  S.  183  dürfte  gleichen  Ur¬ 
sprungs  sein.  Ich  zweifle  nicht,  daß  die  weitere  rechtsgeschichtliche 
Untersuchung  noch  weit  mehr  Zusammenhänge  zwischen  Jesubocht  und 
den  Leges  nachweisen  und  damit  zugleich  die  Leges  als  die  älteste 
Schicht  der  bürgerlichen  Gesetzesliteratur  des  christlichen  Orients  nach¬ 
weisen  wird  (s.  Syrische  Rechtsbücher  I,  Einleitung  S.  VIII — X). 

Jesubocht  will  geltendes  Gewohnheitsrecht  aufzeichnen  und  auf 
Ersuchen  und  im  Einvernehmen  mit  den  Bischöfen  seines  Landes  (s. 
S.  101,5  —  8)  möglichst  einheitlich  gestalten  für  den  praktischen  Gebrauch 
bei  den  Gerichten  und  zur  Abwehr  der  Schäden,  welche  die  provinziellen 
Differenzen  des  Rechts  zur  Folge  haben  (S.  9,  40).  Ganz  besonders  be¬ 
kämpft  er  diejenigen  geistigen  und  materiellen  Schäden,  welche  nament¬ 
lich  im  Ehe-  und  Erbrecht  aus  zoroastrischer  Quelle  erwachsen  sind 
(S.  31 — 35;  97;  99).  Er  berichtet  an  verschiedenen  Stellen  über  abwei¬ 
chende  Rechtsanschauungen  (IV,  i  §  5  S.  97—101;  S.  155  §  2;  159  §  8; 
165  §21;  179  §2;  189  §5).  Er  bezeichnet  einige  seiner  Gesetze  direkt 
als  Gewohnheitsrecht  (S.  121,1  ff.;  179  §2.7)  und  nimmt  z.  B.  bei 
strittigen  Fragen  des  Darlehns-  und  Seerechts  Bezug  auf  den  unter  Kauf¬ 
leuten  herrschenden  Usus  (S.  165  §  1;  167  §3).  Es  verdient  besonders 
hervorgehoben  zu  werden,  daß  nach  Jesubocht  das  Eherecht  (Buch  II. 
III)  bei  allen  Christen  ein  und  dasselbe,  so  ziemlich  frei  von  erheblichen 
Verschiedenheiten  gewesen  sei,  während  mit  dem  Erbrecht  (Buch  IV) 
sofort  vielfache  Differenzen  einsetzen.  Vgl.  seine  Einleitung  zum  Erb¬ 
recht  auf  S.  93  I.  Kapitel.  Nirgends  zitiert  er  eine  schriftliche  Quelle. 
Seine  wenig  zahlreichen  Zitate  sind  ausschließlich  dem  Alten  und  Neuen 
Testament  entnommen. 

Das  persische  Christentum  war  aus  der  Religion  Zoroasters  her¬ 
vorgegangen.  Kein  Wunder  daher,  daß  ihm  noch  einiges  von  zoroastri- 
schen  Anschauungen  und  Gewohnheiten  anhaftete.  Besonders  schwer 
scheint  der  Kampf  der  Väter  des  Christentums  gegen  die  Inzestehe  und 


XII 


ihre  Konsequenzen  gewesen  zu  sein,  gegen  die  unser  Jesubocht  mit 
gleicher  Macht  wie  vor  ihm  im  6.  Jahrhundert  der  Patriarch  Mär  Abhä 
ankämpft  (S.  263 — 267).  Von  anderweitigen  Berührungen  mit  dem 
Zoroastrianismus  in  Wort  und  Sache  ist  zu  erwähnen,  was  er  über  die 
persischen  Arten  der  Rechtsübung  pesend  und  bihdädhastäni  S.  13, 
über  abäsakhuni  Erbschaftsverzicht  S.  151,  über  die  zoroastrische  Ge¬ 
rechtigkeit  in  der  Verwandtenheirat  S.37,  über  düdagsäläri  Familien¬ 
vormundschaft  S.  127,  über  zürgerd(?)  eine  falsche  Urkunde  S.  191  §2 
erwähnt.  Es  wird  sich  empfehlen,  die  Vergleichung  des  Corpus  juris 
von  Jesubocht  mit  den  rechtlichen  Kapiteln  der  Parsenliteratur,  z.  B.  dem 
Dädhistan-i-dim  fortzusetzen,  besonders  wenn  erst  das  eigentliche  Gesetz¬ 
buch  der  Parsenüberlieferung,  Mätikän-i-hazär  dätestän,  auf  dessen 
Bedeutung  zuerst  Chr.  Bartholomae  aufmerksam  gemacht  hat,  in  einer 
brauchbaren  Bearbeitung  vorliegt l. 

Charakteristisch  für  Jesubochts  Jurisprudenz  ist  seine  Einteilung 
des  Rechts  in  drei  Gebiete,  nämosä  (vo'/ios),  dinä  und  terisüthä 
(rectitudo). 

Nämosä  ist  das  Recht  in  abstracto,  welches  den  Menschen  lehrt,  was 
er  tun  und  was  er  meiden  soll.  Für  das  Christenvolk  ist  es  das  ideale 
Recht  des  Neuen  Testamentes,  das  seinen  höchsten  Ausdruck  findet  in 
Matth. 5, 22:  »Jeder  der  seinem  Bruder  ohne  Grund  zürnt,  ist  schuldig  dem 
Gericht.«  Das  ist  das  Recht  Christi,  der  nicht  gekommen  ist,  um  Prozeß¬ 
führen  über  Mein  und  Dein  zu  lehren.  S.  I,  vn.  ix.  x  und  vgl.  Simeon 
S.  212  ff. 

Dinä  ist  das  gemeine  bürgerliche  Recht,  bestimmt  nicht  für  den 
vollkommenen  Christen,  sondern  für  den  in  seiner  Schwachheit  irrenden, 
weltlich  gesinnten  Menschen.  Es  dient  nicht  bloß  dem  Interesse  dessen, 
der  Unrecht  leidet,  sondern  ganz  besonders  aus  Barmherzigkeit  dem  Inter¬ 
esse  desjenigen,  der  seine  Seele  durch  Unrecht  wider  Andere  schädigt  I,  xn. 
Die  Unterscheidung  zwischen  nämosä  und  dinä  war  den  Vertretern 
des  Christentums  durch  den  Gegensatz  zum  Judentum  aufgezwungen. 
Letzteres  kannte  nur  ein  einziges  Gesetz,  das  mosaische.  Da  aber  das 
Christentum  den  Pentateuch  weder  als  Quelle  seines  bürgerlichen  Rechts 
in  toto  (vgl.  Simeon  S.  21 8  ff.)  noch  seines  christlichen  Gerechtigkeits¬ 
begriffes  annehmen  konnte,  und  da  das  Neue  Testament  als  Quelle  für 
bürgerliches  Recht  versagt,  so  mußte  der  Christ  für  seine  Religion  eine 
doppelte  Quelle  aufstellen,  das  Neue  Testament  für  das  Ideal  des  Christen- 

1  Es  ist  nach  einer  brieflichen  Mitteilung  Bartholomaes  1913  in  Bombay 
unter  dem  Titel  The  social  code  of  the  Parsis  in  Sasanian  times,  part  II,  er¬ 
schienen. 
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tüms  und  die  Tradition,  d.  i.  eine  modifizierte  Form  des  mosaischen 
Gesetzes  für  das  bürgerliche  Recht.  Wenn  nun  jüdische  Gelehrte  diese 
Tradition  als  unverbindlichen  Menschenwitz  hinstellten  (vgl.  Simeon 
S.  222,  41;  230,37)  und  zur  Stütze  ihrer  Ansicht  darauf  hinwiesen,  daß 
sie  in  verschiedenen  Gegenden  doch  recht  verschieden  sei,  so  bemüht 
sich  Jesubocht  seinerseits  die  Tradition  dadurch  zu  stützen,  daß  er  sie 
zurückführt  auf  Männer,  »die  durch  den  Geist  der  Weisheit  ausgezeichnet 
und  imstande  waren,  das  Laster  zu  tadeln  und  die  Rechtschaffenheit  und 
die  Wahrheit  festzustellen«  I,  xi,  und  daß  er  die  provinziellen  Rechts¬ 
verschiedenheiten  gegenüber  dem  Idealgesetz  des  Christentums  als  irrele¬ 
vant  darzustellen  sucht;  I,  IX. 

Das  dritte  Recht  Terfsüthä,  d.  i.  Rechtheit,  Geradheit,  Rectitudo, 
welche  wahrgenommen  wird 

in  Wort, 
in  Gedanken, 
in  der  Sache, 

entstammt  dem  Avesta,  und  ist  das  bekannte  Moralgesetz  hükhta,  hu- 
mata,  hvarsta  der  zoroastrischen  Religion.  Vgl.  Zendavesta,  traduit 
par  Darmsteter  1893,  III  S.  3.  167.  168.  Jesubocht  versteht  darunter  die 
moralische  Rechtschaffenheit,  die  nicht  immer  mit  den  Sätzen  des  bürger¬ 
lichen  Rechts  zusammentrifft.  Ein  Mann  A  verspricht  dem  B  seine 
Tochter  zur  Frau,  weigert  sich  aber  dann  (ohne  berechtigenden  Grund) 
sie  ihm  zu  geben.  Nach  der  Rectitudo  käme  dann  ohne  weiteres  die 
Tochter  des  A  dem  B  zu,  nach  dem  dfnä  aber  nicht;  I, iv;  VI,  vi  §  4  S.  199. 

Ebenso  wie  diese  Dreiteilung  des  Rechts,  in  der  sich  jüdische, 
christliche  und  zoroastrische  Elemente  begegnen,  für  die  Jurisprudenz 
unseres  Jesubocht  charakteristisch  ist,  verdient  auch  seine  Lehre  von  der 
Rechtspflege  1  aus  mehr  als  einem  Grunde  beachtet  zu  werden.  Sie  atmet 
einen  praktisch-humanen  Sinn  und  zeigt  uns  wiederum  die  Herübernahme 
zoroastrischer  Denkungsart  in  das  Christentum.  Hier  kommen  zunächst 
die  beiden  S.  XII  erwähnten  Arten  der  Rechtsübung  pesend  und  bih- 
dädhastäni  in  Betracht.  Beide  Termini  waren  schwer  zu  übersetzen 
und  aus  der  von  dem  Syrer  gewählten  Übersetzung  ist  nicht  zu  erkennen, 
was  sie  bedeuten;  I,  v.  Unter  ersterem  ist  zu  verstehen,  daß  in  einem 
Prozeß  der  Kläger  aus  Rücksicht  auf  den  Verklagten  seine  Forderung 
herabsetzt,  auf  einen  Teil  derselben  verzichtet;  unter  dem  letzteren  im 
Gegenteil,  daß  jemand  in  einem  Rechtsgeschäft,  das  ihn  zu  einer  Leistung 
verpflichtet,  aus  Rücksicht  auf  die  andere  Partei  ihr  mehr  leistet  als  das 

1  Über  die  Gerichtsverfassung  vgl.  §  VI  der  Synode  des  Patriarchen 
Georg  vom  Jahre  676  bei  Chabot,  Synodicon  S.  484. 
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Gesetz  verlangt.  »Die  Richter  der  Kirche,  da  sie  doch  Lehrer  des 
Christentums  sind,  sollen  sich  des  Pesend  und  Bihdädhastäni  bedienen, 
um  die  streitenden  Parteien  zu  beraten  und  zu  ermahnen,  nicht  aber 
von  ihrer  richterlichen  Gewalt  Gebrauch  machen.  Sie  sollen  die  Reichen 
ermahnen,  Barmherzigkeit  zu  üben  gegen  die  Armen,  und  die  Verwandten 
ermahnen,  sich  ihrer  armen  Verwandten  anzunehmen.  Aber  dies  alles 
nicht  im  befehlenden,  sondern  im  ermahnenden  Tone.  I, vi  und  V,vm 
§  3  S.  167;  V,  xi  §  6  S.  175;  V,  xm  §  7  S.  179. 

Neben  dieser  nachdrücklichen  Empfehlung  des  friedlichen  Ver¬ 
gleiches  streitender  Parteien  wird  ein  weiteres  Verfahren  erwähnt,  das 
als  turräsä,  d.  i.  als  rectificatio,  cor recti o  bezeichnet  ist;  I,  xm.  Wenn 
z.  B.  zwei  rite  verlobte  Personen  ihre  Verlobung  auflösen  oder  eine  Frau, 
deren  Ehemann  verschollen  ist,  über  die  gesetzliche  Frist  hinaus  nicht 
länger  auf  ihn  warten  will,  dann  läßt  ihnen  der  Richter  eine  turräsä 
zuteil  werden,  indem  er  sie  auffordert,  in  jenem  Fall  die  Verlobung  auf¬ 
rechtzuhalten,  in  diesem  auch  über  die  Wartefrist  hinaus  dem  ver¬ 
schollenen  Gemahl  die  Ehe  zu  wahren,  damit  sie  den  höchsten  Idealen 
christlicher  Gesinnung  nahekommen  sollen.  III,  ii  §  1  S.  79;  III,  ix  S.  85. 

Eine  dritte  Art  der  Entscheidung  strittiger  Fragen,  die  Jesubocht 
empfiehlt,  findet  nicht  statt  nach  dem  Gesetze,  sondern 
oder  N*  lucxi  S.ÜL& ,  d.  i.  viä  administrationis.  Dies  Verfahren  kommt 
hauptsächlich  im  Obligationenrecht  bei  Schuld  und  Pfand  in  Anwendung, 
in  solchen  Fällen,  wo  eine  gesetzliche  Norm  nicht  vorhanden,  daher  eine 
Entscheidung  ex  aequo  et  bono  zu  treffen  ist,  wie  z.  B.  bei  der  Frage, 
wieviel  dem  zahlungsunfähigen  Schuldner  von  seiner  der  Pfändung  ver¬ 
fallenen  Habe  für  seinen  Lebensunterhalt  belassen  werden  muß.  V,  vi 
§  1  S.  151;  §  5  S.  153;  V,  vii  §  2  S.  155;  §  8  S.  159. 

Auf  Entscheidungen  nach  dem  lokalen  Usus  ist  bereits  oben  S.  XI 
hingewiesen. 

Es  ist  außerordentlich  zu  beklagen,  daß  das  Werk  Jesubochts  uns 
nicht  vollständig  erhalten,  daß  in  der  einzigen  Handschrift,  der  wir  es 
entnehmen,  von  den  sechs  Büchern  das  sechste  am  Ende  unvollständig 
ist,  daß  von  den  13  Kapiteln  desselben  das  sechste  (über  den  Eid)  des 
Schlusses  ermangelt  und  die  Kapitel  7 — 13  (über  i rpoOea-jula,  über  Ver¬ 
gehen  und  Streitsucht  gegen  die  Gerichte,  über  den  Lohn  der  Lohn¬ 
arbeiter,  über  Bürgschaft,  über  Verteidigung  [vor  Gericht?],  über  Brunnen, 
Kanäle,  Straßen,  Brücken,  Palmbäume,  Weinpflanzungen  und  ähnliches, 
über  das,  was  zur  Beeinträchtigung  und  Schädigung  eines  Menschen 
getan  wird)  gänzlich  fehlen.  Und  daß  diese  Teile  schon  im  Altertum 
verlorengegangen  (etwa  schon  vor  dem  1 1.  Jahrhundert),  möchte  ich  dar¬ 
aus  schließen,  daß  in  den  späteren  Sammelwerken  und  arabischen  Über- 
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Setzungen  mir  bisher  nicht  die  geringste  Spur  von  diesen  Kapiteln,  auch 
nicht  ein  einziges  Zitat  aus  ihnen  entgegengetreten  ist.  Sollte  diese  An¬ 
nahme  sich  bestätigen,  so  müssen  wir  ferner  mit  der  Möglichkeit  rechnen, 
daß  die  handschriftliche  Überlieferung  unseres  Corpus  juris  bis  in  die 
genannten  Zeiten  auf  eine  einzige  Handschrift  (diejenige  der  Patriarchats¬ 
kanzlei?1)  zurückgeht,  und  daher  die  Hoffnung  auf  Wiedergewinnung 
der  fehlenden  Teile  durch  Auffindung  einer  zweiten  Handschrift  recht 
gering  sein  dürfte. 

Von  dem  syrischen  Übersetzer  des  persischen  Originals  ist  weiter 
nichts  bekannt,  als  daß  er  seine  Arbeit  auf  Veranlassung  des  Patriarchen 
Timotheos  unternahm  und  daß  zur  Zeit,  als  er  schrieb,  der  Verfasser, 
Jesubocht,  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilte.  Wir  dürfen  daher 
seine  Lebenszeit  etwa  um  das  Jahr  800  ansetzen.  Er  äußert  sich  in  der 
Einleitung  S.  3  über  die  besondere  Schwierigkeit  seiner  Aufgabe.  Gewiß 
mit  Recht.  Mag  seine  Vorlage  mit  syrischen  oder  Pehlewibuchstaben 
geschrieben  gewesen  sein,  es  war  außerordentlich  schwierig,  aus  einer 
indogermanischen  Sprache  in  eine  semitische  Sprache  ein  Rechtsbuch 
mit  sorgfältig  gefeiltem  Ausdruck  zu  übertragen  und  für  die  oft  recht 
komplizierten  Gedankengänge,  z.  B.  im  Obligationenrecht,  einen  ent¬ 
sprechenden,  allgemein  verständlichen  Ausdruck  zu  finden.  Daß  ihm 
dies  meisterhaft  gelungen  ist,  muß  dankbar  anerkannt  werden,  meister¬ 
haft  bis  zu  dem  Grade,  daß  ich  kein  einziges  Werk  aus  der  mir  bekannten 
orientalischen  Übersetzungsliteratur  dem  seinigen  an  die  Seite  stellen 
möchte.  Er  hat  durch  seine  Kunst  ein  inhaltreiches  Werk  einer  gänzlich 
verschollenen  Literatur,  das  einzige  Denkmal  derselben,  uns  erhalten. 
Es  mag  sein,  daß  es  ihm  hier  und  da,  an  wenigen  Stellen  nicht  gelungen 
ist,  den  Inhalt  seiner  Vorlage  vollständig  auszuschöpfen  oder  ganz  genau 
wiederzugeben  (s.  Anmerkungen  zu  S.  163,  54;  191,5;  193,6);  dabei  ist 
aber  immer  auch  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  sich  in  der  hand¬ 
schriftlichen  Überlieferung  des  Textes  irgendein  Fehler  verbirgt. 

Jesubochts  Werk  ist  von  den  späteren  Sammlern  und  Kompilatoren 
viel  benutzt  worden.  Bekannt  sind  die  von  dem  Nisibener  Bischof  Ebed- 
jesu  Bar  Berikhä  (f  1318)  seiner  Collectio  canonum  synodicorum  ein¬ 
verleibten  Stücke2.  Außer  ihm  kommen  besonders  die  folgenden  Per¬ 
sonen  in  Betracht: 


1  Vgl.  was  O.  E.  Khajjath,  Syri  orientales,  Rom  1870,  S.  122  über  die 
römische  Handschrift  sagt:  »descriptum  Mausuli  —  ex  antiquo  codice  jam  ad 
Patriarcharum  Eliarum  familiam  pertinente.« 

um  mm 

Über  Ebedjesus  s.  weiter  unten  S.  XXVIII. 
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1.  Erzbischof  Ebedjesu  Bar  Bahriz  um  1028, 

2.  der  Patriarch  Elias  I.  Gedanensis  (1028  — 1049),  und 

3.  sein  Sekretär  Abulfarag  Abdallah  Ibn  Altajjib  (f  1043). 

Der  erstere  soll  eine  Schrift  über  Erbrecht  geschrieben  haben,  die  nicht 
erhalten  zu  sein  scheint. 

Patriarch  Elias  1.  hat  wahrscheinlich  in  arabischer  Sprache  ein 
großes  juristisches  Sammelwerk  verfaßt,  das  hauptsächlich  in  der  Be¬ 
arbeitung  eines  Nisibener  Bischofs  Elias  Bar  Sinä  unter  dem  Titel  Vier 
Bücher  Canones  verbreitet  worden  zu  sein  scheint. 

Der  dritte,  Ibn  Altajjib  hat  ebenfalls  ein  juristisches  Sammelwerk 
in  arabischer  Sprache  verfaßt.  Vgl.  Syrisch-römisches  Rechtsbuch  aus 
dem  fünften  Jahrhundert,  von  Bruns  und  Sachau  (S.  176.  177). 

Was  nun  die  arabischen  Übersetzungen  des  Corpus  von  Jesubocht 
betrifft,  so  sind  zwei  zu  unterscheiden,  Arabs  I  und  Arabs  II.  Mit  Arabs  I 
ist  diejenige  Übersetzung  bezeichnet,  welche  sich  in  dem  großen  juristi¬ 
schen  Sammelband  der  vatikanischen  Bibliothek  Codex  Arab.  153  auf 
Bl.  81 — 91  befindet,  leider  nicht  vollständig.  Es  fehlen  der  Anfang  von 
Buch  I  und  die  Bücher  V  und  VI  vollständig  (s.  Anmerkungen  S.  293. 
319).  In  dem  vatikanischen  Handschriftenkatalog  (Mai,  Scriptorum  ve- 
terum  nova  collectio,  tom.  IV  S.  290)  ist  dies  Werk  des  Jesubocht  nicht 
erkannt. 

Mit  Arabs  II  habe  ich  den  Schlußteil  derselben  römischen  Hand¬ 
schrift,  Bl.  149 — 222,  eine  wilde,  ungeordnete  und  vielfach  stark  beschä¬ 
digte  Masse  von  Blättern  bezeichnet,  deren  Wesen  und  Bedeutung  in 
dem  genannten  Katalog  (S.  291  unter  Nr.  21  Collectanea  juridica  usw.) 
ebenfalls  nicht  richtig  erkannt  ist.  Es  ist  ein  inhaltreiches  Sammelwerk 
über  die  gesamte  syrisch-nestorianische  Rechtswissenschaft,  aus  der  Fülle 
der  Literatur  geschöpft  und  fortgeführt  bis  zu  der  Zeit  des  Verfassers. 
Den  Namen  desselben  finde  ich  auf  diesen  Blättern  nicht,  möchte  aber 
auf  folgende  Notiz  des  Katalogverfassers  (S.  291)  hinweisen:  Is  Codex 
paulo  post  autoris  ben-Attibi  obitum  (qui  anno  Graecorum  1355.  Christi 
1043,  mense  octobri  exeunte  contigit  Ar.)  videtur  exaratus.  Wir  dürften 
demnach  in  diesem  Sammelbande  ein  Werk  des  auch  anderweitig  um 
die  Rechtsliteratur  verdienten  Patriarchatssekretärs  Ibn  Altajjib  vor  uns 
haben,  etwa  dasjenige,  das  den  Titel  Jurisprudenz  des 

Christentums  trug.  Die  ganze  Sammlung  besteht  in  der  Hauptsache 
aus  Zitaten  aus  älteren  Rechtskodizes.  Diejenigen  Autoren,  die  am 
häufigsten  zitiert  sind,  sind  folgende:  Reges,  d.  i.  Leges  Constantini  Theo- 
dosii  Leonis;  Jesubocht  und  Simeon  Persae;  Timotheos  und  Jesubarnün 
patriarchae;  Ebedjesu  Bar  Bahriz,  Erzbischof  von  Mosul  (um  1028);  ferner 
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einzeln  Mär  Abhä  (f  552)  Dädhisö'  (um  424);  Mär  Isaak  (um  410); 

Isö'jabh  Catholicus  (um  585),  Canones;  Maruthas  (um  410);  Dionysius 
(um  500);  Henämsö'  (f  701)  Mär  Sabhriäö',  Catholicus  von  Da¬ 

maskus  (f  836);  Johannes  der  Lahme  (f  905);  Georgius  Catholicus  (um 
676);  Hizkiel  Catholicus  (um  576);  Johannes  der  Aussätzige  (um  694);  Sürin 
(um  754);  Joseph  (um  554);  Narsai  (524  —  539);  Elisa  (524  —  539);  Alex¬ 
ander,  Bischof  von  Jerusalem;  Theodosius  (f  858).  Dies  große  Sammel¬ 
werk  der  vatikanischen  Handschrift  ist  leider  nicht  vollständig,  es  würde 
aber  auch  so,  soweit  es  erhalten  ist,  eine  wertvolle,  sehr  empfehlenswerte 
Quelle  für  das  Studium  der  syrischen  Rechtsliteratur  sein,  wenn  es  ge¬ 
länge,  die  ursprüngliche  Ordnung  der  Blätter  wieder  herzustellen.  Ich 
habe  aus  diesem  Sammelband  die  Zitate  aus  Jesubochts  Werk  heraus¬ 
gesucht  und  in  meinen  Anmerkungen  verwertet. 

Die  beiden  arabischen  Versionen  Arabs  I  und  Arabs  II  sind  von¬ 
einander  verschieden,  und  zwar  scheint  mir  die  letztere  gewissenhafter 
gemacht  zu  sein  als  die  erstere.  Wenn  also  Arabs  II  vielleicht  von  Ibn 
Eltajjib  herrührt,  kann  möglicherweise  Arabs  I  der  Sammlung  seines 
Zeitgenossen,  des  Patriarchen  Elias  I.  Gedanensis  entstammen.  Der  Ge¬ 
winn  für  die  Feststellung  des  syrischen  Textes  aus  diesen  beiden  Über¬ 
setzungen  ist  nicht  so  groß,  wie  man  wohl  erwarten  möchte. 


II. 

Simeon. 

Über  den  Ursprung  des  kleinen  Rechtsspiegels  von  Simeon  über 
Erbrecht 1  sind  wir  noch  weniger  unterrichtet  als  über  denjenigen  des 
Corpus  juris  von  Jesubocht.  An  dem  Zustandekommen  des  Werkes  in 
der  vorliegenden  Form  waren  vier  Personen  beteiligt: 

1.  der  Verfasser  des  persischen  Original  Werkes; 

2.  diejenige  Person,  welche  diesen  zur  Abfassung  seines  Werkes 
aufgefordert  hat; 

3.  der  Verfasser  der  syrischen  Übersetzung; 

4.  diejenige  Person,  welche  den  letzteren  zur  Abfassung  der 
syrischen  Übersetzung  aufgefordert  hat. 

Der  Übersetzer  wird  in  der  Überschrift  ohne  Nennung  seines  Namens 
als  ein  Kleriker  aus  dem  Kataräerlande,  d.  i.  dem  christlichen  Ostarabien 
in  der  Gegend  von  Bahrain  bezeichnet.  Die  ostarabische  Kirche  stand 
in  vielfachen  Beziehungen  zur  persischen,  ostarabische  Bischöfe  wurden 

1  Zum  größten  Teil  bereits  in  einer  Breslauer  Doktordissertation  von 
Ad.  Rücker,  Die  Canones  des  Simeon  von  Revardastr,  1908,  veröffentlicht. 

Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III.  b 
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von  persischen  Bischöfen  oder  vom  Erzbischof  der  persischen  Kirche 
geweiht,  und  beide  Landeskirchen  begegneten  sich  in  der  Opposition 
gegen  das  Patriarchat  von  Seleukia-Kökhe.  Beiden  Kirchen  aber  war 
ursprünglich  das  Christentum  literarisch  durch  die  syrische  Sprache  ver¬ 
mittelt,  und  so  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  ein  ostarabischer’ Kleriker 
beide  Sprachen,  das  Syrische  wie  das  Persische,  kennt.  Er  klagt  über 
die  Schwierigkeit  seiner  Aufgabe  (S.  210)  ähnlich  wie  der  Übersetzer  des 
Jesubocht.  Er  ist  einmal  in  der  Nähe  des  Mannes,  der  ihn  zu  seiner 
Arbeit  angeregt  hat,  gewesen,  als  dieser  ihm  mehrere  persische  Schriften 
zum  Übersetzen  in  das  Syrische  übergab,  sagt  aber  nicht,  wo  dies  ge¬ 
schehen  ist  (S.  210,  5). 

Seinen  Auftraggeber  nennt  er  Mär  Simeon,  Priester  und  Lehrer 
(S.  208, 4)  und  verherrlicht  ihn  in  einer  so  überschwänglichen  Weise, 
daß  man  ihn  für  einen  Bischof  oder  Erzbischof  halten  möchte,  indessen 
auf  einen  solchen  ist  der  Titel  Priester  und  Lehrer1  nicht  anwendbar. 
Wir  werden  uns  dahin  bescheiden  müssen,  uns  unter  diesem  Simeon 
einen  angesehenen  Geistlichen  im  syrischen  Sprachgebiet  (Susiana,  Me- 
sene  oder  Babylonien)  zu  denken,  der  ein  Interesse  daran  hatte,  das  in 
der  Persis  geltende  Erbrecht  kennenzulernen,  in  dieser  Hinsicht  also  eine 
ähnliche  Stellung  einnahm  wie  zu  anderer  Zeit  der  Patriarch  Timotheos, 
als  er  die  syrische  Übersetzung  des  persischen  Corpus  juris  von  Jesu¬ 
bocht  anfertigen  ließ  (s.  oben  S.  VII). 

Der  Verfasser  des  persischen  Originals  wird  ebenfalls  Simeon,  näm¬ 
lich  Mär  Simeon,  Bischof-Metropolit  von  Rew-Ardasir  genannt,  und  zwar 
in  der  Überschrift  und  in  der  Nachschrift,  während  in  der  Schrift  selbst 
sich  keine  auf  ihn  bezügliche  Erwähnung  findet.  Diesem  Simeon  sind 
von  einer  Person,  die  er  Deine  Heiligkeit  anredet,  22  Fragen  aus 
dem  Erbrecht  schriftlich  vorgelegt  worden.  Der  Beantwortung  derselben 
schickt  Simeon  eine  Einleitung  von  mehreren  Kapiteln  allgemeinen  In¬ 
halts  über  die  Quelle  des  Rechts  unter  den  Christen  voraus.  Wer  war 
nun  dieser  Erzbischof  Simeon?  wann  lebte  er?  und  in  welchem  Ver¬ 
hältnis  stand  er  zu  dem  Verfasser  des  persischen  Corpus  juris,  Jesubocht? 

Die  literarische  Überlieferung  der  Syrer,  vertreten  durch  Ebedjesu 
Bar  Berikhä  (f  1318),  gibt  uns  keine  Antwort  auf  diese  Frage.  Er  hat 

1  Die  Stellung  des  Lehrers,  Doktors  *  *  gehört  nicht  zu  den 

kanonischen  Graden  der  Hierarchie.  Der  Biograph  des  Patriarchen  Mär  Abhä 
erzählt  folgendes  (ed.  Bedjan  S.  217):  Abhä  studierte  in  Nisibis  zusammen  mit 
Ma'nä.  Letzterer  wird  Bischof  von  Arzanene.  Abhä  zieht  nun  mit  ihm  dort¬ 
hin  und  wird  betraut  mit  dem  Grade  des  Dokorats 

in  Arzanene,  bekehrt  viele  Häretiker  zum  wahren  Glauben.  Nach  einiger  Zeit 
geht  er  zurück  nach  Nisibis. 


XIX 


das  Werk  Simeons  gekannt  und  wahrscheinlich  vor  sich  gehabt,  hat 
mancherlei  Auszüge  daraus  in  seine  Schriften  übertragen,  und  vermut¬ 
lich  auch  die  Zitate  aus  unserem  Simeon,  die  in  den  Sammelwerken  der 
Renaissanceperiode  vorkamen,  gekannt.  Dagegen  irgendetwas  Biogra¬ 
phisches  über  ihn  erfahren  wir  durch  Ebedjesu  nicht.  Ferner  gibt  auch 
die  Reihenfolge,  in  der  Ebedjesu  unter  seinen  Quellen  Simeon  und  Jesu- 
bocht  anführt,  keine  Auskunft  über  ihr  zeitliches  Verhältnis  zu  einander. 
Denn  im  Tractatus  S.  54  Kol.  2  nennt  Ebedjesu  den  Jesubocht  vor 
Simeon,  dagegen  umgekehrt  den  Simeon  vor  Jesubocht  im  Catalogus, 
Assemani  III  S.  279  und  im  Tukkäsä  bei  Chabot,  Synodicon  S.  61 1.  Diese 
letztere  Reihenfolge  hat  auch  Elias  von  Nisibis  im  Tractatus  S.  55  Kol.  2. 
Bei  dem  völligen  Versagen  der  Überlieferung  müssen  wir  uns  dem  Inhalt 
des  Werkes  zuwenden,  um  zu  prüfen,  ob  es  uns  etwas  über  seinen  Autor 
und  dessen  Zeit  zu  lehren  vermag. 

Der  Verfasser  Simeon  äußert  sich  nicht  über  die  literarischen 
Quellen  seines  Wissens.  Nur  gelegentlich  beruft  er  sich  auf  Theodorus 
von  Mopsueste  (f  428)  auf  S.  230,  15;  232,20;  244,26  (auf  den  Kom¬ 
mentar  zum  Römerbrief);  je  einmal  auf  das  Konzil  des  Patriarchen  Eze¬ 
chiel  vom  Jahre  576  auf  S.  244, 9  und  auf  dasjenige  des  Patriarchen 
Jesujabh  I.  vom  Jahre  587  auf  S.  250  §  20.  Unser  Autor  muß  also  nach 
dem  Jahre  587  gelebt  haben.  Weiteres  und  mehr  positives  dürfte 
seinem  Werkchen  selbst  nicht  entnommen  werden  können. 

Man  hat  nun  bisher  vermutet l,  daß  der  Verfasser  dieses  Rechts¬ 
spiegels,  Erzbischof  Simeon  von  Rew-Ardasir,  identisch  sei  mit  dem  ein¬ 
zigen  anderen  Erzbischof  Simeon  von  Rew-ArdaSir,  von  dem  wir  Nach¬ 
richt  haben  und  der  dadurch  bekannt  geworden  ist,  daß  der  Patriarch 
Jesujabh  III.  Briefe  an  ihn  richtete,  die  Briefe  XIV  und  XVI  seiner  Samm¬ 
lung  (s.  Duval,  Isö'yabh  Patriarchae  III.  liber  epistularuni,  Paris  1905, 
S.  179.  185,  auch  S.  200).  Wenn  also  unser  Simeon  mit  dem  Zeitgenossen 
des  Patriarchen  Jesujabh  III.  identisch  wäre,  dann  wäre  seine  Zeit  durch 
die  Regierungszeit  dieses  Patriarchen  von  647 — 658  festgelegt,  und  unser 
Erbrechtslehrer  Simeon  wäre  dann  mehr  als  100  Jahre  älter  als  der  Ver¬ 
fasser  des  Corpus  Juris,  Jesubocht  (um  775 — 779). 

Ich  kann  mich  dieser  Ansicht  nicht  anschließen,  wenn  ich  auch 
von  vornherein  bekenne,  daß  ich  sie  nicht  mit  positiven  Tatsachen  be¬ 
kämpfen  kann.  Man  setzt  den  Erbrechtslehrer  und  Erzbischof  Simeon, 
dessen  Zeit  gänzlich  unbekannt  ist,  nur  deshalb  einem  anderen  Erzbischof 
desselben  Namens  und  derselben  Diözese  gleich,  weil  zufällig  ein  solcher 

1  Assemani,  Bibliotheca  orientalis  111,704;  Duval,  La  litterature  Syriaque 
S.  181  ;  Rücker,  a.  a.  O.  S.  18. 

b* 
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in  der  Korrespondenz  eines  Patriarchen  des  7.  Jahrhunderts  erwähnt  wird, 
während  es  doch  auf  demselben  Erzbistumsthrone  vorher  und  nachher 
viele  Simeone  gegeben  haben  kann.  Ist  doch  die  Reihe  der  Namen  der 
Erzbischöfe  von  Rew-Ardasir  uns  nicht  vollständig  überliefert '.  Was  es 
mir  aber  im  besonderen  bedenklich  erscheinen  läßt,  unseren  Simeon  in 
die  Zeit  647— 658,  also  vorjesubocht  zu  setzen,  ist  folgender  Umstand. 
Jesubocht,  ebenfalls  Erzbischof  von  Rew-Ardastr,  sagt  in  der  Einleitung 
seines  Corpus  juris,  S.  11,4.  5,  daß  die  bürgerlichen  Gesetze,  die  in  der 
persischen  Christen  weit  galten,  vor  seiner  Zeit  noch  nicht  auf¬ 
gezeichnet  waren.  Es  hat  nun  doch  etwas  recht  bedenkliches,  an¬ 
zunehmen,  daß  Jesubocht,  wenn  einer  seiner  Vorgänger  im  Amte  bereits 
ein  schriftliches  Erbrecht  hinterlassen  hätte,  dies  entweder  nicht  ge¬ 
kannt  oder  absichtlich  ignoriert  haben  sollte.  Ich  neige  daher  zu  der 
Annahme,  daß  Simeon  jünger  ist  als  Jesubocht,  nach  ihm  geschrieben  hat. 

Auch  der  folgende  Umstand  scheint  mir  beachtenswert.  Jesubocht 
kämpft  leidenschaftlich  gegen  die  Lehre  Zoroasters  und  ihre  in  das  christ¬ 
liche  Familienleben  ausstrahlenden  Wirkungen,  speziell  in  seinem  Erb¬ 
recht  Buch  IV,  i  §  5  S.  97 ff.,  während  Simeon  in  seinem  Erbrecht  den 
Zoroastrianismus  nicht  oder  nicht  mehr  mit  einem  Worte  erwähnt1 2.  Auch 
dies  scheint  mir  auf  eine  jüngere  Zeit,  auf  die  Zeit  nach  Jesubocht 
hinzudeuten,  als  die  Zoroastrier  unter  dem  Ansturm  des  Islams  schon 
so  bedeutungslos  geworden  waren,  daß  Simeon  nicht  mehr  Veranlassung 
fand,  sich  mit  ihren  Theorien  und  Gesetzen  zu  beschäftigen  und  etwaige 
Bräuche  seiner  Zeit  auf  ihren  magischen  Ursprung  zurückzuführen. 

Wenn  ich  daher  geneigt  bin,  Simeon  der  Zeit  nach  Jesubocht, 
also  nach  775 — 779,  zuzuweisen,  so  möchte  ich  anderseits  keinen  be¬ 
sonders  großen  Zeitraum  zwischen  diesen  beiden  Männern  annehmen. 
Denn  die  Gedanken,  welche  Simeon  in  seiner  Einleitung,  seinen  Insti¬ 
tutionen  auf  S.  212 — 234  über  die  Quellen  des  christlichen  bürgerlichen 
Rechts,  über  ihr  Verhältnis  zum  mosaischen  Recht  und  über  das  Wesen 
der  christlichen  Tradition  entwickelt,  sind  ganz  dieselben  wie  bei  Jesu¬ 
bocht.  Nun  können  zwar  diese  Ideen  aus  dem  Werke  des  einen  in  das¬ 
jenige  des  anderen  übertragen  worden  sein,  ich  halte  es  aber  bei  der 
großen  Übereinstimmung  in  den  Gedanken  und  der  völlig  verschiedenen 
Form  der  Darstellung  für  wahrscheinlicher,  daß  wir  hierin  im  großen 
und  ganzen  die  Vorstellungen  eines  und  desselben  Zeitalters  zu  erkennen 
haben.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Untersuchung  des  juristi- 

1  Unter  die  im  Synodicon  genannten  s.  Chabot  S.  681. 

2  Von  pesend,  bihdädhastäm,  abäsakhum,  düdagsäläri  und  anderen  Ent¬ 
lehnungen  aus  dem  Zoroastrianismus,  die  bei  Jesubocht  Vorkommen  (s.  oben 
S.  XII),  ist  bei  Simeon  mit  keinem  Wort  die  Rede. 
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sehen  Inhalts  unseres  Spiegels  und  die  Vergleichung  desselben  mit  ver¬ 
wandten  Materialien  von  seiten  berufener  Rechtshistoriker  weitere  Indizien 
über  Ursprung  und  Alter  desselben  ergeben  werden;  ich  meinerseits 
kann  mich  nur  dahin  aussprechen,  daß  ich  das  Werk  Simeons  für  eine 
Gelegenheitsschrift  halte,  in  der  der  Erzbischof  der  Persis  einem  Bischof 
seiner  Diözese  auf  dessen  Fragen  über  die  Hauptelemente  des  Erbrechts 
bündigen  und  verständigen  Bescheid  gibt,  und  daß  sie  nach  Jesubocht 
(um  775 — 779),  aber  in  einem  nicht  zu  weiten  Zeitabstande  von  ihm 
verfaßt  worden  ist.  Zu  weiterer  Charakteristik  seiner  Methode  und  Lehre 
mag  die  folgende  Darlegung  dienen. 

Für  Simeon  ist  die  allein  maßgebende  Quelle  alles  christlichen 
Rechts  die  2£soj>frft\3C!ao ,  d.  i.  die  Überlieferung  der  Väter  (vgl.  Jesu¬ 
bocht  S.  11,2),  die  er  durch  das  Neue  Testament  auf  den  Messias,  durch 
das  Alte  auf  Moses  zurückführt.  Er  verteidigt  sie  gegen  die  jüdische 
Auffassung  von  der  alleinigen  Rechtsverbindlichkeit  des  mosaischen  Ge¬ 
setzes  (vgl.  Jesubocht  S.  45  ff.  Kap.  VII)  und  weist  darauf  hin,  daß  letzteres 
durch  den  Messias  eine  ganz  andere  Bestimmung  bekommen  habe,  daß 
der  Messias  nicht  erschienen  sei,  um  bürgerliche  Gesetze  über  Mein  und 
Dein  zu  geben,  daß  er  vielmehr  das  Idealgesetz  gegeben,  das  allen  anderen 
menschlichen  Dingen  zur  Richtschnur  dienen  müsse  (ebenso  Jesubocht 
S.  17  Kap.  X).  Auf  den  Ein  wand  der  Gegner,  daß  die  christlichen  Ge¬ 
setze  in  verschiedenen  Christenländern  differieren  (s.  Jesubocht  S.  21 
Kap.  XIII),  erklärt  er  solche  Verschiedenheiten  in  weltlichen  Rechtsfragen 
für  irrelevant  gegenüber  dem  Idealgesetz  des  Evangeliums,  jedenfalls  für 
nicht  wesentlicher  als  einzelne  Verschiedenheiten  in  den  gottesdienstlichen 
Gebräuchen  (S.  232). 

Von  solchen  differierenden  Ansichten  innerhalb  des  christlichen 
Rechtes  spricht  Simeon  an  zwei  Stellen,  einmal  in  §  11,  betreffend  die 
Frage  der  Aufnahme  eines  befreiten  Sklaven  in  den  Klerus  (S.  244,  15), 
und  in  §  15,  betreffend  die  Fragen,  ob  die  verheiratete  Schwester  neben 
der  Mutter  und  den  rechten  Brüdern  zur  Erbschaft  berufen  werden  soll, 
und  ob  die  Mutter  ihren  Sohn  neben  dessen  Brüdern  beerbt  oder  nicht 
(S.  246, 28;  248,12).  Charakteristisch  für  Simeons  Spiegel  ist  die  be¬ 
sonders  nachdrückliche  Vertretung  des  erbrechtlichen  Interesses  der 
Witwe,  denn  von  den  22  Paragraphen  der  Schrift  sind  allein  sechs, 
die  §§  1.3.  4.  5.  9.  19  lediglich  diesem  Gegenstände  gewidmet.  Vielleicht 
war  sein  Interesse  gerade  für  die  Verteidigung  und  Sicherung  der  Witwe 
im  Erbrecht  durch  solche  provinzielle  Sitten  wachgerufen,  welche  Jesu- 
barnun  im  §  27  seines  Rechtsbuches  (s.  Band  II  dieser  Rechtsbücher 
S.  167)  berichtet,  nach  denen  z.  B.  in  Westbabylonien,  in  Hira,  die  Wieder¬ 
verheiratung  der  Witwen  verboten  zu  werden  pflegte,  ln  dem  Zusammen- 
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hang  der  erbrechtlichen  Stellung  der  Witwe  spricht  Simeon  anf  S.  238,26 
von  Heiden  und  behauptet,  daß  bei  ihnen  ein  ehebrecherisches 

und  hurerisches  Weib  nicht  verachtet  werde.  Da  dies  von  Muslims  und 
Zoroastriern  nicht  gelten  kann,  ist  nicht  recht  zu  ersehen,  wen  er  mit 
diesen  Heiden  meint  (vgl.  jedoch  S.  259,38).  An  einer  anderen  Stelle,  wo  er 
vom  Heidentum  spricht  (S.  248,  36),  kann  der  Islam  darunter  verstanden 
werden.  Nicht  ersichtlich  ist  ferner,  wen  Simeon  mit  dem  Ausdruck 
judices  exteri  S.  246,39  bezeichnet.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  der  Stelle 
hier  S.  358  und  Rücker,  a.  a.  O.  S.  53.  Wenn  man  den  materiellen  Inhalt 
des  Simeonschen  Erbrechts  mit  demjenigen  Jesubochts  im  Buch  IV  seines 
Corpus  juris  vergleicht,  ergibt  sich  sofort  eine  weitgehende  Überein¬ 
stimmung  in  allen  Hauptsachen,  daneben  aber  treten  Besonderheiten  auf, 
die  es  nach  meiner  Ansicht  als  ausgeschlossen  erscheinen  lassen,  Simeons 
Schrift  lediglich  als  einen  Auszug  aus  dem  größeren  Werke  Jesubochts 
oder  etwa  als  eine  Ergänzung  dazu  anzusehen.  So  lehrt  z.  B.  Simeon  in 
§  1,  daß  die  Witwe  ihren  kinderlosen  Gemahl  allein  und  unter  Ausschluß 
seiner  Geschwister  beerbt.  Und  dies  ist  gerade  derjenige  Satz  des  Erb¬ 
rechts,  den  Jesubocht  S.  99,  40 ff.  bekämpft,  denn  nach  ihm  erbt  die  Witwe 
nur  die  eine  Hälfte  des  Nachlasses  ihres  Gemahls,  während  die  andere 
Hälfte  seinem  Blutsverwandten  zufällt  (s.  S.  103  Abs.  f  und  g).  Die  Dar¬ 
stellung  Simeons  ist  durchweg  diejenige  eines  weltlichen  Juristen,  nir¬ 
gendwo  tritt  bei  ihm  ein  kirchliches  Sonderinteresse  hervor,  auch  nicht 
bei  der  Erwähnung  frommer  Stiftungen  (S.  238,  2),  wo  ein  minder  objek¬ 
tiver  Geist  hätte  versucht  sein  können,  das  Interesse  der  Kirche  etwas 
mehr  hervortreten  zu  lassen. 

Das  Schriftchen  Simeons  ist  von  den  späteren  Sammlern  und  Ex- 
zerptoren  in  gleicher  Weise  wie  das  Corpus  juris  Jesubochts  benutzt 
(s.  oben  S.  XVff.).  Von  einer  arabischen  Übersetzung  finden  sich  in  dem 
auf  S.  XVI  erwähnten  Codex  arabicus  153  der  vatikanischen  Bibliothek 
einige  zerstreute  Reste. 


III. 

Mär  Abhä. 

Die  Schrift,  welche  ich  an  dritter  Stelle  diesem  Bande  einverleibt 
habe,  ist  die  kleinste,  inhaltlich  am  wenigsten  ergiebige,  aber  dadurch 
beachtenswert,  daß  sie  älter  ist  als  das  Corpus  juris  von  Jesubocht  und 
das  Erbrecht  von  Simeon,  und  daß  sie  von  einem  Manne  herrührt,  der 
in  der  Geschichte  seiner  Zeit  und  seines  Volkes  als  Patriarch  eine 
große  Rolle  gespielt  hat.  Der  kleine  Traktat  Mär  Abhäs  über  Ehe¬ 
recht  ist  das  älteste  Spezimen,  der  älteste  Versuch  rein  juristischer  Lite¬ 
ratur  im  christlichen  Orient,  von  dem  wir  zur  Zeit  Kenntnis  haben, 
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etwas  ursprünglich  in  der  Form,  aber  grundlegend  für  die  Einrichtung 
des  bürgerlichen  Lebens  nach  christlichen  Grundsätzen,  in  der  Haupt¬ 
sache  ein  Kommentar  zu  den  Ehehindernissen  des  mosaischen  Gesetzes 
in  Leviticus  18  und  den  verwandten  strafrechtlichen  Bestimmungen  in 
Leviticus  20,  10 — 21.  Zwar  hatte  das  Christentum  aus  seiner  antiocheni- 
schen  Heimat  eine  Sammlung  römischer  Rechtssätze  mitgebracht,  diese 
aber  genügten  nicht,  um  dem  Leben  seiner  Bekenner  die  spezifisch  christ¬ 
liche  Rechtsgrundlage  zu  geben.  Dazu  bedurfte  es  einer  Ergänzung  und 
Änderung  aus  den  Quellen  christlicher  Erkenntnis.  Und  wie  das  Christen¬ 
tum  aus  dem  Schoße  des  Judentums  erwachsen  war,  so  geht  der  erste 
Versuch  einer  Rechtslehre  vom  mosaischen  Rechte  aus,  zugleich  aber 
diejenigen  Punkte  hervorhebend  und  ausführend,  durch  welche  die 
evangelische  Lehre  sich  von  der  mosaischen  unterscheidet.  Erst  nach¬ 
dem  die  schweren  Verfolgungszeiten  im  vierten  Jahrhundert  unter  Sapor  II. 
(309 — 379)  überstanden  waren  und  die  Christenwelt  durch  die  Verfassung 
von  410  zu  einer  Einheit  zusammengeschlossen  war,  setzte  eine  gesetz¬ 
geberische  Tätigkeit  in  größerem  Maße,  ausgeübt  durch  die  Konzilien 
der  Jahre  420,  424,  484,  486,  497  ein,  in  erster  Linie  dem  Ausbau  und  der 
Befestigung  der  Episkopalverfassung  gewidmet,  während  Bestimmungen 
über  bürgerliches  Recht  nur  ganz  sporadisch  auftraten.  Von  allen  Ge¬ 
bieten  des  letzteren  lag  den  geistigen  Führern  des  Volkes  keines  so  sehr 
am  Herzen  als  das  Eherecht,  und  im  folgenden  Jahrhundert,  in  der  Zeit 
des  großen  Chosroes  Anuschirwan  (531  —  578)  tritt  dann  unser  Mär  Abhä 
in  seinen  Kämpfen  für  christliches  Wesen  gegen  die  magischen  Priester 
und  Beamten  des  Reiches  zuerst  mit  einer  Monographie  über  Eherecht 
hervor,  um  die  christliche  Ehe  rein  darzustellen  und  alle  diejenigen  Ele¬ 
mente  auszusondern,  die  ihr  aus  jüdischen,  magischen  und  heidnischen 
Kreisen,  aus  denen  sie  hervorgegangen  war,  noch  anhafteten.  Ausführ¬ 
liche  Darstellungen  des  Eherechts  folgen  dann  erst  mehr  als  zwei  Jahr¬ 
hunderte  später  in  islamischen  Zeiten  unter  den  älteren  Abbasidenkalifen, 
diejenigen  des  Jesubocht  und  der  Patriarchen  Timotheos  und  Jesubarnun. 

Mär  (d.  i.  Monsignore)  Abhä  war  Patriarch  von  539—552.  Was 
wir  über  ihn  wissen  *,  geht  in  der  Hauptsache  auf  eine  inhaltreiche  Bio¬ 
graphie  zurück,  welche  Bedjan,  Histoire  des  Mar-Jabalaha,  de  trois  autres 
patriarches  usw.,  Paris-Leipzig  1895,  auf  S.  206— 274  veröffentlicht  hat1 2. 

1  Siehe  O.  Braun,  Buch  des  Synhados  S.  93—97 ;  Chabot,  Synodicon 
S.  318  Anm.  1  und  Labourt,  Christianisme  dans  l’empire  Perse  S.  163— 191. 

2  Über  den  Namen  des  Patriarchen  Abhä,  d.i.  Vater  spricht  sich  der 
Biograph  S.  209  in  folgender  Weise  aus:  »er,  dem  der  Name  wie  durch  eine 
prophetische  Voraussicht  gegeben  war,  denn  sein  Name  war  Abhä  (=  Vater), 
und  ein  Vater  war  er  aller  Christen  usw.« 


XXIV 


Diese  Schrift  ist  vielleicht  nicht  lange  nach  dem  Tode  Mär  Abhäs  ver¬ 
faßt,  jedenfalls  aber  noch  in  sasanidischer  Zeit,  denn  sie  gibt  so  viele 
Titel  von  sasanidischen  Reichsbeamten,  die  für  einen  im  Islam  schrei¬ 
benden  Biographen  unverständlich  und  ohne  Interesse  waren. 

Abhä  war  aus  dem  Heidentum  hervorgegangen.  Im  Dienst  eines 
sasanidischen  Beamten  tätig  wird  er  Christ,  getauft  im  babylonischen 
Orte  Akkad,  verläßt  dann  seinen  Herrn  und  geht  nach  der  damaligen 
Hochschule  der  östlichen  Christenwelt  Nisibis,  um  sich  in  die  Wissen-  ' 
schäften  des  Christentums  einführen  zu  lassen.  Er  vollendet  seine  Bildung 
durch  ausgedehnte  Reisen  nach  Ägypten,  Athen,  Korinth,  Konstantinopel, 
Antiochien,  Edessa  und  zurück  nach  Nisibis,  sowie  durch  Umgang  mit 
hervorragenden  Männern.  Während  seines  Aufenthalts  in  letzterer  Stadt 
empfängt  er  durch  Kuriere  die  Nachricht,  daß  er  ohne  sein  Wissen  in 
Seleucia  zum  Patriarchen  erwählt  worden  ist. 

Er  übernahm  sein  Amt  unter  den  denkbar  ungünstigsten  und 
schwierigsten  Verhältnissen.  15  Jahre  lang,  von  524  —  539,  war  die  ganze 
östliche  Christenwelt  unter  der  Führung  der  beiden  einander  bekämpfenden 
Patriarchen  Elisa  und  Narses  in  zwei  feindliche  Lager  zerrissen  gewesen, 
und  seine  Aufgabe  war  es  nun,  dies  Schisma  niederzukämpfen  und  die 
Einheit  wieder  herzustellen1.  Eine  unermüdliche  Tätigkeit  zu  Hause  wie 
auf  Reisen  stellte  er  in  den  Dienst  der  heiligen  Sache.  »In  der  Nacht 
beschäftigte  er  sich  mit  dem  Schreiben  von  Briefen,  die  er  im  Interesse 
der  Kirchenverwaltung  nach  allen  Ländern  schickte,  am  Tage  bis  zur 
4.  Stunde  mit  der  Erklärung  der  heiligen  Schriften,  und  von  der  4.  Stunde 
bis  zum  Abend  saß  er  zu  Gericht  und  schlichtete  Streitigkeiten  unter  den 
Christen  und  solche  zwischen  Heiden  und  Christen«  (Vita  S.  226).  In  den 
ersten  Jahren  seines  Patriarchats  konnte  er  sich  unbehindert  seinem  Amte 
widmen,  und  in  diese  Zeit  fällt  seine  Reise  nach  Mesene,  Susiana  und 
der  allzeit  gegen  das  Patriarchat  aufsässigen  Persis,  dann  aber  begannen 
die  Schwierigkeiten  mit  der  persischen  Reichsregierung.  Die  zoroastri- 
sche  Geistlichkeit  verklagte  ihn  bei  dem  König  der  Könige:  »Der  Catho- 
likos  Abhä,  das  Oberhaupt  der  Christen,  zählt  Euch  nicht  zu  den  Königen 
und  Herren,  diese  Eure  glorreiche  Herrschaft  ehrt  er  nicht.  Als  er  nach 
der  Persis  und  den  südlichen  Provinzen  Eures  Reiches  ging,  empfing 
man  ihn  (dort)  mit  großen  Ehren.  Die  Religion  des  Magismus,  die  von 
Gott  Hormizd  gegeben  ist  und  nach  der  Euer  Reich  regiert  wird,  stellt 
er  als  etwas  verächtliches  hin,  widerlegt  und  bekämpft  sie.  Viele  Magier 
hat  er  zum  Christentum  bekehrt.  Unsere  Religion  verkleinert  er  und 


1  Abhä  war  nur  durch  ein  kurzes,  höchstens  einjähriges  Patriarchat  des 
Paulus  von  dem  Schisma  getrennt. 
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die  seinige  vergrößert  er.  Uns,  die  obersten  der  Magier,  behandelt  er 
wie  Luft.  Kurz,  er  ist  ein  Freund  des  römischen  Kaisers  und  ein 
Feind  Eurer  Herrschaft.«  Die  Folge  des  so  entzündeten  Kampfes  war, 
daß  Abhä  von  den  13  Jahren  seines  Patriarchats  10  Jahre  in  Ketten  und 
Banden  verbrachte,  teils  in  der  Hauptstadt,  mehr  noch  in  Adherbaigän 
und  an  dem  umherziehenden  Hoflager  des  Königs,  wiederholt  dem 
Märtyrertode  nahe,  immer  wieder  gerettet,  und  dies  wohl  nicht  ohne 
das  Verdienst  des  Großkönigs.  Gegen  Ende  des  Lebens  erlangte  er 
wieder  seine  Freiheit,  starb  im  Jahre  552  und  wurde  beigesetzt  in  der 
Patriarchatskirche  zu  Kökhe-Seleucia. 

Die  Lebensaufgabe  Abhäs  war  eine  doppelte:  die  Wiedervereinigung 
der  christlichen  Kirche  und  Nation  nach  langer,  kämpfereicher  Spaltung 
und  die  Reinigung  des  bürgerlichen  Lebens,  besonders  des  Ehelebens, 
das  unter  der  Einwirkung  der  miteinander  um  die  Macht  ringenden 
Parteien  sich  von  dem  christlichen  Ideal  vielfach  weit  entfernt  zu  haben 
scheint.  Er  unternahm  weite  Reisen  um  die  Gemeinden  zu  visitieren, 
und  diejenigen  Kleriker,  welche  während  des  Schismas  ohne  die  richtige 
apostolische  Weihe  angestellt  waren,  zu  entfernen  und  durch  solche, 
denen  er  die  Weihe  gab,  zu  ersetzen.  Speziell  über  seine  Reise  nach 
Mesene,  Susiana  und  der  Persis  haben  wir  seinen  authentischen  Bericht. 
Und  während  der  Zeit  seiner  Gefangenschaft  wirkte  er  in  gleichem  Sinne 
durch  seine  Korrespondenz,  wie  es  scheint,  überall  mit  durchschlagendem 
Erfolg.  Aber  nicht  allein  die  geistlichen  Personalien  waren  es,  welche 
seine  reinigende  Tätigkeit  erforderten,  sondern  auch  die  Sitten  der  Geist¬ 
lichkeit.  Die  Episkopalverfassung  war  stark  denaturiert,  die  Rechte  und 
Pflichten  der  einzelnen  Kleriker  vom  Erzbischof  bis  zum  einfachen 
Priester  in  den  Verhältnissen  zu  ihrer  Gemeinde  wie  unter  einander  waren 
nach  menschlicher  Willkür  gemodelt  worden.  Auch  hier  mußte  ein¬ 
gegriffen,  das  kanonische  Recht  der  Kirche  in  Erinnerung  gebracht,  der 
Gehorsam  gegen  dasselbe  in  aller  Schärfe  gefordert  werden. 

Neben  der  Reform  der  Geistlichkeit  und  ihrer  Sitten  kämpft  unser 
Patriarch  gegen  die  unchristlichen  Sitten,  die  während  des  Schismas  in 
das  Leben  der  Laien,  besonders  in  das  Eheleben  eingedrungen  waren, 
die  Inzestehe  und  Bigamie  persischen  Ursprungs  und  die  Leviratsehe 
jüdischen  Ursprungs.  Er  befahl,  daß  niemand  das  Weib  seines  Vaters, 
seine  Schwiegertochter,  das  Weib  seines  Onkels  (Vaterbruders),  zwei 
Weiber  zugleich  heiraten  solle.  Wer  es  tue,  solle  von  der  Kirche  aus¬ 
geschlossen  sein.  Wegen  dieses  Eingriffs  in  die  Landessitten  vor  den 
persischen  Behörden  verklagt,  stellen  diese  ihm  das  folgende  Verlangen: 
»Laß  die  Männer,  welche  vor  deinem  Patriarchat  solche  Weiber  ge¬ 
heiratet  haben,  und  die  Weiber,  welche  die  Frauen  solcher  Männer  ge- 
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worden  sind,  in  die  Kirche  kommen,  da  sie  dies  doch  nicht  zu  deiner 
Zeit  getan  haben.«  Der  Patriarch  weigert  sich.  Die  Magier  stellen  ihm 
weiter  die  Frage,  ob  er  dem  Großkönige  gehorchen  oder  eventuell,  wenn 
seine  Religion  etwas  Anderes  von  ihm  verlange,  dem  Könige  den  Ge¬ 
horsam  versagen  werde,  worauf  Abhä  zunächst  eine  ausweichende  Ant¬ 
wort  gibt,  dann  aber  auf  weiteres  Drängen  der  Gegner  erklärt,  man 
müsse  Gott  mehr  gehorchen  als  den  Menschen  (Vita  S.  235—237).  Nach 
einiger  Zeit  werden  ihm  in  einer  schriftlichen  Urkunde1  vier  Forderungen 
gestellt,  deren  Annahme  durch  seine  Unterschrift  die  gegen  ihn  ein¬ 
geleitete  Untersuchung  aufheben  werde: 

1.  Er  solle  nicht  diejenigen,  welche  mit  den  Frauen  ihrer  Väter, 
ihren  Schwestern,  Schwiegertöchtern  und  anderen  Weibern, 
welche  er  perhorresziere,  verheiratet  seien,  aus  der  Kirche 
ausschließen. 

2.  Er  solle  nicht  Gericht  (in  bürgerlichen  Streitfragen)  halten. 

3.  Er  solle  nicht  Magier  und  Heiden  zum  Christentum  herüber¬ 
ziehen. 

4.  Er  solle  nicht  den  Christen  verbieten  von  dem  Fleisch  zu 
essen,  über  welches  der  Segen  nach  zoroastrischem  Ritus 
gesprochen  sei  (a.  a.  O.  S.  238). 

Abhä  weigert  sich  die  geforderte  Erklärung  zu  geben,  und  damit  be¬ 
ginnt  die  Verfolgung,  die  in  der  Hauptsache  bis  gegen  das  Ende  seines 
Lebens  anhielt.  Schließlich  wurde  ihm  gestattet  zu  wohnen,  wo  er  wolle, 
doch  wie  es  scheint  unter  ständiger  Bewachung  eines  Polizisten  (S.  269, 
10 — 42).  Die  eben  genannten  Klagepunkte  wurden  in  einem  anderen 
Stadium  der  Verfolgung  in  folgender  Weise  formuliert: 

1.  Du  wendest  die  Magier  ab  von  dem  Din  (der  Staatsreligion) 
und  machst  sie  zu  Christen. 

2.  Du  lässest  deine  Volksgenossen  nicht  so  viele  Weiber  wie  sie 
wollen  heiraten. 

3.  Das  bürgerliche  Gericht  hast  du  den  Magiern  entrissen  und 
dir  angeeignet. 

4.  Du  warst  ein  Heide  und  bist  erst  neuerdings  Christ  geworden. 

5.  Überall,  wo  du  auch  bist,  machst  du  Bischöfe,  Priester  und 
Diakone  und  heißest  sie  das  Christentum  zu  verbreiten  gleich 
dir  selbst  (a.  a.  O.  S.  254). 

Allem  diesem  Drängen  zum  Trotz  erläßt  Abhä  das  Gesetz,  daß  derjenige, 
der  in  einer  von  ihm  verbotenen  Ehe.  (Perserehe,  Schwägerinnenehe, 

1  Sie  wird  bezeichnet  als  ,  d.  i.  Frageschrift. 
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Leviratsehe  und  Ehe  mit  einer  Nichtchristin)  lebe,  etwa  infolge  der  Ge¬ 
setzlosigkeit,  die  während  des  Schismas  eingerissen  war,  einen  Monat 
bis  zu  einem  Jahr  Bedenkzeit  bekommen  solle;  wenn  er  bis  dahin  die 
Ehe  nicht  löse,  sei  er  von  der  Kirche  ausgeschlossen,  und  zwar  so  lange, 
bis  er  sie  löse,  er  sowohl  wie  die  Frau  (Sendschreiben  ed.  Bedjan, 
S.  282.  283)  *. 

Dies  allgemeine,  an  Kleriker  wie  Laien  gerichtete  Verbot  erleidet 
nur  eine  einzige  Ausnahme  zugunsten  derjenigen  Laien,  welche  in  der 
jüdischen  Leviratsehe  oder  der  aus  ihr  hervorgegangenen  Schwägerinnen¬ 
ehe  lebten.  Und  wenn  auch  der  Kampf  gegen  diese  Form  der  Ehe  im 
Leben  unseres  Patriarchen  eine  Rolle  spielt,  müssen  wir  wohl  annehmen, 
daß  sie  vielfach  vorhanden  gewesen  ist,  daß  aus  den  zahlreichen  jüdi¬ 
schen  Gemeinden  Babyloniens  und  der  Nachbarländer  viele  Familien 
zum  Christentum  übergetreten  waren,  die  sich  von  der  nach  väterlichem 
Recht  empfohlenen  Sitte  nicht  trennen  mochten.  Gegen  diese  ist  das 
Auftreten  des  Patriarchen  minder  schroff,  ja  er  bequemt  sich  sogar  dazu 
sie  zu  dulden.  Diejenigen,  welche  in  Unwissenheit  der  göttlichen  Gesetze 
ihre  Bruderswitwe  geheiratet  haben,  gar  in  dem  Gedanken,  daß  dies  sehr 
verdienstlich  sei,  sollen  ihre  Ehe  lösen.  Wenn  ihnen  das  aber  schwer 
werde,  weil  sie  schon  lange  verheiratet  sind  oder  Kinder  haben,  dann 
sollen  beide  Eheleute  ein  Jahr  lang  fasten,  Gott  um  Vergebung  bitten, 
einen  Teil  ihrer  Habe  als  Almosen  geben  und  dann  Absolution  erhalten 
(also  in  ihrer  Ehe  weiter  leben;  a.  a.  O.  S.  284.  285). 

In  dem  vorliegenden  Eherecht  legt  der  Patriarch  Abhä  in  §  2  seine 
Ansicht  über  die  Perserehe,  in  §  11  über  die  Leviratsehe  dar.  Das  Ver¬ 
bot  der  Ehe  mit  einer  Nichtchristin  ist  hier  nicht  erwähnt,  wohl  aber 
in  einer  anderen  Schrift  von  ihm  (bei  Bedjan  S.  281,  14;  Chabot,  Syno- 
dicon  S.  336,  1). 

Schlußbemerkung. 

Die  Werke  der  beiden  Erzbischöfe  der  Persis,  Jesubocht  und 
Simeon,  sind  der  Handschrift  Siriaco  Borgiano  nr.  81,  das  Eherecht 
des  Patriarchen  Mär  Abhä  der  Handschrift  Siriaco  Borgiano  nr.  82 
der  vatikanischen  Bibliothek  entnommen.  Es  ist  das  Verdienst  des 
Herrn  P.  Cersoy,  zuerst  auf  diese  wertvollen  Kodizes  durch  seine  Notiz 
in  der  Zeitschrift  für  Assyriologie  vom  Jahre  1894,  Band  9  S.  361  ff., 
aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Mit  der  Geschichte  des  erstgenannten 
beschäftigt  sich  Dr.  Ad.  Rücker  in  Canones  des  Simeon  von  Revar- 
dasir  S.  9. 

1  Siehe  die  Übersetzung  bei  Chabot,  Synodicon  S.  332  ff. 
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Für  den  syrischen  Text  konnten  außer  den  Zitaten  in  dem  be¬ 
kannten  Tractatus  von  Ebedjesu  (Mai,  Scriptorum  veterum  nova  collectio, 
Rom  1838,  toin.  X  S.  1 — 331)  die  reichlicheren  Zitate  in  einem  anderen 
Werke  Ebedjesus  benutzt  werden,  das  zuerst  durch  Flerrn  J.  B.  Chabot 
in  seinem  Synodicon  Orientale  S.  609  ff.  bekanntgemacht  worden  ist. 
Ich  bin  Herrn  Chabot  zu  großem  Dank  verbunden,  daß  er  mir  dies  in 

mm 

seinem  Privatbesitz  befindliche  Werk,  betitelt 

m  » 

für  meine  Arbeit  auf  unbeschränkte  Zeit  zur  Verfügung 
gestellt  hat.  Als  ich  es  erhielt,  war  der  Druck  des  Textes  schon 
dem  Abschluß  nahe,  so  daß  ich  mich  darauf  beschränken  mußte,  die 
Varianten  dieser  neuen  Textquelle  in  meinen  Anmerkungen  zu  veröffent¬ 
lichen. 

Wie  in  Band  I  und  II  dieser  Sammlung  habe  ich  auch  in  diesem 
III.  und  letzten  Bande  den  Text  nach  der  römischen  Handschrift  gegeben 
und  meine  Verbesserungsvorschläge  als  Anmerkungen  unter  dem  Text 
hinzugefügt.  Der  überlieferte  Text  ist  nicht  schlecht,  wenn  sich  auch 
vielleicht  noch  mehr  Korruptelen  unter  der  glatten  Oberfläche  verbergen, 
als  ich  bemerkt  habe  und  berichtigen  konnte.  Die  Punktation  und  Inter¬ 
punktion  der  römischen  Handschrift  ist  verständig,  aber  keineswegs  für 
unsere  Interpretation  von  bindender  Auktorität.  Die  Kapitelüberschriften 
und  Anfänge  hat  der  Kopist  hier  und  da  mit  Punkten  überschwemmt, 
deren  Reproduktion  im  Druck  mir  entbehrlich  schien.  Es  wäre  in  hohem 
Maße  wünschenswert,  daß  weitere  Handschriften  der  ältesten  Rechtsbücher 
in  den  Originalen  sowie  der  späteren  Sammel-  und  arabischen  Über¬ 
setzungswerke  gefunden  würden,  ganz  besonders  aber  ein  Ersatz  für  die 
am  Ende  des  Corpus  juris  von  Jesubocht  fehlenden  Kapitel  beschafft 
würde,  und  ich  möchte  die  gelehrten  Kleriker  im  Orient  darauf  auf¬ 
merksam  machen,  daß  in  den  Sammlungen  in  Mosul,  Rabban  Hormizd, 
in  Dijarbekir,  vielleicht  auch  in  Söörd,  in  der  Umgebung  des  Patriarchen 
Simeon  in  Kocanes  und  in  den  Kirchen  der  größeren  Gemeinden  in 
den  Alpenländern  noch  mancher  Kodex  vorhanden  sein  dürfte,  der  uns 
in  den  Stand  setzen  könnte,  unsere  Kenntnis  von  der  Rechtsgeschichte 
des  östlichsten  Christentums  zu  vervollständigen.  Ob  aus  tausendjährigen 
Gräbern  in  dem  Boden  oder  den  Ruinen  der  Persis  noch  jemals  wieder 
Reste  der  Literatur  des  dortigen  Christentums  in  der  persischen  Ur¬ 
sprache  zutage  kommen  werden  gleich  den  Papyrusurkunden  in  Ele- 
phantine,  dies  ist  wohl  nur  als  ein  frommer  Wunsch  der  Zukunft  an¬ 
zuvertrauen. 

Zwischen  dem  Erscheinen  des  III.  Bandes  dieser  Sammlung  und 
demjenigen  des  II.  1908  sind  sechs  Jahre  ins  Land  gezogen.  Sehr 
gegen  meinen  Willen,  aber  die  Umstände  waren  stärker  als  ich.  Die 
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erste  Hälfte  dieses  Zeitraums  ist  durch  die  Ausarbeitung  meines  Werkes 
Aramäische  Papyrus  und  Ostraka  aus  einer  jüdischen  Militärkolonie  zu 
Elephantine,  Leipzig  1911,  in  Anspruch  genommen  worden. 

Zum  Schluß  erfülle  ich  die  angenehme  Pflicht,  meinen  jungen 
Freunden,  Herrn  Referendar  Dr.  jur.  Erich  Pritsch  und  Herrn  stud.  phil. 
J.  H.  Simcho witsch  für  ihre  Hülfe  bei  dem  Lesen  der  Korrektur,  sowie 
ersterem  auch  für  die  Abfassung  des  Sachindexes  meinen  Dank  aus¬ 
zusprechen. 

Berlin,  20.  Juli  1914. 

Eduard  Sachau. 
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Mit  Gott 

fangen  wir  an  zu  schreiben  (d.  i.  zu  kopieren) 

das  Corpus  juris, 

verfaßt  von 

5  Mär  Jesubocht  (Ischö'bocht,  i.  e.  Jesus  sanctificavit), 

Metropolit  (Erzbischof)  der  Persis, 
auf  Betreiben  der  Bischöfe  seiner  Hyparchie, 

und 

übersetzt  aus  dem  Persischen  in  das  Syrische  auf  Geheiß  und  Betreiben 
10  eines  Mannes  frommen  Andenkens,  des  Mär  (Monsignore)  Timotheos, 

Catholicus-Patriarch  des  Ostens. 


Zuerst  die  Einleitung  ( wörtlich :  die  Entschuldigung). 

Wenn  ich  auf  der  Wage  meines  Geistes  die  Größe  deines  her¬ 
vorragend  ehrenvollen  Auftrages  gegen  meine  mangelhafte  Bildung  ab- 
15  wäge,  o  frommer,  in  allem  glückseliger,  unser  gesegneter  Vater,  Mär 
Timotheos,  Catholicus-Patriarch  (s.  Antn),  dann  will  mich  bedünken,  es 
sei  besser,  daß  die  Einfalt  meines  Wesens,  die  bisher  den  meisten  ver¬ 
borgen  war,  deutlich  zutage  trete  und  ich  mich  ihrer  brüste,  als  daß  man 
mich  für  einen  Menschen  halte,  der  zu  hochmütig  ist,  um  deinem  geehrten 
20  Befehle  nachzukommen.  (Ich  muß  um  so  mehr  deinem  Befehle  ge¬ 
horchen),  als  ich  doch  weiß,  daß  du  zugleich  mit  deinem  Aufträge  mir 
auch  deine  Gebete  für  mich  vor  Unserem  Herrn,  dem  Vollender  alles 
Guten,  spendest.  Und  da  mir  nicht  verborgen  ist,  daß  die  Kraft  des  Ge¬ 
betes,  das  ein  Gerechter  betet,  sogar  schwere  Dinge  und  solche,  die  über 
25  die  Natur  des  Menschen  hinausgehen,  zu  vollbringen  vermag,  so  schicke 
ich  mich  an  in  der  Hoffnung  auf  den  heiligen  Geist  und  seine  Kraft 
und  mit  Hilfe  deiner  Gebete,  welche  bei  Gott  Erhörung  und  Annahme 
finden,  an  die  Ausführung  deines  Auftrages  heranzutreten.  Du  hast  mich 
beauftragt,  aus  der  persischen  Sprache  in  die  syrische  das  Corpus  juris, 
30  das  von  dem  Metropoliten  der  Persis,  Mär  Jesubocht,  verfaßt  ist,  zu  über¬ 
tragen.  Weil  ich  aber  zunächst  nicht  genügend  geschult  und  für  eine 
solche  Arbeit  vorbereitet  bin,  und  weil  anderseits  die  persische  Diktion 
an  vielen  Stellen  nicht  dazu  angetan  ist,  daß  ihre  Ausdrücke  sich  leicht 
und  genau  in  das  Syrische  übertragen  lassen,  so  bitte  ich  Eure  hoch- 
35  weise  Ehrwürden,  daß  ihr,  wo  ihr  in  diesem  Buch  etwas  der  Ver¬ 
besserung  Bedürftiges  findet,  es  verbessert,  wie  ihr  mir  versprochen  habt. 

Weil  aber  nicht  allein  die  Größe  Eurer  göttlichen  Weisheit,  sondern 
auch  noch  andere,  welche  die  Tüchtigkeit  des  Verfassers  (des  persischen 
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Originals)  nicht  kennen,  diese  Schrift  (Übersetzung)  in  die  Hände  be¬ 
kommen  werden,  so  glaube  ich  für  solche  Leser  darlegen  zu  sollen, 
daß  der  Verfasser  sich  nicht  allein  durch  seine  Forschung,  seine  Be¬ 
gabung  und  die  Kunst  natürlicher  Beredsamkeit  vor  Vielen  auszeichnete, 
5  sondern  daß  er  auch  sich  dem  joche  des  Patriarchatsthrones  gutwillig 
unterwarf  und  sein  Haupt  neigte,  um  die  Handauflegung  von  dem 
frommen  heiligen  Catholicus-Patriarch  Mär  Chenänischö'  (5.  Anm.)  zu 
empfangen,  während  oftmals  die  Inhaber  des  Priesterthrones  der  Persis 
als  defekt  befunden  wurden,  da  die  Metropoliten  von  den  Bischöfen  ihrer 
10  Hyparchie  eingesetzt  wurden  (und  nicht  vom  Patriarchen). 

Auch  in  der  Beziehung  hat  sich  der  Verfasser  als  ein  vollendeter 
Meister  bewiesen,  daß  noch  niemand  an  seinen  Schriften  etwas  auszu¬ 
setzen  gefunden  hat.  Da  sie  geschrieben  sind  von  einem  Manne,  der 
zwar  in  der  Kenntnis  der  kirchlichen  Canones  nicht  vollkommen  war, 
15  trotz  alledem  aber  von  einem  Manne,  der  fest  im  Heiligen  Geiste  war, 
herrühren,  so  mögen  sie  gebührend  studiert  und  geschätzt  werden. 


Erstes  Buch. 

Verzeichnis  seiner  Kapitel: 

I.  Was  den  Verfasser  veranlaßt  hat  dies  Buch  zu  schreiben. 

20  II.  Was  man  unter  dinä  versteht. 

III.  Was  man  unter  terisüthä  (=  rectitudo)  versteht. 

IV.  Wodurch  sich  dinä  (bürgerliches  Recht)  von  terisüthä  unter¬ 
scheidet. 

V.  Was  man  (im  Persischen)  pesend  und  bihdädhastinih  (s.Anm.), 

25  d.  i.  Rechtsminus  und  Rechtsplus,  nennt. 

VI.  Ob  man  das  Rechtsminus  und  das  Rechtsplus  (bei  der  Judikatur) 
an  wenden  soll  oder  den  dinä? 

VII.  Was  der  nämösä  (—  vo/uos  Gesetz,  Idealgesetz)  ist  und  wodurch 
er  sich  vom  dinä  (bürgerlichem  Recht)  unterscheidet. 

30  VIII.  Warum  die  di  ne  (bürgerlichen  Gesetze)  nicht  bei  allen  Menschen 
gleich  sind. 

IX.  Warum  die  Christen,  während  sie  dieselben  vöfioi  haben,  nicht 
auch  dieselben  di  ne  haben. 

X.  Warum  Unser  Herr  und  seine  Apostel  nicht  in  betreff  der  mensch- 

35  liehen  dine  etwas  verkündet  haben. 

XI.  Warum  wir,  da  doch  Unser  Herr  und  seine  Apostel  über  die 
menschlichen  dine  nichts  verkündet  haben,  unsere  gegenwärtigen 
dine  im  Gebrauch  haben. 

XII.  Darüber,  daß  die  in  Tugend  und  Gottesfurcht  vollkommenen 
40  Menschen  die  dine  nicht  brauchen,  daß  diese  vielmehr  für  solche 

Menschen  dienen,  welche  schwachen  Geistes  sind  und  zum  Un¬ 
rechttun  neigen. 


6 


2A2  .  iilp  ^  .2czA2  \Lpjo  :  21  oo  1-303 

loA  >-a.A^O  *  OCT W,^,3  p  2*3—.  0  ^*mXm 

2Ö-.0  »  oxcr  A2  ZxobAp^p  2.1Ö  .2k\ftboai\ 

2.io  .  Liu>.l^.Jö:x3  X.3  mqi  lA  :  2^äo»S  .  ociA  w.x.a3J3  0 

:  ;Aj.mO  X-Xsoaf-j.  ~ap  2ioo2lwOop  w.07  .  1x3.11.3  o  2p 

zAp  .o'oSpli  w-»A©7  ilLp  2*0.1»  2^0  .  2X0  1-.A  Zx-l^JÖllAp 
2oop..ti  ocr  2x.äol3  2jAo  A\.»p  .103111300  2xö  .  lilp 

uör  \i  .LoxX^p  Ziä  .  zA  ^.p  Zxo7  :  2.x*?  O  O  07  kAM^M 

2*^»  zA  ^.ZxxA^o  Ip^ls  Iiloo 

1. 1.  .  2oo?..ö  2io  .^«ap  ^.p  2lAb33  .  i»2lx? 

od  .  Zxor  Zs^p  oi»Soo3\^oA  Zuioäo  212  ö^uop  2\\l 

»NoA  o12?  .wi**,*.  as11mX3o  2kN2^A)  2^1\i 

^0^2  2^&.x^  oo  .  w.»  *  oozjoo  :  Z^i^p  2^00.3^3 

yOo?  kA«2  Zx'ilojco  Ai  asXüoA  :^uüf  2333  ol*fjs^2 
**  ^  ■ 
l*2o  .  Zix*x3?  i\ix«  oo  w*p  ooo7  ^.*j<33  :  oocr  ^oo  puiti 

ojopjo  :  2oo*..äoA  uöo!  kA«2  li  xap  ^bb  u^2 

:  IcxAl  isAp  2Xlp*  Al  pap  k.*p  1^2o  :22souOü3  oi»2 

.10.2^.  2i3op?  2Poa*Pi3  Al  13?  l*2o  .^A 

3*3  0.3 o?2  2x'i*2  w»  3*1*  31330?  o33uo2  33  ^p  *  oc^x» 

k  OttAu  A^3  3u3  kAo?  k.-J.O'P  .0^1^12  21j13  2133m 

ZxilOUQ)  Al  Ao  »  OOZ-X30  3.3  .^*3313?  w*A.*2?  2-iAAouA 
.Js+ÖlSlp  Alp*  2?OjA  w*3.£3  O  .032X3  ZJcAÖ  >30  w.*A.l» p 

OjA  wa  3,f3  O  .^IaIjO^O  Zl\p  1am»S  p  wa Au. 2  Al»  •  ^*?  *^00p]30 

wu.oz.a131  ll^bojp  2x2  Al  >.*?  ♦  O0X.X30  .21*1*3  2llp* 

21au3  ^*2  1 -  ZaiA.Aoa  .ozA  ^*xöo  .u07o!*2  ^*Aot 

Ai  .Ab  ♦  oou»o  .22loäaAj33oo  2lo.oA.3o  21oiA»o 
k-*A*2?  ZaVSo^O  Z3wA.Aou.Ap  ^*2  .0313  03w3Ulp  ^*.Au*2 
21O0OZ.1O  2333a.*.  A.1?  21.1x1  .  ^*?  .xOOjLwl30O  .^30l3? 
i^Vo  .  2.33A1.3  ^u.oz*l*2?  2l*xi*2o  :  2l3o  bo  2  00^0 
30I  w*.?  ZxiA  .Z*xx2  2u3oi  A\.»  ♦  2o  .2a'i«2p  Zöo? 
ZxpoioiAp  ^*2  .  oo-liiAp  zAA^o  ?\Xkbpg2  ^  o.rx.3 ix p 

1  Leerer  Raum  in  der  Hds.  2  I.  2lo3±Lj&0000- 


5 

10 

15 

20 

25 

30 


5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 


XIII.  Warum  auch  diejenigen  dine,  die  wir  turräse  (=  rectificationes) 
nennen,  unter  den  Christen  nicht  gleich  sind. 

XIV.  Über  die  Behauptung  von  Juden  und  Heiden,  daß  die  Christen 
keine  dine  hätten  und  daß  die  menschliche  Lebensführung  ohne 
dine  nicht  möglich  sei. 

XV.  Warum  in  jener  ersten  Anordnung  (d.  h.  in  dem  vorchristlichen 
Teil  des  göttlichen  Heilsplans)  die  dine  notwendig  waren,  jetzt 
aber  (seit  dem  Heilswerke  Christi)  nicht  mehr. 

XVI.  Darüber,  daß  die  Sache  (die  Wissenschaft)  der  dine  sich  nicht  in 
Einzelheiten  und  stückweise  darstellen  läßt,  daß  sie  aber  in  einer 
allgemeinen  Darstellung  zasam mengefaßt  werden  kann. 


I.  Kapitel. 

Was  den  Verfasser  veranlaßt  hat,  dies  Buch  zu  schreiben. 

Wir  lernen,  daß  die  Menschen  früherer  Zeiten  durch  viele  und 
verschiedene  Ursachen  zur  Abfassung  von  Büchern  bestimmt  worden  sind. 
Einige  wurden  zuweilen  von  der  göttlichen  Gnade  angeregt  über  die 
Ereignisse  vergangener  Zeiten,  die  dem  Wissen  der  Zeitgenossen  ver¬ 
borgen  waren,  zu  schreiben.  Zuweilen  haben  sie  auch  über  künftige 
Dinge  kraft  des  Geistes  der  Prophetie  Vorhersagungen  geschrieben. 
Zuweilen  belehren  sie  uns  auf  Grund  der  Weisheit  Gottes  oder  indem 
sie  uns  auffordern,  einen  tugendhaften  Lebenswandel  zu  führen.  Andere 
Schriftsteller,  geleitet  von  dem  Glauben,  daß  sie  kraft  natürlicher  Weisheit 
mehr  wüßten  als  andere,  haben  sich  bemüht,  dies  durch  ihre  Schriften 
für  das  Studium  der  Nachwelt  zu  überliefern,  indem  einige  über  die 
übersinnlichen  Dinge  schrieben  —  diese  Wissenschaft  nennen  sie  scientia 
rerum  divinarum  - — ,  andere  über  die  Sinnenwelt  schrieben  —  dies 
nennen  sie  scientia  naturalis,  schließlich  noch  andere  über  die  in  der 
Mitte  zwischen  der  übersinnlichen  und  sinnlichen  Welt  befindlichen 
Dinge  schrieben  — ,  diese  Wissenschaft  nennen  sie  doctrina  (Lücke  im 
Text),  wie  Arithmetik,  Geometrie,  Chaldaismus  (Astrologie)  und  Musik 
( s .  Anm .).  Andere  haben  von  früheren  Menschen  zur  Belehrung  und 
Erbauung  der  späteren  geschrieben,  andere  von  den  Meeren  und  Flüssen, 
den  Bergen  und  Hügeln  und  anderen  Dingen  dieser  Welt,  sei  es  für 
das  Studium  Anderer,  sei  es  um  menschlichen  Ruhmes  willen.  Noch 
andere  haben  das  Verlangen  gehabt  Bücher  zu  schreiben,  um  (gleichsam) 
Statuen  und  Bilder  ihrer  Wissenschaft  wie  zum  Andenken  unter  fernen 
Geschlechtern  zu  errichten  ( wörtlich :  zusammenzusetzen). 
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Ich  dagegen  bin  von  keinem  dieser  Motive  zur  Abfassung  dieser 
Schrift  bewogen  worden.  Denn  ich  halte  mich  nicht  für  ein  opyavov ,  das 
geeignet  wäre  der  Wirkung  des  heiligen  Geistes  zu  dienen,  so  daß  er  mich 
anregen  könnte  Dinge  zu  schreiben,  welche  für  das  Studium  der  Menschen 
5  dienlich  sind.  Auch  bin  ich  in  der  sapientia  naturalis  nicht  bewandert, 
noch  vermeine  ich  ein  solches  Maß  der  Bildung  zu  besitzen,  um  den 
Sinn  von  Dingen,  die  nicht  ohnehin  jedermann  klar  sind,  erschließen  zu 
können.  Auch  habe  ich  wenig  Verlangen,  ein  Memoire  späteren  Ge¬ 
schlechtern  zu  hinterlassen,  da  ich  nicht  glaube,  daß  von  solchen  Dingen 
10  die  späteren  Geschlechter  viel  Nutzen  haben.  Ich  bin  vielmehr  durch 
folgende  Gründe  zur  Abfassung  dieses  Buches  veranlaßt  worden. 

Nach  meiner  Beobachtung  gibt  es  viele  Differenzen  unter  den 
Menschen  im  bürgerlichen  Recht  ( wörtlich :  in  der  Sache  der  dine), 
nicht  allein  unter  den  verschiedenen  Religionen,  Sprachen  und  Nationen, 
15  sondern  auch  innerhalb  derselben  Religion,  Nation  und  Sprache,  wie  z.  B. 
innerhalb  des  Christentums.  Während  die  Juden  überall  dasselbe  Recht 
haben,  ebenso  auch  die  Häresis  des  Magiertums,  und  ebenso  auch  unsere 
jetzigen  Gebieter  (der  Islam),  sind  unter  den  Christen  die  Gesetze,  die 
im  Römerlande  gelten,  verschieden  von  denjenigen  im  Perserlande,  und 
20  letztere  wieder  verschieden  von  denen  im  Aramäerlande  (Babylonien). 
Anders  sind  die  Gesetze  in  Susiana  (Ahwäz),  anders  in  Mesene  (Maischän), 
anders  in  anderen  Ländern.  Von  Gau  zu  Gau,  von  Stadt  zu  Stadt  lassen 
sich  viele  Differenzen  im  bürgerlichen  Recht  nachweisen.  Und  obwohl 
die  Religion  des  Christentums  überall  dieselbe  ist,  ist  das  bürgerliche 
25  Recht  nicht  ein  einziges  und  nicht  dasselbe  (s.  Atim).  Von  der  Ursache 
dieser  Verschiedenheit  handeln  wir  später. 

Ferner  haben  wir  erfahren,  daß  auch  innerhalb  derselben  Landschaft 
die  Gesetze  von  früheren  Generationen  anders  gehandhabt  wurden  als 
von  den  jüngeren,  je  nach  Wissen  und  Neigung.  Dies  hat  mir  den 
30  Wunsch  eingegeben,  diejenigen  Kenntnisse,  welche  ich  durch  die  Über¬ 
lieferung  der  Vorfahren,  sei  es  von  den  Vätern  unserer  Kirchen  (in  der 
Persis),  sei  es  von  den  Vätern  anderer  Kirchen  gelernt  habe  oder  kraft 
eigenen  rechten  Nachdenkens  für  richtig  erkenne,  nach  Kräften  zu  ver¬ 
einigen  und  in  diesem  Buche  darzulegen,  zu  meinem  eigenen  Studium 
35  und  zum  Studium  derjenigen,  welche  gleich  mir  einer  solchen  Disziplin 
bedürfen.  Dabei  muß  aber  mitgeteilt  werden,  daß  ich  nicht  ganz  aus 
eigenem  Triebe  an  die  Abfassung  dieses  Buches  herangetreten  bin, 
sondern  auch  infolge  der  Aufforderung  vieler  Freunde,  speziell  aber  auf 
das  Zureden  der  heiligen  Bischöfe  unserer  Hyparchie  (der  Persis),  denen, 
40  wie  mir,  die  Verschiedenheit  der  Gesetze  unter  den  Christen  Besorgnis 
einflößte,  und  denen  es  am  Herzen  lag,  daß  ein  und  dasselbe  Gesetz  in 
unserer  ganzen  Hyparchie  herrschen  möge,  wenn  es  gleich  nicht 
möglich  ist,  daß  in  der  ganzen  Kirche  unter  der  Sonne  dasselbe  Gesetz 
herrschen  sollte.  Wenn  es  sich  daher  gelegentlich  zeigen  sollte,  daß 
45  zwischen  den  von  uns  hier  verzeichneten  Gesetzen  und  den  früher  in 
der  Tradition  der  Vorfahren  üblichen  Gesetzen  eine  Differenz  besteht, 
so  möge  sich  niemand  darüber  sehr  wundern,  denn  wir  folgen  darin 
einem  Wunsche  unserer  heiligen  Brüder,  der  Bischöfe  und  übrigen  weisen 
Männer  in  unserer  Hyparchie,  daß  wir  nicht  allein  diejenigen  Rechts- 
50  anschauungen  niederschreiben  wollten,  welche  in  der  Überlieferung  der 
früheren  Geschlechter  unseres  Landes  üblich  waren,  sondern  auch  die¬ 
jenigen,  welche  wir  rechtem  Nachdenken,  der  allgemeinen  Übereinstimmung 
( wörtlich :  dem  Bekenntnis  der  Gesamtheit)  sowie  den  in  andern  Kirchen 
Gottes  bekannten  Gesetzen  entnommen  haben.  Denn  das  Wort  Gottes 
55  ist  nicht  auf  uns  (unsere  Hyparchie)  beschränkt,  und  ist  nicht  etwa  nur 
bis  zu  uns  gelangt.  Auch  sind  unsere  bürgerlichen  Gesetze  nicht  gleich 
den  vö/xoi  (d.  i.  dem  christlichen  Idealrecht),  die  in  der  Bibel  geschrieben 
stehen  oder  von  den  Kirchenvätern  verordnet  sind,  so  daß  sie  gegen 
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jede  Alteration  gefeit  wären.  Vielmehr  sind  es  in  manchen  Fällen  Dinge, 
die  durch  die  Überlieferung  der  Vorfahren  auf  uns  Späteren  gekommen 
sind,  und  jedermann  wendet  eine  solche  Überlieferung  je  nach  seinen 
Absichten  oder  nach  seinem  Gutdünken  an,  weil  diese  unsere  (bürger- 
5  liehen)  Gesetze  nicht  aufgezeichnet  waren. 

Ich  schreibe  dies  Buch  in  der  Form  von  Frage  und  Antwort,  damit 
auf  diese  Weise  die  Sache  dem  Leser  besonders  klar  werde.  Die  erste 
Frage  ist  folgende. 


II.  Kapitel. 

10  Was  ist  dinä? 

Dinä  ist  eine  Wage,  eine  richtige,  welche  nach  Gesetz  verteilt 
und  jedem  Menschen  das  Seine  gibt  (s.  Anm .). 


III.  Kapitel. 

Was  ist  rectitudo? 

15  Rectitudo  wird  erkannt  teils  in  dem  Wort,  teils  in  dem  Gedanken 

und  teils  in  der  Sache. 

Die  rectitudo  in  Sachen  zeigt  sich  z.  B.  an  Menschen  und  Bäumen. 
Die  rectitudo  in  Gedanken  besteht  darin,  daß  der  Gedanke  das, 
was  er  auch  denken  mag,  genau  so,  wie  es  ist,  das  Gute  als  gut,  das 
20  Böse  als  bös,  kurz  alles  so,  wie  es  ist,  denkt. 
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Die  rectitudo  im  Wort  wird  ebenso  erklärt  (wie  die  rectitudo  im 
Gedanken)  (s.  Anm .). 


IV.  Kapitel. 

Wodurch  wird  dinä  (das  bürgerliche  Recht)  von  rectitudo 
5  unterschieden? 

Rectitudo  unterscheidet  sich  dadurch  vom  dinä,  daß  nicht  alles, 
was  dem  dinä  entspricht,  rectum  ist,  und  nicht  alles,  was  rectum  ist, 
dem  dinä  entspricht. 

Was  z.  B.  rectum  ist,  nicht  aber  dem  bürgerlichen  Recht  entspricht, 
10  ist  folgender  Fall:  Ein  Mann  (A)  macht  mit  einem  anderen  (B)  einen  Vertrag 
folgenden  Wortlauts:  »Meine  Tochter  N.  gebe  ich  dir  zur  Frau«  oder 
»Die  und  die  Flabe  gebe  ich  dir  als  Geschenk.«  Wenn  nun  B  die  Er¬ 
füllung  des  Versprechens  von  A  verlangt,  spricht  dieser:  »Ich  wollte  sie 
dir  wohl  geben,  jetzt  aber  gebe  ich  sie  dir  nicht.«  Nach  der  rectitudo 
15  gehörte  die  Tochter  oder  die  Habe  dem  B,  aber  nach  dem  bürger¬ 
lichen  Recht  gehört  das  Versprochene  ihm  nicht,  solange  A  es  ihm 
nicht  übergeben  hat  und  nicht  den  Vertrag  ausgeführt  hat  (s.  Anm). 

Ein  Fall  dagegen,  der  dem  bürgerlichen  Recht  entspricht,  aber 
nicht  rectum  ist,  ist  folgender:  »Es  bringt  jemand  einen  Schuldschein, 
20  der  bereits  bezahlt  worden  ist,  vor  den  Richter.  Der  Richter,  nicht  wissend, 
daß  die  in  dem  Schuldschein  angegebene  Summe  bereits  bezahlt  ist,  gibt 
sein  Urteil  dahin  ab,  daß  die  betreffende  Schuld  bezahlt  werden  muß.« 
Das  ist  bürgerliches  Recht,  nicht  aber  rectum.  Die  rectitudo  ist 
etwas  viel  feineres  als  das  bürgerliche  Recht.  Letzteres  Recht  wird  aus 
25  dem  vojuos  (s.  Anm.)  und  aus  Argumentationen  abgeleitet,  während  die 
rectitudo  auch  ohne  v6/jos  und  ohne  Argumentation  vorhanden  ist.  Gott 
ist  das  einzige  Wesen,  dessen  rectitudo  dinä  und  dessen  dinä  rectitudo  ist. 
Deshalb  spricht  der  selige  David:  »Die  Gerichte  (di ne)  des  Herrn  sind  in 
Wahrheit  und  Recht  in  allem«  (Psalm  19,  10).  Bei  den  Menschen  dagegen, 
30  die  nicht  allzeit  und  in  allem  die  gerade  Linie  der  rectitudo  innehalten 
können,  ist  nicht  immer  die  rectitudo  dem  dinä  gleich.  Spricht  doch 
hierüber  die  Bibel:  »Du  hast  angeordnet  die  rectitudo  und  den  dinä« 
(Psalm  99,  4),  wodurch  sie  darauf  hinweist,  daß  die  rectitudo  etwas  anderes 
ist  als  der  dinä  (bürgerliches  Recht). 


35  V.  Kapitel. 

Was  wir  (im  Persischen)  pesend  und  bihdädhastinih 
nennen,  d.  i.  Rechtsminus  und  Rechtsplus. 

Diese  beiden  Dinge  (Begriffe)  sind  in  vielen  Beziehungen  einander 
ähnlich.  Unter  pesend  versteht  man  ein  Zurückbleiben  hinter  der 
40  Forderung  des  Gesetzes.  Zum  Beispiel :  Ein  Mann  schuldet  einem  anderen 
ein  Kapital  und  ein  doppeltes  (von  monatlichen  Zinsen?).  Und  weil  er 
nun  wegen  Armut  oder  Krankheit  oder  aus  irgendeinem  anderen  Grunde 
nicht  zahlen  kann,  spricht  er  zu  dem  Gläubiger:  Gestatte,  daß  ich  dir 
nur  das  Kapital  gebe. 

45  Unter  Bihdädhastinih  versteht  man  ein  Hinausgehen  über  die 

Forderung  des  Gesetzes.  Zum  Beispiel:  Die  Tochter  erbt  nach  unserem 
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Recht  die  Hälfte  von  dem  Erbteil  eines  Sohnes.  Nun  gibt  man  ihr  aber 
einen  ganzen  Erbteil,  damit  sie  nicht  unverheiratet  bleibe  und  man 
nicht  an  ihr  etwas  auszusetzen  finde  (5.  Anm.). 


VI.  Kapitel. 

5  Ob  man  das  Rechtsminus  und  das  Rechtsplus  anwenden 

darf  oder  nicht. 

Es  ist  Sache  der  Richter,  welche  Urteile  zu  fällen  haben,  dafür  zu 
sorgen,  daß  sie  nicht  der  Vorwurf  und  der  Unwille  des  Volkes  treffe. 
Die  Prozeßparteien  aber  werden,  wenn  sie  das  Rechtsminus  oder  Rechts- 
10  plus  gelten  lassen,  besonders  gelobt  von  jedermann.  Die  Richter  der 
Kirche,  da  sie  doch  die  Lehrer  des  Christentums  sind,  sollen  sich  des 
Rechtsminus  und  Rechtsplus  bedienen,  indem  sie  den  streitenden  Par¬ 
teien  Rat  geben  und  sie  ermahnen,  nicht  aber  von  ihrer  Kommando¬ 
gewalt  gegen  die  Prozeßparteien  Gebrauch  machen.  Sie  sollen  die 
15  Reichen  ermahnen,  Barmherzigkeit  zu  üben  gegen  die  Armen,  und  die 
(reichen)  Verwandten  ermahnen,  sich  ihrer  armen  Verwandten  anzunehmen, 
aber  dies  alles  nicht  in  befehlendem,  sondern  in  ermahnendem  Tone. 


VII.  Kapitel. 

Was  der  vo/jos  ist  und  wodurch  er  vom  dinä  (bürgerlichem 
20  Recht)  unterschieden  wird. 

Der  vöjuos  (s.  Anm)  ist  eine  Darlegung  und  ein  Befehl,  welcher 
darlegt,  was  man  tun  und  was  man  meiden  soll,  und  der  Gutes  verspricht 
denen,  die  ihn  beobachten,  und  denjenigen  Verurteilung  androht,  die 
ihn  übertreten. 

25  Das  bürgerliche  Recht  [dinä]  ist  der  Förderer  (petitor)  des  vo/jos  (d.  h. 

der  Sachwalter  des  vo/jos,  der  darüber  wacht,  daß  die  ihm  zustehenden 
Rechte  erfüllt  werden)  und  geht  wie  ein  Inquisitor  und  Buchführer  hinter 
dem  vo/jos  her.  Es  bringt  die  angedrohte  Verurteilung  über  den,  der  es 
verachtet,  und  belohnt  mit  dem  versprochenen  Lohne  denjenigen,  der  es 
30  beobachtet. 


VIII.  Kapitel. 

Warum  die  dine  (bürgerlichen  Gesetze)  unter  den  Menschen 

nicht  gleich  sind. 

Sie  sind  deshalb  nicht  gleich,  weil  die  vo/ioi  nicht  gleich  sind.  Denn 
35  der  vo/jos  wird  zuweilen  von  (Königen)  den  Knechten  auferlegt,  zuweilen 
von  den  Vätern  den  Söhnen  und  von  den  Lehrern  den  Schülern.  Und 
weil  die  Bildung  und  Begabung  aller  dieser  Personen  differiert,  so  differieren 
auch  die  von  ihnen  gegebenen  v6/jot.  Und  demgemäß  auch  die  dine. 
Denn  da,  wie  ich  eben  (im  VII.  Kapitel)  gesagt  habe,  sie  den  v6/joi  folgen, 
40  differieren  sie  untereinander. 


IX.  Kapitel. 

Warum  die  dine  der  Christen  differieren,  während  ihre 
vö/joi  nicht  differieren. 

Man  müßte  zunächst  fragen,  was  der  dinä  der  Christen  ist,  und 
45  dann,  warum  die  Art  ihres  dinä  nicht  eine  und  dieselbe  ist.  Wir  ant¬ 
worten  darauf: 


16 


. üjöaso  oa»  mo  .2a*pA  ocr  Am^o  .,2Ü*2  u.cfou*2 

*c?*Xl£l  2ppX  .30X0  .2dcxi?  I act.YA  007 

2.&*?f  ^x*o7 o  .lü  J330u.o  2^3  2ocp  „:joX  .2*3A  23<x3**A 
.2Xo»33  y-*p  cp  .  ^oaasl?  2^claWi  litts  ^*2  .  No3cpi 

o7£soa\39  2Aäxp  ♦.  o.\Ap«  ^  .P2  ücsoA<x4  luo^  Ü2 
.2*33X4  »*A4  2A0  .pf  2A  .sft^kN  2A  .^3u  lA  2ciA2p 

.lüoAl  2A0  .  233  p  ax  üÄai  xAo  .  lAÄL*x  2A0  .2-3*\  lAo 

,.*Acr  .  24  ä^.**  2A0  . 2a*3X^so  2A0  2*o’a  2A0  .  23A\  2A0 

x»2  ^  a.».*A.3  2.».*.x**  42o  .^isäu  2A  2a^2p  o?«\&a\3 

uo  Ax  iÄ2  3u3  .2j»oo  2^39  \a2  &Jl.  A3A3 
■  ■  '  ■  ■  '  /  ■  '  ■ 

♦  ©cr.A.3.3  2icrA.Pr.:ö  .^oxi&J  2fti  2.1070  .2up  cao7o 
p.3  3  MlläO  pft3Mp  2^30^4  2*ct.A:  23X3 

^  2Ö&X90  .Xislp  2i*p  J»  J  9  o^u  .ClA 
.3u\lp  1a*  pp  2»**4.3  .  oc%*X*2  pp.»  2Ap  ^»3  2  .2 *3a2  2a« p 

I.  X.  O 3.30 2  >*CrÖ***A3  2^0  *  3»  2^  2^»  A\.»?  -23ÄXX3  .2X3 

2X*»  *  3»A  3-*llXp  ocr  3u^  u3»^  . 2*AA 2  2a* p  til  pp» 
.  A.3p  2a* p  xjlPPoA  ^.Axo  :c7XaxA»p  2a*Ap>3  2***o 
3»AA  wdp#  A  .2*3a2o  2-tip.ö?  2a*  p  Ax  2£>ä»A  pu«3A3 
Ao  2»  2X3  2A0  23CTP  A  \OAÜ»S  lAp  3» 2p  OClA  A32o 
oppxo  .2X.öpf  00070  .  K&3L.P  ax3fo  .Nax*Ä3*X3  23**a 

»30  .2*PX3  2hA  A?  A»UJÖO  .^*As  Ap  2j(3*3  .  axA 

o2  2<*xo  o2  2XX.a2  o2  ’  2Xä**2  o2  2^2  o2  /$ö  wtLn.3  2.A 
233u  ^x*2p  :  loci  wüp4  ^Ap  .A  2ax  2A  .u\i^3  2*3aP 
o2  2xÖ.Xp  23330  .2.3.A3  2a*XÜ o  23 01.330  :  Vs*33  0  UÄÜ 
2?cr  A^..»0  .  2*A*»Ax  2aAü3  23330  2jC3XAO  :  2Xcpo2p 
UQX3\4P  oA  .3»2»A  2XfiL(3l30  .**Acr  Ax  pp»  x»2  A 
oA  .  2A  ♦  2o  .  2»AaA  ♦  3.»  2X2  2.*-j-X3 2  2a*3XojQ»  ^dXao 
*-»  22.*A-jö  3.*A,  >.»  oX2  .C7X*X 2»  x»\A  Xocr  2X*üaa2 
..Ac  ^*2p  2a  3xax3  Ax  2XaA*Vr3  a*a~  6  .ucio^oxü 
.  2»Ax  2a CT  Ax  ^»  *  0  3X303  3  23A*A3.A  4Aa  3  2X2  ^.3  OCT 

1  1.  N3»A  2  1.  2i*A\3  3  add.  2oor.  4  deest  o2 

2» 2  o2  232.  5  l.  2*ä»Ax.  6  add.  22Aouöp. 


5 

10 

15 

20 

25 

30 


5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

45 


17 


Der  dinä  der  Christen  (d.  i.  das  ideale  bürgerliche  Recht  des 
Christentums)  ist  ein  und  dasselbe.  Es  schließt  sich  an  den  vo/uos  an  und 
lautet  folgendermaßen:  »Jeder,  der  seinem  Bruder  ohne  Grund  zürnt,  ist 
schuldig  dem  Gericht  dinä «  (Matth.  5,  22). 

Indem  der  Evangelist  dann  darlegt,  was  der  dlnä  ist,  fährt  er  fort: 
»Er  ist  schuldig  (verurteilt  zu)  der  Gehenna  des  Feuers«  (Matth.  5,  22). 
Und  ferner  spricht  er:  »Einen  nichtigen  Knecht  führt  hinaus  in  die  äußerste 
Finsternis.  Dort  wird  sein  Heulen  und  Zähneklappern«  (Matth.  22,  13). 
»Und  dann  werden  die  Gerechten  leuchten  wie  die  Sonne  im  Reich  ihres 
Vaters«  (Matth.  13,  43). 

Ähnlich  spricht  der  selige  Paulus:  »Wißt  ihr  nicht,  daß  die  Frevler 
das  Reich  Gottes  nicht  erben?  Vergeßt  es  nicht:  Die  Hurer,  Götzen¬ 
diener,  Ehebrecher,  die  Verdorbenen,  die  mit  männlichen  Wesen  liegen, 
die  Unterdrücker,  die  Diebe,  Trunkenbolde,  Verleumder  und  Räuber, 
diese  erben  nicht  das  Reich  Gottes«  (1.  Kor.  6,  9.  10). 

Auch  Salomon  spricht:  »Jede  Sache  hat  ihre  Zeit  und  ihr  Gericht« 
(Koheleth  8,  6),  indem  er  das  künftige  Gericht  meint. 

Solches  ist  der  dlnä  (der  Christen),  und  dieser  ist  gleich  überall. 
Deshalb  werden  wir  in  allen  Büchern  der  Heiligen  Schrift  über  die 
Beobachtung  des  vöjuos  dahin  belehrt,  daß  wir,  wenn  wir  es  beobachten, 
vor  dem  künftigen  Gericht  gerettet  werden.  Und  nur  selten  reden  die 
Heiligen  Bücher  von  den  menschlichen  di  ne  (Gerichten),  da  sie  im 
Vergleich  mit  dem  zukünftigen  dinä  (wie)  nichts  sind. 


X.  Kapitel. 

Warum  weder  Unser  Herr  noch  seine  Apostel  etwas  über 
menschliche  Gesetze  (bürgerliches  Recht)  verkündet  haben 

(s.  Anm.). 

Für  Unsern  Herrn,  der  bei  der  Offenbarung  (s.  Anm.)  seines  Reiches 
die  Toten  und  Lebendigen  richten  wird  und  Gericht  über  Alles  halten 
kann,  war  es  nicht  angemessen,  Gesetze  über  kleinliche  menschliche  Streit¬ 
sachen  zu  geben,  vollends  nicht  für  den,  der  da  spricht:  »Erwerbt  nicht 
Gold  und  Silber  und  Erz  in  euren  Taschen  (Matth.  10,9).  Verkauft  eure 
Habe,  gebt  Almosen,  macht  euch  Taschen,  die  nicht  schleißen,  und  einen 
Schatz,  der  nicht  ein  Ende  nimmt  im  Himmel«  (Lukas  12,33).  Und  wer 
nicht  Häuser  oder  Brüder,  Schwestern,  Vater  oder  Mutter,  Weib,  Kinder 
oder  Dörfer  meinetwegen  verläßt,  ist  meiner  nicht  würdig  (Matth.  19,  29, 
Mark.  10,29  und  Matth.  10,37).  Hätte  es  sich  für  ihn  gepaßt  zu  lehren,' 
wie  man  Kapital  und  Zinsen  einfordern  soll?  uns  zu  belehren  über  die 
Dos  und  die  Gewinnung  von  Frauen,  über  Sklaven  und  Sklavinnen,  über 
Geld  und  andere  irdische  Besitzarten?  Darum  hat  er  (Christus)  über 
diese  Dinge  nichts  verkündet,  und  um  es  kurz  zu  sagen:  Er  ist  nicht 
in  die  Welt  gekommen,  um  irdische  Dinge  zu  ordnen  und  zu  leiten. 
Wäre  es  anders  (d.  h.  wäre  er  gekommen,  um  weltliches  Recht  zu  stiften), 
so  wäre  sein  Kommen  in  die  Welt  gänzlich  entbehrlich  gewesen,  denn 
vor  ihm  sind  schon  viele  andere  gekommen,  welche  sich  sehr  um  solche 
Dinge  bemüht  haben.  Er  dagegen  ist  gekommen,  um  die  Menschen  zu 
lehren:  diese  Welt  zu  verachten,  die  Glücksgüter  derselben  gleich  nichts 
zu  achten  und  sich  mit  ganzer  Kraft  der  Erwerbung  der  Güter  der  zu¬ 
künftigen  Welt  zu  befleißigen,  und  Zuversicht  zu  haben  vor  Gott. 

Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III.  2 
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Deshalb  haben  auch  seine  Apostel,  die  von  ihm  belehrt  waren  und 
nach  seinem  Vorbilde  handelten,  nichts  über  menschliche  Streitsachen 
( dine )  verkündet,  sondern  ihr  einziger  vo>os  ist  dies:  die  Gebote  Gottes 
zu  halten  und  sich  zu  hüten  vor  der  Sünde  Kraft  der  Furcht  vor  dem 
5  zukünftigen  Gericht. 


XI.  Kapitel. 

Warum  wir  Menschen,  obwohl  Unser  Herr  und  seine 
Apostel  nichts  über  menschliche  Gesetze  (bürgerliches 
Recht)  verkündet  haben,  uns  dennoch  solcher  Gesetze 
10  bedienen  (5.  Anm.). 

Wenn  weder  Unser  Herr  Christus  noch  die  Apostel  etwas  über 
menschliche  Gesetze  verkündet  haben,  so  ist  es  nicht  deshalb  geschehen, 
daß  sie  etwa  ein  gegen  Andere  begangenes  Unrecht  gering  geachtet  hätten. 
Denn  wiederholt  belehren  sie  uns  über  das  Böse  und  das  Verbrechen. 
15  Weil  sie  aber  zu  Leitern  der  Kirche  bestellt  waren,  Männer,  die  durch 
den  Geist  der  Weisheit  ausgezeichnet  und  imstande  waren,  das  Laster 
zu  tadeln  und  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit  festzustellen,  so  waren 
sie  der  Ansicht,  daß  für  die  Untersuchung  und  Leitung  (aller  Dinge) 
die  natürliche  Einsicht  der  Menschen  und  die  in  alter  Zeit  in  den  heiligen 
20  Büchern  verzeichneten  Vorschriften  genügen,  indem  den  Menschen  außer¬ 
dem  die  Güte  des  Geistes  der  Weisheit  zur  Hilfe  komme.  Es  war  nicht 
nötig,  daß  über  diese  Gesetzesfragen  wie  über  eine  unentbehrliche  Sache 
nochmals  (von  den  Aposteln,  nachdem  die  Verfasser  des  Alten  Testaments 
hierüber  bereits  Bestimmungen  getroffen  hatten)  ausführlich  gesprochen 
25  wurde.  Darum  spricht  der  selige  Apostel  (Paulus):  »Wenn  ihr  einen 
Rechtsstreit  habt  über  Dinge  dieser  Welt,  so  setzt  euch  diejenigen  in  das 
Gericht,  welche  in  der  Kirche  gering  angesehen  sind«  (1.  Kor.  6,  4),  da 
man  eine  solche  Gerichtssache  wie  nichts  achten  muß  im  Vergleich  mit 
dem  Heroldsamt  der  Lehre  des  Glaubens  und  dem  Verdienste  eines  voll- 
30  kommenen  Lebenswandels. 


XII.  Kapitel. 

Darüber,  daß  diejenigen,  die  in  der  Tugend  und  Gottes¬ 
furcht  vollkommen  sind,  nicht  der  Gesetze  bedürfen,  son¬ 
dern  diejenigen,  welche  schwachen  Geistes  sind  und  zum 
35  Unrechttun  neigen. 

Wer  vollkommener  Tugend  und  fest  in  der  Gottesfurcht  ist,  bedarf 
nicht  des  bürgerlichen  Rechts,  wie  der  selige  Apostel  (Paulus)  sagt 
(1.  Kor.  2,  15):  »Der  Geistige  richtet  jedes  Ding  und  wird  von  niemand 
gerichtet.«  Auch  wissen  wir,  daß  das  Gesetz  nicht  für  die  Gerechten 
40  gegeben  ist.  Denjenigen,  die  noch  körperlich  sind  und  noch  wie  Kinder 
nach  der  Milchnahrung  verlangen,  nach  dem  Erwerb  von  irdischen  Gütern 
streben  und  sich  bemühen,  sie  anderen  zu  entreißen,  was  natürlich  nicht 
zu  ihrem  Heile  dient,  denen  bringen  wir  in  gerechter  Weise,  gleich  wie 
Kindern,  die  bürgerlichen  Gesetze  gleich  wie  Riemen  zum  Schlagen,  nicht 
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bloß  im  Interesse  dessen,  der  Unrecht  leidet,  sondern  ganz  besonders  aus 
Barmherzigkeit  für  den,  der  seine  Seele  durch  Unrecht  wider  Andere 
schädigt,  und  wir  bemühen  uns  die  Streitenden  auf  den  rechten  Weg 
zu  führen  (wörtlich:  Rechtleitung  unter  ihnen  zu  machen),  indem  wir 
uns  nicht  der  Schärfe  der  Gesetze  bedienen,  wie  der  selige  Apostel  spricht 
(l.Kor.  6,  5):  »Also  ist  auch  nicht  ein  Weiser  unter  euch,  der  zwischen 
einem  Bruder  und  einem  anderen  schlichten  kann.«  Der  Apostel  be¬ 
zeichnet  (II.  Timoth.  3,  16?)  unsere  richterliche  Tätigkeit  unter  den  Christen 
nicht  als  Gericht  ( dinä ),  sondern  als  Rechtleitung  (rectif  icatio,  directio). 


XIII.  Kapitel. 

Warum  auch  diejenigen  dine  (Gerichtsentscheidungen), 
die  wir  rectificationes  nennen,  unter  den  Christen  nicht 
gleich  sind  (5.  Anm.). 

Weil  diese  rectificationes  (s.  Anm)  nicht  etwas  in  den  göttlichen 
Büchern  Enthaltenes,  noch  etwas  schriftlich  von  den  Vorfahren  uns  Über¬ 
liefertes  sind,  sondern  Dinge,  welche  der  Kenntnis  und  Prüfung  der  Leiter 
der  Kirche  überlassen  worden  sind,  und  daher  auch  die  Art  der  Ent¬ 
scheidung  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Auffassung  und  der  Intentionen 
jedes  einzelnen  von  den  Leitern  der  Kirche  differiert. 


XIV.  Kapitel. 


Über  die  Behauptung  der  Juden  und  Heiden,  daß  die  Christen 
keine  dine  (bürgerliches  Recht)  hätten  und  daß  diemensch¬ 
liche  Lebensführung  ohne  dine  nicht  möglich  sei. 


Dagegen  wird  von  unserer  Seite  erwidert:  Gesetzt,  die  Heilkunst 
wäre  nicht  vorhanden,  und  Krankheit  wäre  gar  nicht  oder  nur  in  ge¬ 
ringem  Maße  vorhanden,  wozu  brauchten  wir  dann  die  Heilkunst?  Und 
gesetzt  den  Fall,  wir  hätten  keine  Gesetze,  und  Unrechttun  wäre  gar  nicht 
oder  nur  in  geringem  Maße  vorhanden,  wozu  brauchten  wir  dann  die 
Gesetze?  Man  möge  doch  das  Vorkommen  von  Verbrechen,  Meineid, 
Mißhandlung,  Beraubung,  Räuberunwesen,  Diebstahl  unter  den  (angeblich) 
gesetzlosen  Christen  mit  den  gleichen  Vorkommnissen  in  anderen  Reli¬ 
gionen,  welche  Gesetze  haben,  vergleichen.  Und  wenn  sich  dann  zeigt, 
daß  solche  Dinge  viel  seltener  unter  den  Christen  Vorkommen  als  bei 
anderen,  dann  erweist  sich  das  Sichrühmen  ihrer  Gesetze  auf  seiten  der 
Juden  und  Heiden  als  nichtig,  denn  das  Gute,  was  in  den  Gesetzen 
(unserer  Gegner)  ist,  existiert  bei  uns  in  der  Tat. 


XV.  Kapitel. 

Warum  in  jener  ersten  Anordnung  (d.  h.  in  dem  vorchrist¬ 
lichen  Teil  des  göttlichen  Heilsplans)  die  Gesetze  not¬ 
wendig  waren,  jetzt  aber  (seit  dem  Heilswerke  Christi) 
nicht  mehr  (5.  Anm.). 

Solange  die  Sache  der  künftigen  Welt  und  des  neuen  Lebens,  das 
Urteil  über  die  Bösen  und  die  Belohnung  der  Gerechten  noch  nicht 
(durch  Unsern  Herrn)  geoffenbart  war,  da  lag  gebührenderweise  das  Be¬ 
dürfnis  nach  irdischen  Gesetzen  vor,  damit  wir  infolge  der  Furcht  vor 
ihnen  die  Sünde  mieden.  Jetzt  aber,  nachdem  vor  den  Augen  der 
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Gläubigen  das  künftige  Gericht  geoffenbart  worden  ist,  bedarf  es  nicht 
mehr  viel  der  Furcht  vor  dem  Gesetze  dieser  Welt. 


XVI.  Kapitel. 

Darüber,  daß  die  Sache  (der  Wissenschaft)  der  Gesetze 
(des  bürgerlichen  Rechts)  sich  nicht  in  Einzelheiten  und 
stückweise  darstellen  läßt  (5.  Anm.). 

Was  diesen  Gegenstand  betrifft,  so  muß  man  wissen,  daß  auch 
nicht  eine  einzige  der  weltlichen  Künste  und  Wissenschaften  aus  einer 
teilartigen,  stückartigen  Darstellung  gelernt  werden  kann,  sondern  nur 
aus  einer  das  Ganze  umfassenden.  Denn  der  Arzt  kann  nicht  alle  mensch¬ 
lichen  Krankheiten  durch  eine  nur  auf  Teile  und  Einzelnes  beschränkte 
Schrift  darstellen.  Ebenso  kann  der  Architekt  (s.  Anm.)  nicht  (auf  solche 
Weise)  alle  Arten  der  Baukunst,  von  denen  manche  bisher  noch  gar 
nicht  zur  Anwendung  gekommen  sind,  darstellen.  In  gleicher  Weise 
können  alle  anderen  Künste  und  Wissenschaften  nur  aus  einer  das  Ganze 
umfassenden  Darstellung  gelernt  werden. 

Dementsprechend  hat  der  Urheber  des  allgemeinen  Gesetzes  (vo/ios) 
in  seiner  Gesetzgebung  nicht  einzeln  über  dies  oder  jenes  gehandelt, 
was  wir  meiden  und  was  wir  tun  sollen,  sondern  hat  alles  in  ein  all¬ 
gemeines  Wort  zusammengefaßt,  indem  er  sprach:  »Wie  ihr  wünscht, 
daß  die  Menschen  euch  tun,  also  tut  ihr  ihnen  (Matth.  7,  12;  Luk.  6,  31). 
Denn  an  diesem  Befehl  hängt  Gesetz  und  Propheten«  (Matth.  22, 40). 
Denn  der  Mensch  wünscht  nicht,  daß  ihm  Böses  angetan  werde,  wohl  aber 
möchte  er  aller  guten  Dinge  teilhaftig  werden.  Wenn  darin  das  Wesen 
der  Gerechtigkeit  besteht,  daß  man  das  Böse  meiden,  der  Gerechtigkeit 
dienen  soll,  dann  sind  evident  in  diesem  Gebot  alle  Gesetze,  auch  alle 
einzelnen  für  sich  zusammengefaßt. 

In  ähnlicher  Weise  behandeln  wir,  auf  das  einzelne  eingehend, 
die  verschiedenen  bürgerlichen  Gesetze  zur  Übung  und  Unterweisung 
derjenigen,  die  ihrer  bedürfen.  Daher  soll  uns  niemand  angreifen,  wenn 
er  (einmal  irgendwo)  ein  Gesetz  findet,  das  wir  in  diesem  unserem  Buche 
nicht  verzeichnet  haben,  als  ob  er  etwas,  das  uns  entgangen  wäre,  ge¬ 
funden  hätte.  Denn  ich  bin  der  Überzeugung,  daß  man  nach  Analogie 
dessen,  was  wir  ausgeführt  haben,  auch  alle  anderen  Rechtsfragen  richtig 
erfassen  kann.  Und  hiermit  schließen  wir  das  erste  Buch. 

Vollendet  ist  das  erste  Buch  des  Corpus  juris  des  Jesubocht. 


Buch  II. 

Eherecht 


19  Kapitel. 
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Das  zweite  Buch 

von  demselben  (Jesubocht). 


[Verzeichnis  der  Kapitel:] 

I.  Welche  Weiber  ein  Christ  nicht  heiraten  darf. 

II.  Was  das  Schädliche  und  das  Bedenkliche  der  Verwandtenheirat 
und  was  der  Vorteil  der  Ehe  mit  nichtverwandten  Weibern  ist. 

III.  Wie  einige  Menschen  dazu  gekommen  sind,  all  solches  unreines 
und  sündiges  Gebaren  (der  Blutsverwandtenheirat)  nicht  zu 
verachten. 

IV.  Wenn  nun  diese  Angelegenheit  (der  Blutsverwandtenheirat)  so 
übel  und  so  voller  Unreinheit  ist,  warum  hat  denn  Gott  die 
Menschen  nicht  von  Anfang  an  so  geschaffen,  daß  ein  Mann 
absolut  nicht  imstande  sei,  mit  einem  blutsverwandten  Weibe 
Umgang  zu  pflegen. 

V.  Warum  ist  Lot  nicht  getadelt  worden,  als  er  seinen  Töchtern 
beiwohnte,  und  Juda,  als  er  bei  seiner  SchwiegertochterTamar  lag. 

VI.  Warum  wir  nicht  dieWitwe  des  Bruders  heiraten  dürfen,  während 
doch  das  Gesetz  (Mosis)  befiehlt,  daß,  wenn  ein  Mann  sohnlos 
stirbt,  sein  Bruder  seine  Witwe  heiraten  und  (ihm  mit  ihr)  eine 
Nachkommenschaft  errichten  soll. 

VII.  Warum  wir  einige  der  Bestimmungen  des  Gesetzes  Mosis  be¬ 
obachten,  andere  dagegen  nicht. 

VIII.  Warum  wir  nicht  erlauben,  daß  ein  Christ  eine  ungläubige  Frau, 
noch  daß  eine  Christin  einen  Heiden  heiratet,  wärend  doch  der 
Apostel  (Paulus)  spricht:  »Geweiht  ist  der  ungläubige  Mann 
durch  ein  gläubiges  Weib,  und  geweiht  ist  das  ungläubige  Weib 
durch  einen  gläubigen  Mann«  (1.  Kor.  7,  14). 

IX.  Woher  wir  lernen,  daß  der  Christ  nur  ein  einziges  Weib  heiraten 
soll,  nicht  mehr. 

X.  Aus  welchen  Gründen  die  Menschen  im  Altertum  sich  von  ihren 
Frauen  scheiden  durften,  wir  dagegen  nicht. 

XI.  Aus  wie  vielen  Gründen  der  Christ  sich  von  seiner  Frau  scheiden 
darf,  und  aus  welchem  Grunde  die  Frau  sich  von  ihrem  Manne 
trennen  darf. 

XII.  Warum  ein  Mann  sich  von  seiner  Frau  scheiden  darf,  wenn  sie 
Ehebruch  begeht,  und  warum  sich  die  Frau  von  ihrem  Manne, 
auch  wenn  er  offenkundig  Hurerei  treibt,  nicht  scheiden  darf. 

XIII.  Von  solchen  Männern,  welche  um  der  Tugend  willen  sich  von 
ihren  Frauen  scheiden. 
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XIV.  Ob  die  Frau  aus  irgendeinem  Grunde  sich  von  ihrem  Manne 
scheiden  darf. 

XV.  Auf  welche  Weise  der  Beweis  des  Ehebruchs  erbracht  wird. 

XVI.  Ob  ein  Mann  seine  Frau  behalten  darf,  nachdem  sich  heraus¬ 
gestellt  hat,  daß  sie  Ehebruch  getrieben,  oder  nicht. 

XVII.  Ob  ein  Mann,  nachdem  er  sich  von  seiner  Frau  wegen  ihres 
Ehebruchs  geschieden,  bevor  er  eine  zweite  Ehe  eingeht,  die 
Geschiedene  in  sein  Haus  zurücknehmen  (d.  h.  die  Ehe  mit  ihr 
trotz  der  vorhergegangenen  Scheidung  wieder  aufnehmen)  darf 
oder  nicht. 

XVIII.  Ob  die  wegen  Ehebruchs  von  ihrem  Manne  geschiedene  Frau 
eine  zweite  Ehe  eingehen  darf. 

XIX.  Ob  eine  solche  Frau  eine  neue  Ehe  eingehen  darf,  die  von  ihrem 
Manne  wegen  der  Tugend  (d.  h.  wegen  seines  Gelübdes  der 
Keuschheit)  oder  wegen  seiner  Reise  in  die  Fremde  verlassen 
worden  ist  und  lange  Zeit  auf  ihn  gewartet  hat,  oder  die  deshalb, 
weil  sie  nicht  mehr  Jungfrau  war,  in  ihr  Vaterhaus  zurückgeschickt 
worden,  oder  aus  irgendeinem  ähnlichen  Grunde  geschieden  ist. 

Ende  der  Kapitel  des  zweiten  Buches. 


I.  Kapitel. 

Welche  Weiber  ein  Christ  nicht  heiraten  darf. 

§  1.  Von  den  im  Alten  Testament  (Lev.  18,  7  ff.)  genannten  Weibern 
(sind  es  die  folgenden,  die  der  Christ  nicht  heiraten  darf): 
die  Mutter, 
die  Tochter, 

die  Frau  des  Vaters  (Stiefmutter), 
die  Schwester, 

5  die  Tochter  des  Vaters  (soror  consanguinea), 
die  Tochter  der  Mutter  (soror  uterina), 
die  Schwester  des  Vaters, 
die  Schwester  der  Mutter, 
die  Frau  des  Bruders, 
io  die  Frau  des  Vaterbruders, 
die  Schwiegermutter, 
die  Schwiegertochter, 
die  Tochter  der  Frau  (Stieftochter), 
die  Sohnestochter, 

15  die  Tochtertochter. 

Zu  besonderer  Beachtung  wird  das  Folgende  hinzugefügt: 

Der  Ausdruck  Mutter  begreift  in  sich  die  Mutter  der  Mutter,  der 
Ausdruck  Tochter  die  Tochtertochter  und  die  Sohnestochter,  der  Aus¬ 
druck  die  Frau  des  Vaters  auch  ihre  Tochter  (und)  Tochtertochter. 

§  2.  Zu  denjenigen  (nichtheiratbaren)  Weibern,  die  im  Gesetz 
unserer  Väter  genannt  sind,  gehört  die  Frau  des  Bruders  der  Mutter,  da 
sie  der  Meinung  waren,  daß  die  Frau  des  Vaterbruders  und  die  Frau  des 
Mutterbruders  einander  gleich  seien,  wie  Vater  und  Mutter  in  natürlicher 
Verwandtschaft  gleich  sind;  ferner  die  Brudertochter,  die  Schwester¬ 
tochter,  die  Schwester  der  Frau  (Schwägerin)  und  die  diesen  ähnlichen : 
die  Brudertochter  der  Frau,  die  Schwestertochter  der  Frau. 

§  3.  Zu  denjenigen  (nichtheiratbaren)  Weibern,  die  Unser  Herr 
im  Evangelium  genannt  hat,  gehört  die  wegen  Ehebruchs  geschiedene 
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Frau,  denn  er  sagt:  »Wer  eine  Geschiedene  heiratet,  begeht  Ehebruch« 
(Matth.  5,  32). 

§  4.  Zu  denjenigen  (nichtheiratbaren)  Weibern,  die  der  selige 
Apostel  (Paulus)  im  Briefe  erwähnt,  gehört  die  Heidin,  die  Leugnerin 
und  die  Zauberin.  Dies  gibt  er  zu  erkennen  durch  den  Ausdruck  »nur 
in  Unserem  Herrn«  (1.  Kor.  7,39),  d.  h.  nur,  wenn  sie  eine  Christin  ist. 


II.  Kapitel. 

Was  das  Schädliche  und  das  Bedenkliche  der  Verwandten¬ 
heirat,  und  was  der  Vorteil  der  Ehe  mit  nichtverwandten 
Weibern  ist  (s.  Anm.). 

Der  Nutzen  der  Fremdenheirat  zeigt  sich  auf  verschiedene  Weise, 
zunächst  in  einem  Zuwachs  an  freundschaftlichen  Beziehungen,  an  Hilfe, 
Annehmlichkeit  und  Förderung,  welche  den  Menschen  aus  gegenseitigen 
Beziehungen  der  Liebe  und  Freundschaft  erwächst;  ferner  darin,  daß  sie 
(die  Fremdenheirat)  von  anderweitigen  Makeln,  die  nachher  dargelegt 
werden  sollen,  frei  ist.  So  wird  ein  Zuwachs,  der  aus  den  Beziehungen 
der  Liebe  und  Freundschaft  erwächst,  durch  folgendes  Beispiel  illustriert 
(5.  Anm): 

Ein  Mann  hat  Sohn  und  Tochter.  Seine  Tochter  gibt  er  einem 
fremden  Manne  und  für  seinen  Sohn  bringt  er  eine  Frau  aus  einem 
anderen  Orte.  So  gewinnt  er  mit  seinem  Sohn  und  seiner  Tochter  eine 
zweite  Tochter  und  einen  zweiten  Sohn,  und  durch  diese  zwei  gewinnt 
er  zwei  (neue)  Familien.  Auf  solche  Weise  erwirbt  und  verbreitet  er 
die  Förderung,  die  Annehmlichkeit  und  die  Hilfe,  welche  den  Menschen 
aus  den  gegenseitigen  Beziehungen  der  Liebe  und  Freundschaft  zu  er¬ 
wachsen  pflegt. 

Dagegen,  wenn  die  Frau  eines  Mannes  zugleich  seine  Tochter  ist, 
seine  Tochter  seine  Frau  ist,  oder  wenn  seine  Tochter  zugleich  seine 
Schwiegertochter,  seine  Schwiegertochter  seine  Tochter  ist,  also  sein 
Schwiegersohn  zugleich  sein  Sohn,  sein  Sohn  auch  sein  Schwiegersohn 
ist,  und  wenn  die  Mutter  des  Mannes  zugleich  seine  Schwiegermutter, 
seine  Schwiegermutter  auch  seine  Mutter  ist,  dann  hat  er  evident  keinerlei 
Zuwachs  (zu  seiner  Familie)  erfahren.  Daher  kann  er  auch  nicht  der 
Förderung  und  der  Annehmlichkeit  teilhaftig  werden,  welche  für  die 
Menschen  aus  einem  solchen  Zuwachs  (der  Familienbeziehungen)  hervor¬ 
zugehen  pflegen.  Erleben  wir  es  doch,  daß  unter  manchen  Großen  und 
Fürsten,  die  in  Haß  und  Feindschaft  miteinander  leben,  Heiraten  zwischen 
den  beiden  Lagern  die  Ursache  und  Bürgschaft  der  Freundschaft  werden. 
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Da  indessen  der  Feind  unseres  Geschlechts  (der  Satan)  beobachtete 
und  merkte,  welche  Förderung,  Trost  und  Hilfe  die  Menschen  (auf  diese 
Weise)  von  einander  haben,  so  gab  er  sich  alle  Mühe,  alles,  was  zur 
Förderung,  zur  Annehmlichkeit  und  Freude  der  Menschen  dienen  konnte, 
5  zu  schmälern. 

Ferner:  Ein  Mann  hat  eine  Frau  und  eine  Tochter.  Wenn  nun 
seine  Frau  stirbt,  ist  ihm  seine  Tochter  Trost  und  Hilfe,  oder  wenn  ihm 
seine  Tochter  stirbt,  ist  ihm  seine  Frau  Trost  und  Hilfe.  Wenn  aber 
seine  Frau  zugleich  seine  Tochter  ist,  dann  hat  er,  wenn  sie  stirbt,  weder 
10  Tochter  noch  Frau;  er  ist  beider  beraubt,  und  es  ist,  als  ob  er  in  dem¬ 
selben  Moment  zwei  Todesfälle  erlitten  habe. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Falle,  wenn  ein  Weib  zugleich  die  Mutter  und 
die  Schwester  eines  Menschen  ist,  und  von  ähnlichen  Verbindungen  mehr. 

Ferner:  Es  pflegen  die  Menschen  gegen  Mutter,  Vater  und  Schwester 
15  eine  keusche  Liebe  zu  hegen,  wie  es  sich  gebührt,  dagegen  gegen  die 
Gemahlin  eine  Liebe  des  Genusses,  die  auch  derartig  sein  kann,  daß  sie  mit 
sinnlicher  Schwelgerei  verbunden  ist  (5.  Anm).  Wenn  aber  solche  Dinge 
zwischen  Sohn  und  Mutter  oder  zwischen  Tochter  und  Vater  Vorkommen 
in  Verbindung  mit  der  Aufdeckung  der  alSoTa  und  der  fleischlichen  Be- 
20  rührung  einer  widerwärtigen  Ehe,  dann  ist  solches  eine  große  Schande  und 
eine  schmachwürdige  Entweihung,  dergleichen  bei  Vätern  und  Müttern 
nicht  Vorkommen  soll,  damit  nicht  die  Würde  von  Vater  und  Mutter 
zu  Schamlosigkeit  werde.  Auch  haben  zuweilen  Söhne  und  Töchter 
einen  Widerwillen  gegen  Vater  und  Mutter,  weil  sie  gar  so  alt  sind,  und 
25  halten  sie  für  verächtlich,  schamlos,  schmutzig  und  widerwärtig.  So  hat 
ein  junger  Mann  einen  Widerwillen  gegen  eine  alte  Frau,  oder  einem 
jungen  Weibe  erscheint  ihr  greisenhafter  Gemahl  als  widerwärtig.  Unter 
solchen  Umständen  kann  aber  die  Ehre  der  Vaterschaft  und  der  Mutter¬ 
schaft  nicht  bestehen,  sowenig  wie  die  Liebe  zwischen  Gemahl  und  Ge- 
30  mahlin. 

Ferner  was  noch  schlimmer  ist:  Wenn  das  Gesetz  nicht  dem  Manne 
verböte,  mit  seiner  Mutter,  Schwester  oder  Tochter  Umgang  zu  pflegen 
oder  mit  anderen  Weibern,  denen  er  sich  unter  keinen  Umständen  und 
zu  keiner  Zeit  nähern  darf,  so  ist  evident,  daß,  weil  diese  Weiber  im 
35  Geschlechtstriebe  nicht  verschieden  sind  von  den  anderen  (den  nicht¬ 
verwandten),  der  gewöhnliche  Geschlechtsverkehr  auch  von  ihnen  aus¬ 
geübt  würde.  Wäre  das  nicht  eine  Schande  ohne  Grenzen? 

Ein  Mann  hat  Frau,  Sohn,  Tochter  und  Schwiegersohn.  Diese 
wohnen  alle  bei  ihm  im  Hause.  Wenn  er  ausgeht,  ist  er  nicht  sicher 
40  davor,  daß  seine  Tochter  von  seinem  Sohne  oder  seine  Frau  von  seinem 
Schwiegersöhne  gemißbraucht  wird,  noch  ist  der  Schwiegersohn  sicher, 
daß  nicht  etwa,  wenn  seine  Frau  nach  dem  Hause  ihres  Vaters  geht,  sie 
von  ihrem  Vater  gemißbraucht  wird.  Nicht  ist  der  Mann  sicher,  daß 
nicht  etwa  seine  Frau,  wenn  sie  das  Haus  ihrer  verheirateten  Tochter 
45  betritt,  von  ihrem  Schwiegersohn  gemißbraucht  werde.  Auch  wer  verreist 
und  seine  Frau  bei  seinem  Bruder  läßt,  ist  nicht  sicher,  denn  es  kann 
passieren,  daß,  wenn  er  zurückkommt,  er  findet,  daß  sie  beide  eine  und 
dieselbe  Frau  haben.  Und  andere  Schändlichkeiten  mehr,  die  man  nicht 
verzeichnen  kann,  ohne  sich  zu  schämen. 

50  Wenn  man  gegen  unsere  Ansicht  einwendet,  daß  sittenlose  Männer 

und  Frauen,  auch,  wenn  sie  mit  Fremden  verheiratet  sind,  ähnliche  Dinge 
tun  können,  so  mögen  sie  bedenken,  daß  ein  solches  Gebaren  meistens 
dort  aufzutreten  pflegt,  wo  die  Menschen  sich  beständig  sehen  und  nahe 
bei  einander  wohnen.  Denn  ein  fremder  Mann  kann  nicht  zu  jeder  Zeit 
55  das  Haus  eines  anderen  betreten,  nicht  bei  seinem  Weibe  sitzen  und  mit 
ihr  essen  und  trinken,  nicht  mit  ihr  reden,  nicht  mit  ihr  sich  amüsieren, 
noch  mit  ihr  Scherz  treiben.  Wenn  eine  Frau  bei  solchen  Dingen  be¬ 
funden  würde,  würden  sie  (Mann  und  Weib)  von  jedermann  verachtet 
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und  verhöhnt  werden.  Deshalb  nehmen  sich  die  meisten  Menschen  vor 
solchem  unreinen  Gebaren  sehr  wohl  in  acht. 

Dagegen  den  Sohn,  den  Bruder,  den  Schwiegersohn  kann  niemand 
aus  seinem  Hause  verweisen.  Auch  findet  niemand  etwas  daran  aus- 
5  zusetzen,  wenn  sie  bei  ihren  Müttern,  Schwestern  und  Schwiegertöchtern 
sitzen  und  mit  ihnen  essen.  Und  dann  muß  eins  von  zwei  Dingen  ge¬ 
schehen:  Entweder  sie  müssen  einander  fernbleiben,  indem  sie  auf  die 
Liebe  und  den  daraus  erwachsenden  Vorteil  verzichten,  oder  sie  treten 
einander  nahe  (zu  geschlechtlichem  Verkehr)  und  nehmen  dann  den  Hohn, 
10  die  Unreinheit  und  die  Anrüchigkeit  mit  in  den  Kauf. 

Ferner  etwas  noch  Schlimmeres  als  dies:  Wie  oft  ist  es  vorge¬ 
kommen,  daß  Männer,  die  ihre  Schwester  oder  die  Frau  ihres  Vaters 
oder  die  Frau  ihres  Bruders  begehrten,  in  ihrer  Sittenlosigkeit  auf  Be¬ 
treiben  des  Satans  leicht  Mittel  und  Wege  fanden,  ihre  Verwandten  (,  die 
15  ihnen  im  Wege  stehen,)  durch  Gift  oder  auf  andere  Weise  zu  töten,  weil 
sie  nahe  mit  einander  verwandt  waren  und  auf  einander  vertrauten.  Es 
widersteht  mir,  solche  und  noch  ärgere  Dinge  anzuführen  ( s .  Anm). 

Der  allweise  Gott,  Unser  Herr,  hat  die  Verwandtenheirat  einge¬ 
schlossen  in  drei  feste  Gesetzesmauern,  von  denen  die  eine  in  der  Natur 
20  (des  Menschen),  die  andere  in  den  Geboten  des  Gesetzes  und  die  dritte 
in  der  Furcht  und  Warnung  vor  dem  Fluche  besteht.  Die  Mauer  in  der 
Natur  des  Menschen  zeigt  sich  darin,  daß  diese  Menschen  (die  Magier), 
wenn  sie  auch  ihre  schmutzige  Sitte  für  Gerechtigkeit  halten,  doch  nicht 
leicht  dazu  kommen,  eine  solche  unreine  Verbindung  einzugehen,  wenn 
25  sie  nicht  vorher  von  schnöder  Begier  entflammt  sind  und  einen  harten 
Kampf  mit  der  ihrer  Natur  innewohnenden  Vernunft  gekämpft  haben. 
Und  wenn  sie  den  Schritt  getan  haben,  erfüllt  er  sie  oftmals  mit  Wider¬ 
willen. 

Die  zweite  Mauer  ist  das  Gebot  (der  Monogamie,  Lücke),  wie  es  Moses 
30  verkündet  hat,  indem  er  zu  den  beiden  (Mauern)  noch  (als  dritte)  heftige 
Flüche  hinzufügte,  sprechend:  »Verflucht  ist,  wer  da  liegt  bei  der  Mutter 
oder  Schwester  oder  Tochter  oder  anderen  solchen«  (nach  Deut.  27,  20. 
22. 23).  Wenn  sich  daher  die  Menschen  erfrechen,  in  die  eine  dieser 
drei  Gesetzesmauern  durch  eine  Bresche  hineinzudringen,  werden  sie 
35  doch  noch  von  den  beiden  anderen  zurückgehalten. 

Verflucht  ist  also  Zardust,  der  von  wilder  Begier  entflammt  war, 
durch  die  er  vor  vielen  notorisch  geworden  ist.  Durch  die  Wirkung 
und  mit  Hilfe  der  Dämonen,  welche  an  der  Sinnenglut  ihre  besondere 
Freude  hatten,  hat  er  samt  seinen  Anhängern  Mut  gewonnen,  und  sie 
40  haben  sich  erfrecht  einzudringen  in  dasjenige,  was  durch  die  drei  Mauern 
des  Gesetzes  vor  ihnen  verschlossen  war  ( wörtlich :  innerhalb  dieser  drei 
Gesetzesmauern).  Außer  Zardust  hat  keiner  der  Häresiarchen  diese  Ge¬ 
setze  zu  übertreten  vermocht. 
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III.  Kapitel. 

Wie  einige  Menschen  dazu  gekommen  sind,  all  solches  un¬ 
reines  und  sündiges  Gebaren  (der  Blutsverwandtenheirat) 
nicht  zu  verachten  (5.  Anm.). 

5  (Das  ist  geschehen)  erstens  wegen  der  Sündhaftigkeit  der  Dämonen, 

zweitens  wegen  der  Heftigkeit  der  Begierde  (der  Menschen)  und  drittens 
wegen  der  Üppigkeit  und  Habgier. 

Was  die  Sündhaftigkeit  der  Dämonen  betrifft,  so  wußten  sie,  welcher 
Schaden  den  Menschen  aus  der  Verachtung  der  Gesetze  und  welcher 
10  Vorteil  ihnen  aus  der  Beobachtung  derselben  erwächst  (5.  Anm).  Des¬ 
halb  haben  sie  sich  Mühe  gegeben,  die  Gesetze  von  ihnen  fernzuhalten. 

[Ferner  die  Heftigkeit  der  Begierde  (s.  Anm)],  insofern  als  es  ihr  Streben  ist, 
daß  sie  allzeit  gegen  ein  Gesetz,  das  ihr  irgend  etwas  verbietet,  ankämpft, 
wie  sie  sich  niemals  einem  Gebot  unterordnet;  daß  sie  vielmehr  frei  alles 
15  zu  erreichen  sucht,  was  sie  begehrt,  seien  es  Väter  oder  Mütter,  Töchter 
oder  Schwestern,  verheiratete  oder  unverheiratete  Frauen,  und  um  die 
ganze  Frechheit  der  Begierde  darzulegen:  seien  es  männliche  oder  weib¬ 
liche  Wesen,  Menschen  oder  Tiere.  Um  es  kurz  zu  sagen :  Das  Streben 
der  Begierde  (der  Menschen)  ist,  daß  nichts  sie  aus  irgendeinem  Grunde 
20  von  solchen  Dingen  abhalte. 

Die  Habgier  äußert  sich  in  folgender  Weise:  Der  Vater  eines  Mannes 
ist  gestorben.  Dem  Sohne  genügt  nicht  derjenige  Erbteil,  der  ihm  nach 
dem  Rechte  von  seinem  Vater  zukommt;  er  hat  auch  noch  nach  den 
Erbteilen  seiner  Schwester  und  Mutter  Verlangen.  Und  weil  er  nun 
25  dies  schmutzige  Ziel  nicht  erreichen  kann,  weil  sein  eigenes  Gewissen  ihn 
tadeln  und  alle  Menschen  ihn  bloßstellen  würden,  so  erfindet  er  das  Mittel, 
(eine  Ehe  mit  diesen  Blutsverwandten)  für  die  größte  Gerechtigkeit 
(s.An/n)  und  den  Gipfel  aller  Ehrenhaftigkeit  auszugeben.  Deshalb  sucht 
man  auch  das  Gottesurteil,  das  sich  oft  an  Kindern  aus  solchen  schmutzigen 
30  Ehen  zeigt,  insofern  etwas  an  ihnen  abnorm  ist,  ihre  Glieder,  Augen, 
Hände  und  Füße  und  andere  Glieder  eine  Schwäche  zeigen  und  ihre 
Haut  verschiedene  Farben  zeigt,  in  der  Weise  zu  erklären,  daß  dergleichen 
herrühre  von  dem  Kampfe  der  Dämonen  mit  dieser  Gerechtigkeit,  wie 
die  Macht  der  Dämonen  auch  an  solchen,  die  in  der  Gerechtigkeit 
35  vollkommen  sind,  wahrgenommen  werde. 
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Wir  (Christen)  sagen  dagegen  vertrauensvoll,  daß  die  Dämonen 
keinerlei  Macht  haben,  wo  Vollkommenheit  und  Gerechtigkeit  herrscht. 
Denn  wenn  die  Dämonen  auch  kämpfen,  gewinnen  sie  doch  keinen  Sieg. 


IV.  Kapitel. 

5  Wenn  nun  diese  Angelegenheit  (der  Blutsverwandtenheirat) 

so  übel  und  so  voller  Unreinheit  ist,  warum  hat  denn  Gott 
die  Menschen  nicht  von  Anfang  an  so  geschaffen,  daß  ein 
Mann  absolut  nicht  imstande  sei,  mit  einem  blutsverwandten 
Weibe  Umgang  zu  pflegen? 

10  Zunächst  muß  man  wissen,  daß  jedes  Gesetz  gegeben  wird  mit 

Bezug  auf  Dinge,  welche  möglich  sind,  nicht  mit  Bezug  auf  solche,  die 
unmöglich  sind.  Weil  die  jetzigen  Menschen,  als  sie  zuerst  geboren 
wurden,  von  Adam  und  Eva  geboren  wurden,  und  nun  Weiber  aus 
einem  anderen  Geschlecht  oder  einem  anderen  Lande,  die  man  hätte 
15  heiraten  können,  nicht  vorhanden  waren,  so  wurden  sie  von  Gott  nicht 
getadelt  (weil  diese  Adamiten,  da  es  fremde  Weiber  nicht  gab,  unter  sich 
heirateten).  Und  wenn  man  sagt:  Gott  hätte,  wenn  er  wollte,  zwei 
Menschenpaare  schaffen  können,  so  ciaß  die  Söhne  des  einen  Paares  die 
Töchter  des  anderen  hätten  heiraten  können,  so  erwidern  wir  darauf: 
20  Gewiß  war  es  möglich,  daß  Gott  nicht  bloß  zwei  Paare,  sondern  Tausende 
und  Zehntausende  von  Paaren  hätte  schaffen  können.  Denn  er,  der  die 
Engel  und  die  Sterne  am  Himmel  in  unzählbarer  Menge  geschaffen  hat, 
hätte  auch  Menschen  schaffen  können,  soviel  er  wollte.  Daraus  wäre 
aber  den  Menschen  ein  großer  Schaden  erwachsen.  Denn  auch  jetzt, 
25  wo  doch  alle  Menschen  von  einem  Vater  und  einer  Mutter  abstammen, 
gibt  es  solche  unter  ihnen,  welche  in  ihrem  Stolz  und  Hochmut  andere 
Menschen  nicht  als  ihresgleichen,  sondern  als  Vieh  und  wilde  Tiere  an- 
sehen.  Wieviel  mehr  würde  eine  solche  Anschauung  aufkommen,  wenn 
sich  herausstellte,  daß  das  Genus  humanum  verschiedenen  Ursprunges 
30  sei.  Wenn  schon  jetzt,  wo  die  Menschen  von  einem  Vater  und  einer 
Mutter  abstammen,  einer  der  ersten  (Kain)  seinen  Bruder  töten  konnte, 
ohne  daß  er  sich  vor  Vater  und  Mutter  und  vor  der  Bruderpflicht  schämte, 
eine  solche  Untat  zu  begehen,  wieviel  mehr  würden  sie  solche  Dinge 
begehen,  wenn  sie  verschiedener  Abstammung  wären.  Deshalb  hat  Gott, 
35  unser  allweiser  Herr,  Mann  und  Weib  nicht  zugleich  geschaffen  wie  das 
Vieh,  die  wilden  Tiere,  die  Amphibien  und  Vögel,  sondern  er  hat  zuerst 
den  Mann  geschaffen  und  dann  erst  aus  seiner  Rippe  das  Weib  gebildet. 
Und  durch  die  Communio  (matrimonii)  verband  er  sie  miteinander  mittels 
einer  natürlichen  Verbindung,  damit  ihre  Kinder,  da  sie  gleich  von  beiden 
40  abstammen,  sowie  auch  die  wieder  von  diesen  geborenen,  da  sie  alle  als 
von  einem  Manne  und  einem  Weibe  geboren  anzusehen  sind,  mit¬ 
einander  in  Liebe  und  Harmonie  leben.  Denn  es  gab  kein  anderes  Ge¬ 
schlecht  (von  Menschen),  mit  dem  man  hätte  eine  Verbindung  eingehen 
können,  um  dadurch  einen  Zuwachs  an  Liebe  (unter  den  Menschen)  zu 
45  erzielen.  Deshalb  konnte  solche  Liebe  nur  mit  den  vorhandenen  Menschen 
zustande  kommen,  nicht  mit  nichtvorhandenen. 
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Nachdem  aber  die  Menschen  sich  vermehrt  hatten,  befahl  Gott, 
daß  sie  fremde  Weiber  heiraten  sollten,  damit  durch  die  Verbindung  der 
Menschen  unter  einander  ihre  freundschaftlichen  Beziehungen  sich  mehren, 
denn  er  wollte,  daß  nicht  bloß  die  Liebe  wie  zwischen  Eltern  und  Ge- 
5  schwistern  unter  ihnen  bestehen  solle,  sondern  auch  noch  die  Liebe  der 
Schwiegersohnschaft,  der  Schwiegerelternschaft  (s.  Anm),  der  Schwieger¬ 
tochterschaft  und  anderer  Verwandtschaftsgrade  hinzukomme. 

Wir  bemerken  ferner,  daß  Kain  der  erste  war,  der  damit  anfing, 
seine  Schwester  zu  heiraten,  der  mehr  als  alle  Menschen  verflucht  worden 
10  ist,  da  Gott  von  vornherein  eine  solche  Tat  (die  Verwandtenheirat)  ver¬ 
werfen  wollte.  Abel  starb,  ohne  ein  Weib  genommen  und  Kinder  ge¬ 
zeugt  zu  haben,  Seth  aber  konnte  eine  von  den  Töchtern  Kains  heiraten 
(so  daß  es  der  Schwesternheirat  nicht  mehr  bedurfte). 


V.  Kapitel. 

15  Warum  Lot  nicht  getadelt  worden  ist,  als  er  seinen  Töchtern 

beiwohnte,  und  Juda,  als  er  bei  seiner  Schwiegertochter 

Tamar  lag. 

Als  Lot  seinen  Töchtern  beiwohnte,  war  er  sich  der  Tat  nicht  be¬ 
wußt,  sondern  war  infolge  von  Weintrinken  sinnlos,  wie  auch  das  gött- 
20  liehe  Buch  sagt:  »Er  wußte  nichts  von  ihrem  Liegen  und  ihrem  Auf¬ 
stehen«  (1.  Mos.  19,  33.  35).  Seine  Töchter  aber,  welche  diese  Tat  begangen 
haben,  sind,  obwohl  die  Tat  für  sündhaft  und  schmutzig  erachtet  wurde, 
doch  von  Gott  nicht  bestraft  worden,  weil  sie  nicht  aus  Wollust  und 
Frechheit  gehandelt  haben,  sondern  in  dem  Glauben,  daß  sie  allein  von 
25  allen  Menschen  auf  Erden  übriggeblieben  seien,  da  alle  anderen  durch 
•  Feuer  umgekommen  waren  wie  einstmals  durch  Wasser.  Sie  glaubten, 
daß  das  Feuer  nicht  allein  über  Sodom  und  Gomorrha  herabgekommen 
sei,  sondern  über  die  ganze  Welt,  und  dachten  ferner,  daß  sie  wie  Noah 
und  seine  Kinder  gerettet  seien,  damit  sie  (sie  und  ihr  Vater)  das  Mittel 
30  für  die  Errichtung  eines  neuen  Menschengeschlechtes  würden.  Weil  sie 
es  aber  auch  unter  solchen  Umständen  nicht  erreichen  konnten,  daß  ihr 
Vater  ihnen  zu  Willen  sei  und  bei  ihnen  liege,  bedienten  sie  sich  der 
Hilfe  des  Weines,  was  auch  sonst  viele  Weiber,  wenn  auch  ohne  volles 
Bewußtsein  und  gegen  alles,  was  sich  schickt,  zu  tun  pflegen.  Wegen 
35  dieser  ihrer  Auffassung  sind  sie  nicht  von  Gott  bestraft  worden. 

Auch  Juda  war  sich  seines  Tuns  nicht  bewußt,  als  er  bei  seiner 
Schwiegertochter  Tamar  lag,  da  er  glaubte,  sie  sei  eine  Hure,  indem  sie 
wie  eine  solche  gekleidet  war  (1.  Mos.  38,  15).  Und  bei  Huren  zu  liegen, 
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1  1.  ^pPao. 


2  add.  ^*p. 


3  1.  c£. 


wurde  damals  nicht  für  eine  Sünde  geachtet,  da  sie  sich  freiwillig  zur 
Verfügung  stellten.  Auch  Tamar  hat  keine  Strafe  empfangen,  denn  es 
war  ihr  ein  Unrecht  zugefügt,  insofern  ihr  Schwiegervater  ihr  befohlen 
hatte,  im  Hause  ihres  Vaters  zu  bleiben  (1.  Mos.  38,  11),  bis  ihm  ein 
5  anderer  Sohn  erwachsen  sei.  Als  er  dann  erwachsen  war,  gab  er  sie 
ihm  nicht  zum  Weibe.  Darum  tadelte  sie  ihren  Schwiegervater  wegen 
des  ihr  zugefügten  Unrechts,  was  Juda  ausdrückt  mit  den  Worten:  »Sie 
ist  gerechter  als  ich«  (1.  Mos.  38,26). 

Man  muß  hierbei  auch  das  berücksichtigen,  daß  die  Sünde  ganz 
io  besonders  nach  dem  Willen  und  der  Absicht  gerichtet  wird,  nicht  nach 
der  Tat  (s.  Anm.). 


VI.  Kapitel. 

Warum  wir  nicht  die  Witwe  des  Bruders  heiraten  dürfen, 
während  doch  das  Gesetz  (Mosis)  befiehlt,  daß,  wenn  ein 
15  Mann  sohnlos  stirbt,  sein  Bruder  seine  Witwe  heiraten  und 

(ihm  mit  ihr)  eine  Nachkommenschaft  errichten  soll  (s.  A  tun.). 

Es  war  ihnen  (den  Israeliten)  keineswegs  nach  dem  Gesetz  erlaubt, 
die  Schwägerin  zu  heiraten,  wann  es  ihnen  beliebte  und  wenn  der  (ver¬ 
storbene)  Bruder  Kinder  hinterließ.  Denn  der  Gesetzgeber  hielt  es  für 
20  widerwärtig,  daß  derjenige,  der  um  den  Tod  seines  Bruders  trauern  sollte, 
seine  Frau  heirate  und  sich  mit  ihr  erlustiere.  Wäre  es  (im  allgemeinen) 
erlaubt,  daß  jemand  die  Frau  seines  Bruders  heirate,  dann  würde  es 
oft  Vorkommen,  daß  ein  Mensch  in  der  Begierde  nach  seines  Bruders 
Frau  Mittel  und  Wege  suchen  würde  ihn  zu  töten.  Nur  in  dem  Fall, 
25  daß  der  (verstorbene)  Bruder  eines  Mannes  keine  Kinder  hinterläßt,  be¬ 
fiehlt  ihm  das  Gesetz,  die  Witwe  seines  Bruders  zu  heiraten,  damit  das 
aus  dieser  Ehe  geborene  Kind  als  das  Kind  des  Verstorbenen  angesehen 
werde.  Denn  da  sie  nicht  auf  eine  Auferstehung  und  ein  neues  Feben 
hofften,  bestand  ihr  ganzer  Trost  darin,  daß  sie  nach  ihrem  Tode  einen 
30  Namen  und  ein  Andenken  unter  ihren  Kindern  oder  denen,  die  ihre 
Kinder  genannt  wurden,  hinterließen,  damit  ihr  Name  und  Andenken 
unter  den  Febenden  nicht  verschwinde. 

Wir  (Christen)  aber  schätzen,  da  uns  die  künftige  Welt  und  das 
neue  Feben  offenbart  worden  ist,  ein  solches  Andenken  wie  nichts.  Denn 
35  wir  glauben,  daß  im  Jüngsten  Gericht  weder  der  Sohn  dem  Vater  noch 
der  Bruder  dem  Bruder  etwas  nützen  wird,  sondern  daß  jeder  nach  seinen 
Werken  abgeurteilt  wird,  und  das  Andenken  nach  dem  Tode  halten  wir 
für  etwas  Nichtiges.  Deshalb  bilden  wir  uns  auch  nicht  ein,  daß  wir, 
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wenn  wir  viele  Kinder  hinterlassen,  dadurch  einen  Vorteil  gewinnen, 
noch  meinen  wir,  daß  wir,  wenn  wir  kinderlos  von  dannen  gehen,  da¬ 
durch  Schaden  erleiden, 


VII.  Kapitel. 

5  Warum  wir  einige  der  Bestimmungen  des  Gesetzes  Mosis 

beobachten,  andere  dagegen  nicht  (s.  Anm.). 

Wenn  die  Menschen  die  Wahrheit  erkennen,  aber  den  Frevel  und 
den  Dienst  der  Sünde  meiden  wollten,  brauchten  sie  kein  geschriebenes 
Gesetz,  denn  die  Einsicht  der  menschlichen  Natur  würde  genügen,  sie 
10  anzuleiten  zur  Erkenntnis  Gottes  und  fernzuhalten  von  Frevel  und  Sünde. 
Denn  die  Unsichtbarkeit  Gottes  ist  von  den  Grundlagen  der  Welt  an 
für  seine  Geschöpfe  durch  Nachdenken  erkennbar  aus  seinen  Werken, 
ebenso  seine  ewige  Macht  und  Gottheit  (Röm.  1,20).  Auch  weist  das 
folgende  Wort  (des  Apostels  Pa-ulus)  die  Knechte  Gottes  darauf  hin,  daß 
15  die  Menschen,  wenn  sie  nur  wollen,  imstande  sind  zu  erkennen,  was  sich 
gebührt:  »Was  denkst  du,  o  Mensch,  der  du  diejenigen  richtest,  die  sich 
mit  solchen  Dingen  befassen,  während  du  selbst  dich  auch  damit  be¬ 
fassest,  daß  du  entfliehen  werdest  dem  Gerichte  Gottes«  usw.  (Röm.  2,  3). 
Der  Apostel  weist  dadurch,  daß  wir  die  Toren  richten  und  die  Übeltäter 
20  für  unrein  erachten,  darauf  hin,  daß  wir  wissen,  daß  die  Sünde  das 
Böse  ist  und  daß  man  sie  meiden  muß  (s.  Anm). 

Da  aber  die  Menschen  zu  Frevel  und  Sünde  neigen  und  daher 
die  Wissenschaft  von  der  Gerechtigkeitsliebe  verachten,  so  ist  ein  ge¬ 
schriebenes  Gesetz  für  sie  notwendig  geworden,  damit,  wenn  sie  etwa 
25  vorgeben  wollen  das  Recht  nicht  zu  kennen,  das  geschriebene  Gesetz 
sie  widerlegt.  Deshalb  lehrt  das  Gesetz  sie  nicht  bloß,  den  Frevel  und 
die  Sünde  zu  meiden,  sondern  es  entzieht  ihnen  auch  den  Vorwand, 
unter  dem  sie  sich  meistens  dem  Frevel  und  der  Sünde  ergeben  haben. 
So  spricht  die  Bibel:  »Du  sollst  nicht  einen  anderen  Gott  haben  außer  mir. 
30  Mach  dir  nicht  zu  irgendeinem  Bild  oder  Gleichnis,  was  oben  im  Himmel 
und  unten  auf  der  Erde  ist.  Bete  sie  nicht  an  und  diene  ihnen  nicht«  usw. 
(Exodus  20,  3— 5).  Vor  dem  Frevel  warnt  sie  die  Bibel  mit  folgenden 
Worten:  »Wenn  du  mir  einen  Altar  von  Steinen  machst,  so  baue  ihn 
nicht  aus  behauenem  Stein,  denn  du  hast  Eisen  darüber  geschwungen 
35  und  ihn  beschmutzt«  (Exodus  20, 25).  Die  Bibel  will  nicht  sagen,  daß 
der  behauene  Stein  in  Wirklichkeit  unrein  sei  —  waren  doch  auch  alle  Ge¬ 
räte  der  Stiftshütte  und  des  Tempels  mit  Eisen  gearbeitet,  und  der  ganze 
Tempel  war  aus  behauenen  Steinen  aufgebaut  — ,  sondern  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Heiden  auf  Holz  und  Stein  Bilder  von  Menschen  und 
40  anderen  Dingen  in  Relief  einzugraben  und  auszuhauen  pflegten,  befiehlt 
die  Bibel:  »Wenn  du  mir  einen  Altar  aus  Steinen  machst,  dann  baue 
ihn  nicht  aus  behauenem  Stein«.  Denn  besonders  auf  solchen  Steinen 
können  sie  Zeichen  und  Figuren  darstellen.  Und  da  die  Bibel  befohlen 
hat,  daß  kein  Eisen  den  Steinen  nahekommen  soll,  sind  sie  nicht  in  der 
45  Lage,  sich  des  statuarischen  Bildwerks  in  der  angegebenen  Weise  zu 
bedienen. 

Wenn  ferner  die  Bibel  befiehlt:  diese  Tiere  sollt  ihr  essen  und 
diese  nicht;  dies  ist  rein  und  jenes  unrein,  so  wollte  sie  durch  dies 
Mittel  die  Menschen  von  der  Anbetung  von  Vieh  und  wildem  Getier  usw. 
so  abhalten.  Weil  die  Menschen  eine  Neigung  sogar  zur  Anbetung  von 
wilden  Tieren,  Vieh  und  Fischen  hatten,  teilte  Gott  alle  lebenden  Wesen 
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in  reine  und  unreine.  Er  befahl,  die  reinen  zu  schlachten  und  zu  essen, 
dagegen  die  unreinen  gar  nicht  zu  berühren,  damit  die  Menschen  sie  ja 
nicht  für  Götter  hielten,  jene,  weil  sie  sie  schlachteten  und  aßen,  diese, 
weil  sie  sie  für  unrein  hielten.  Steht  doch  auch  in  dem  Gesetzesbuche 
geschrieben:  »Wie  das  Grüne  des  Grases  habe  ich  euch  alles  gegeben« 
(Gen.  9,  3). 

Daß  dies  alte  Gesetz  sehr  nützlich  war,  erkennt  man  daran,  daß 
auch  jetzt  noch  viele  Menschen  Stiere,  Schafe  und  Fische,  Andere  Fische, 
Schlangen,  Drachen  und  andere  derartige  Wesen  anbeten.  Während 
einige  Menschen  diese  Tiere  als  die  Schöpfung  des  Bösen  schmähen, 
beten  andere  sie  an  als  Götter.  Deshalb  wollte  Gott  durch  solche  Vor¬ 
schriften  den  Menschen,  gleich  wie  Kindern,  Furcht  einflößen  vor  der 
Sünde  und  sie  fernhalten  vom  Frevel. 

Aus  demselben  Grunde  befahl  er  ihnen  die  Toten  als  unrein  an¬ 
zusehen.  Denn  die  Heiden  hielten  viele  Verstorbene  für  Götter  und 
beteten  sie  an  wie  Götter,  sei  es  weil  sie  so  mächtig,  so  reich  an  Siegen, 
so  weise  oder  so  schön  gewesen  waren  oder  weil  man  an  der  Fiebe 
zu  ihnen  festhielt.  Die  Menschen  schlachteten  ihnen  Opfer  und  beteten 
sie  an  wie  Götter.  Deshalb  wurden  die  Toten  zu  der  Kategorie  des 
Unreinen  getan,  damit  die  Menschen,  indem  sie  sie  für  unrein  hielten, 
nicht  auf  die  Idee  kommen  sollten,  sie  als  Götter  anzubeten. 

Dasselbe  gilt  von  der  Menstruation  und  von  der  Pollution  (Fev.  15, 
16.  17.  19).  Es  ist  häßlich  zu  wiederholen,  was  die  Menschen  unter  dem 
Einfluß  der  Dämone  zu  tun  pflegten  in  der  Sache  der  Menstruation  und 
der  Pollution,  Dinge,  die  auch  jetzt  noch  bei  einigen  wenigen  Heiden 
Brauch  sind  (s.  Anm .).  Deshalb  hat  Gott  auch  auf  sie  die  Bezeichnung 
der  Unreinheit  ausgedehnt,  damit  die  Menschen  aus  diesem  Grunde  einen 
Widerwillen  dagegen  hätten. 

Jetzt  aber,  da  durch  den  Aufgang  unseres  Erlösers  und  Lebens- 
spenders  Jesus  Messias  das  Ficht  der  Erkenntnis  der  Gottesfurcht  über 
die  Geister  der  Menschen  aufgegangen  ist,  haben  nicht  allein  die  Christen, 
die  Anbeter  des  Messias,  sondern  auch  die  Juden,  die  sich  bis  zur  An¬ 
kunft  des  Messias  noch  nicht  von  dem  Götzendienst  losgesagt  hatten, 
sowie  auch  viele  Heiden  einen  Abscheu  gegen  die  Götzenverehrung. 
Jetzt  bedarf  es  nicht  mehr  solcher  Gesetze,  als  ob  wir  etwa  fürchten 
müßten,  daß  wir  die  Götzen  noch  als  Götter  verehren  könnten,  weil  wir 
wissen  und  bekennen,  daß  es  nur  ein  einziges  anbetungswürdiges  gött¬ 
liches  Wesen  gibt,  daß  er  allein  der  Schöpfer  aller  Dinge  ist,  daß  alles, 
was  er  geschaffen  hat,  schön  und  gut  ist,  wenn  auch  nicht  jedes  Ding 
jedem  Zwecke  dient.  Denn  einige  Dinge  dienen  zum  Essen,  einige  zur 
Arbeit,  einige  zum  Reiten,  andere  zum  Vergnügen,  andere  zur  Heilung, 
andere  zur  Kleidung  und  Bedeckung,  andere  zur  Jagd,  andere  für  die 
Bewachung  der  Häuser,  Großvieh  und  Kleinvieh,  andere  zur  Abschreckung 
vor  der  Sünde,  andere  zur  Strafe  für  Vergehen.  Alle  diese  Dinge  dienen 
notwendig  einem  Zweck  im  großen  Weltenhaus.  Gibt  es  doch  auch 
im  Hause  eines  jeden  einzelnen  von  uns  viele  Dinge,  die  nicht  zum 
Essen  und  Trinken  noch  zur  Kleidung  dienen,  wie  z.  B.  der  Riemen  und 
die  Peitsche,  welche  nur  zur  Abschreckung  und  Warnung  von  Kindern 
und  Sklaven  dienen.  Trotzdem  halten  wir  diese  Dinge  nicht  für  zwecklos. 

Der  Umstand  ferner,  daß  die  Juden  die  Wochen-  und  Monats¬ 
anfänge  beobachteten,  wir  dagegen  nicht,  geht  auf  folgendes  zurück: 
Die  Woche  ist  eine  Erinnerung  an  die  Schöpfung  Gottes,  der  diese  Welt 
in  sechs  Tagen  schuf  und  am  siebenten  ruhte,  der  ihnen  befahl,  am 
Sabbat  zu  ruhen  und  in  der  Sabbatsmuße  derjenigen  Ruhe  zu  gedenken, 
welcher  Gott  sich  hingab  nach  der  Schöpfung  aller  Dinge.  Ein  weiterer 
Grund  ist  folgender:  Die  Juden,  in  ihrer  Bosheit,  gönnten  ihren  Knechten, 
Tagelöhnern  und  ihrem  Vieh  auch  nicht  eine  einzige  Stunde  Ruhe.  Deshalb 
befahl  er  ihnen,  daß  sie,  auch  wenn  sie  es  nicht  wollten,  in  jeder  Woche 
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an  einem  Tage  ihren  Knechten  und  Tagelöhnern  und  ihrem  Vieh  Ruhe 
geben  sollten.  Und  wenn  jemand  aus  gar  so  großer  Habgier  sich  selbst 
keine  Ruhe  und  genügende  Nahrung  gewähren  will,  so  soll  er  wenigstens 
einmal  wegen  des  Zwanges  des  Gesetzes  an  einem  Tage  sich  Ruhe  geben 
5  und  sich  etwas  fördern  und  stärken  für  die  Arbeit  der  übrigen  sechs  Tage. 

Wir  (Christen)  aber  brauchen  nichts  von  diesen  Dingen,  da  unser 
Herr  die  Gottesruhe  vollendet  hat,  indem  er  den  ganzen  Sabbat  im  Grabe 
ruhte,  am  Sonntag  von  den  Toten  aufstand  und  uns  auch  an  diesem 
Tage  aufzuwecken  versprach  (5.  Anm.).  Und  weil  wir  diese  Welt  und  ihren 
10  Wandel  aufgegeben  haben  und  uns  durch  ein  Sakrament  (das  der  Taufe) 
im  tvttos  jenes  unsterblichen  Wandels  befinden,  so  haben  wir  auch  das 
Andenken  an  diese  Welt  aufgegeben  und  nehmen  das  unsterbliche  Leben, 
das  am  Sonntag  seinen  Anfang  genommen  hat,  zum  Vorbild.  An  diesem 
Tage  ruhen  wir  von  allen  irdischen  Geschäften,  widmen  uns  dem  Dienste 
15  Gottes  und  der  Erinnerung  an  die  Auferstehung  unseres  Erlösers.  An 
dem  Tage  geben  wir  auch  unseren  Sklaven  und  Dienern  Ruhe,  da  wir 
nicht  unter  einem  Zwange  handelnd  wie  die  Juden,  sondern  mit  Diskretion 
uns  unseren  Obliegenheiten  widmen. 

Ebenso  haben  wir  auch  die  Monatsanfänge  und  die  Feste  (der  Juden) 
20  aufgegeben,  sintemal  es  Mysterien  des  Lebens  dieser  Welt  sind,  während 
wir  doch  die  künftigen  Dinge  zum  Vorbild  nehmen. 

Alle  übrigen  Bestimmungen,  die  im  Gesetze  Mosis  verzeichnet  sind, 
die  uns  Gott  näher  bringen  und  von  dem  Dienst  der  Sünde  entfernen, 
ausgenommen  die  (in  diesem  Kapitel)  angegebenen,  beobachten  wir  ge- 
25  wissenhaft  und  ehren  wir  wie  göttliche  Gesetze,  d.  h.  alle  diejenigen, 
welche  uns  abhalten  von  der  Beeinträchtigung  von  unseresgleichen  und 
uns  anleiten  zur  Kenntnis  Gottes. 

Dies  ist  der  Grund,  warum  wir  einige  der  Gesetze  Mosis  beob¬ 
achten,  andere  dagegen  nicht. 


Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III. 
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VIII.  Kapitel. 

Warum  wir  nicht  erlauben,  daß  ein  Christ  eine  ungläubige 
Frau,  noch  daß  eine  Christin  einen  Heiden  heiratet,  während 
doch  der  Apostel  spricht:  »Geweiht  ist  der  ungläubige  Mann 
5  durch  ein  gläubiges  Weib,  und  geweiht  ist  das  ungläubige 

Weib  durch  den  gläubigen  Mann«.  (1.  Kor.  7,14.) 

Der  zitierte  Ausspruch  des  Apostels  (Paulus):  »Geweiht  ist  der  un¬ 
gläubige  Mann  durch  ein  gläubiges  Weib  und  das  ungläubige  Weib 
durch  den  gläubigen  Mann«  bezieht  sich  auf  den  Fall,  daß  zwei  Personen 
io  (Mann  und  Weib)  früher  Heiden  waren  und  nun  einer  von  ihnen,  Mann 
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oder  Weib,  Christ  wird.  In  bezug  hierauf  bestimmt  der  selige  Apostel, 
daß  es  ihnen  freisteht,  sich  nicht  von  einander  zu  trennen,  wenn  die 
nichtchristliche  Person  das  Fortbestehen  der  Ehe  wünscht,  indem  er  spricht: 
»Wenn  ein  Bruder  da  ist  und  eine  nichtgläubige  Frau  hat,  und  die  Frau 
5  bei  ihm  wohnen  bleiben  will,  soll  er  sie  nicht  entlassen«  (1.  Kor.  7,  12). 
Dasselbe  gilt  von  der  Frau,  die  einen  nichtgläubigen  Mann  hat  (1.  Kor.  7,  13), 
unter  der  Voraussetzung,  daß  man  nämlich  ihre  Kinder  tauft,  gemäß  dem 
Ausspruch  des  Apostels:  »Wenn  ihre  Kinder  nicht  unrein  sind,  nun  aber 
sind  sie  rein«  (das.  Vers  14).  (S.  Anm) 
io  Jedoch  solange  die  Menschen  noch  nicht  verheiratet  sind,  befiehlt 

der  Apostel,  nur  Christinnen  zu  heiraten.  Das  gibt  er  an  einem  anderen 
Orte  zu  erkennen:  »Solange  der  Gemahl  der  "Frau  lebt,  ist  sie  durch 
das  Gesetz  gebunden.  Ist  aber  ihr  Gemahl  gestorben,  dann  ist  sie  befreit 
von  dem  Gesetze,  so  daß  sie  heiraten  kann,  wen  sie  will,  nur  in  Unserem 
15  Herrn«  (1.  Kor.  7,39),  d.  h.  nur  Christen. 

Es  ist  klar,  daß  er  (der  Apostel),  der  dies  Gesetz  für  die  Witwen 
gegeben  hat,  dasselbe  in  gleicher  Weise  auch  für  Jungfrauen,  für  Männer 
und  Frauen  aufstellt  (d.  h.  daß  Christen  nur  Christen  heiraten  sollen). 


IX.  Kapitel. 

20  Woher  wir  gelernt  haben,  daß  der  Christ  nur  ein  einziges 

Weib  heiraten  soll,  nicht  mehr. 

Sowohl  aus  einer  Tatsache  wie  aus  einem  Worte  Gottes.  Aus  einer 
Tatsache,  insofern  Gott  nur  ein  einziges  Weib  für  einen  Mann  schuf,  und 
aus  einem  Worte  Gottes,  insofern  er  sprach:  »Deshalb  soll  der  Mann  Vater 
25  und  Mutter  verlassen  und  seinem  Weibe  anhangen,  und  die  zwei  sollen 
ein  Fleisch  sein«  (Gen.  2,24).  Gott  spricht  hier  von  einem  Weib,  nicht 
von  Weibern,  und  von  den  zweien,  nicht  von  mehreren.  Und  auch 
Unser  Herr,  indem  er  speziell  dies  Gesetz  erneuert,  spricht:  »Habt  ihr 
nicht  gelesen,  daß  der,  der  zu  Anfang  schuf,  sie  als  Männlein  und  Weiblein 
30  schuf  und  sprach:  »Deshalb  soll  ein  Mann  Vater  und  Mutter  verlassen 
und  seinem  Weibe  anhangen,  und  die  zwei  sollen  ein  Fleisch  sein« 
(Matth.  19,  4. 5).  Und  die  Rede  zusammenfassend,  spricht  er  weiter: 
»Also  sind  sie  nicht  zwei,  sondern  ein  Leib«  und  fügt  den  Befehl  hin¬ 
zu:  »Was  daher  Gott  verbunden  hat,  soll  der  Mensch  nicht  trennen« 
35  (Matth.  19,6). 

Auch  der  Apostel  stimmt  mit  diesem  Worte  überein,  indem  er, 
durch  eine  Andeutung  darauf  hinweisend,  spricht:  »Das  Weib  hat  nicht 
Macht  über  ihren  Körper,  sondern  ihr  Gemahl.  So  hat  auch  der  Mann 
nicht  Macht  über  seinen  Körper,  sondern  sein  Weib«  (1.  Kor.  7,  4).  Es 
4o  ist  klar,  daß  das  Nicht-Macht-Haben  über  Mann  und  Weib,  von  dem 
hier  Paulus  spricht,  sich  auf  ihr  Eheleben  bezieht,  und  daß  es  nicht  be- 
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sagen  soll:  sie  hätten  nicht  die  Macht  irgendein  Geschäft  zu  verrichten, 
zu  gehen  oder  zu  kommen,  ohne  daß  der  eine  es  dem  anderen  erlaubte. 
Vielmehr  will  der  Ausdruck  besagen:  Wie  die  Frau,  solange  ihr  Mann 
lebt,  nicht  berechtigt  ist  einen  anderen  Mann  zu  heiraten,  ebenso  ist 
5  auch  der  Mann,  solange  seine  Frau  lebt,  nicht  berechtigt  eine  andere 
Frau  zu  heiraten. 

Indem  die  gerechten  Männer  der  Vorzeit  auf  diesem  Wege  wandelten, 
beobachteten  sie  dies  Gesetz  (der  Monogamie)  mit  großer  Sorgfalt.  So 
dachte  Abraham  trotz  der  Unfruchtbarkeit  seiner  Frau  und  seiner  Kinder- 
10  losigkeit  nicht  daran,  daß  er  eine  zweite  Frau  heiraten  und  mit  ihr  Kinder 
zeugen  könne,  sondern  erachtete  es  für  gerecht,  in  Kinderlosigkeit  zu 
verharren,  nachdem  er  von  Anfang  an,  während  seines  ganzen  irdischen 
Lebens  mit  ihr  in  Ehegemeinschaft  gelebt  hatte,  und  erst  auf  Zureden 
der  Sara  entschloß  er  sich  seiner  Sklavin  Flagar  beizuwohnen.  Ebenso 
15  hielt  es  sein  Sohn  Isaak  für  recht,  mit  seiner  unfruchtbaren  Frau  zu  leben, 
die,  obwohl  mehr  als  100  Jahre  alt,  nur  ein  einziges  Mal  geboren  hatte, 
ohne  eine  zweite  Frau  oder  ein  Kebsweib  zu  nehmen.  Auch  Jakob  trat 
nicht  von  unkeuscher  Begierde  bezwungen  an  diese  Sache  (die  Bigamie) 
heran,  sondern  weil  er  einen  Pakt  (der  Verlobung)  mit  der  Rahel  ge- 
20  macht  hatte,  ihr  Vater  sie  ihm  aber  nicht  gegeben  hatte,  hielt  er  es  nicht 
für  billig,  diejenige,  der  er  beigewohnt  und  deren  J ungfernschaft  er  zer¬ 
stört  hatte,  zu  entlassen,  und  hielt  es  nicht  für  recht,  diejenige,  mit  der 
er  von  Anfang  einen  Pakt  gemacht  und  die  er  wie  seine  Frau  geküßt 
hatte,  zu  entlassen.  Und  mit  seinen  Sklavinnen  ließ  er  sich  erst  auf 
25  Drängen  und  Zureden  seiner  Frauen  ein.  Solches  lernen  wir  genau  aus 
dem  göttlichen  Buch.  Und  Joseph,  so  mächtig  er  war,  heiratete  nur  eine 
einzige  Frau,  die  Tochter  des  Potiphar,  ebenso  Moses  nur  die  Tochter 
des  Priesters  von  Midian  und  Aaron  nur  die  Tochter  des  Nachschon, 
des  Sohnes  des  Amminadab.  Ebenso  haben  es  die  anderen  gerechten 
30  Männer  des  Altertums  gemacht. 


X.  Kapitel. 

Aus  welchen  Gründen  die  Menschen  im  Altertum  sich  von 
ihren  Frauen  scheiden  durften,  wir  dagegen  nicht. 

Diese  Frage  ist  auch  an  Unseren  Herrn  gerichtet  worden.  Wir 
35  geben  hier  seine  Antwort,  da  sie  mächtiger  ist  als  jedes  (Menschen)  Wort. 

Moses  hat  angesichts  eurer  Herzenshartheit  euch  erlaubt,  eure  Frauen 
zu  entlassen,  damit  ihr  nicht,  nachdem  ihr  ihrer  satt  geworden  und  da 
das  Gesetz  euch  hindert  sie  zu  entlassen,  auf  Mittel  und  Wege  sinnt 
sie  zu  töten,  um  von  ihnen  frei  zu  werden,  und  ferner  hat  er  geurteilt, 
40  daß  es  für  die  Frau  nützlicher  sei,  von  ihrem  Manne  geschieden  als  des 
Lebens  beraubt  zu  werden.  Dies  beweist  deutlich,  daß  dies  (die  Ehe¬ 
scheidung)  nicht  von  Anfang  an  so  gewesen  ist,  und  »Was  Gott  zu¬ 
sammengefügt  hat,  soll  der  Mensch  nicht  trennen«  (Matth.  19,  6). 
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2  1.  A. 


3  I.  -*X3X3 


Viele  Menschen  sagen:  Es  ist  ein  hartes  Gesetz,  daß,  wenn  eine 
Frau  wegen  Unfruchtbarkeit  oder  Krankheit  oder  aus  irgendeiner  anderen 
Ursache  nicht  gebärt,  d.  h.  wenn  es  vorkommt,  daß  sie  mit  ihrem  Gemahl 
keinen  Umgang  pflegen  kann,  der  Mann  nun  kinderlos  und  ohne  ehe- 
5  liehen  Umgang  bleiben  soll.  Wir  erwidern  darauf:  Es  ist  ebenso  hart, 
daß,  wenn  der  Mann  von  ähnlichen  Leiden  erfaßt  wird,  die  Frau  ge¬ 
zwungen  sein  soll,  diese  Notlage  zu  ertragen. 

Wenn  nun  aber  jemand  bemerkt:  Hat  doch  auch  die  Frau  die 
Erlaubnis,  sich  von  einem  solchen  Manne  zu  trennen.  Wie  soll  man  dann 
10  über  viele  Männer  denken,  die  in  der  Jugend  und  im  Reichtum  verheiratet 
waren,  dann  aber  alt,  arm,  krank,  ohne  Hilfe  und  Lebensunterhalt  sind 
(d.  h.  sollen  ihre  Frauen  sie  im  Stiche  lassen)?  Und  sollen  unter  gleichen 
Umständen  die  Frauen  von  ihren  Männern  verlassen  werden?  Das  würde 
als  ein  bitteres  Unrecht  anzusehen  sein. 

15  Der  Gerechtigkeit  und  Gottesfurcht  entspricht  allein  die  folgende 

Auffassung,  daß  das,  was  dem  einen  passiert,  der  andere  ansehen  soll, 
als  passiere  es  ihm  selbst,  daß  er  dies  als  eine  Folge  seiner  eigenen 
Sünden  ansehe  und  sich  bemühe  zusammen  mit  seiner  Ehehälfte  Gottes 
Gnade  zu  erflehen,  daß  er  zusammen  mit  seiner  Ehehälfte  das  Elend 
20  geduldig  ertrage  und  fest  glaube,  daß  er  nicht  verlassen  werde  in  allen 
Arten  der  Trübsal,  die  man  erträgt,  indem  man  sich  zu  Gott  bekennt, 
damit  wir  nicht  wegen  des  Glückes  einer  kurzen  Zeit  in  dieser  Welt 
des  ewigen  Lebens  beraubt  werden  und  nicht  wegen  Kinder,  die  uns 
nach  dem  Tode  nichts  nutzen,  unseren  ewigen  Namen  und  Andenken, 
25  welches  höher  steht  als  Kinder,  verlieren. 


XI.  Kapitel. 

Aus  wie  vielen  Gründen  der  Christ  sich  von  seiner  Frau 
scheiden  darf  und  aus  welchem  Grunde  sich  die  Frau  von 
ihrem  Manne  trennen  darf. 

30  Die  Gründe,  wegen  denen  ein  Christ  sich  von  seiner  Frau  scheiden 

darf  sind  streng  genommen  drei:  Gottesleugnung,  Ehebruch  und  Mord. 
Dabei  ist  aber  zu  beachten,  daß  Zauberei  auch  Gottesleugnung  ist.  Denn 
an  solche  Unreinheit  kann  der  Mensch  nicht  herantreten,  wenn  er  nicht 
vorher  Gott  geleugnet  hat.  Mit  Recht  verleugnet  ein  Christ  sein  Weib, 
35  wenn  sie  Gott  verleugnet,  wodurch  sie  sich  von  Gott  entfernt  und  jede 
weitere  Gemeinschaft  mit  den  Gottesfürchtigen  verliert. 
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Der  Ehebruch  ist  deshalb  Scheidungsgrund,  weil  die  Frau  mit 
Willen  die  Einheit  des  Ehebundes  vernichtet  hat,  indem  sie  sich  mit 
einem  zweiten  Manne  einließ. 

Mord  ist  deshalb  Scheidungsgrund,  weil  sie  dadurch  die  natürliche 
5  Verbindung  und  Zusammensetzung  von  Seele  und  Leib  getrennt  hat, 
welche  durch  die  Kunst  des  Schöpfers  des  Universums  hergestellt  war, 
und  daher  auch  sie  von  der  Verbindung  mit  dem  Manne  getrennt  werden 
muß,  der  für  sie  die  Seele  und  das  Leben  bedeutet. 

Wenn  die  Leiter  der  Kirche  zuweilen  und  selten  bestimmen,  sich 
10  von  einem  Weibe  zu  scheiden,  die  schwatzhaft,  schmähsüchtig  und  wider¬ 
wärtig  für  das  Zusammenwohnen  mit  dem  Manne  ist,  so  kann  dies  nur 
geschehen  nach  vielfacher  Prüfung  und  Erschöpfung  aller  möglichen 
Mittel,  nachdem  man  sie  geschreckt  hat  mit  der  Strafe,  sie  verspottet  und 
alle  Arten  der  Korrektion  erschöpft  hat.  Und  nur  in  der  äußersten  Not 
15  und  ungern  entschließen  sie  sich  dazu,  einem  Manne  die  Scheidung  von 
einem  solchen  Weibe  zu  gestatten. 


XII.  Kapitel. 

Warum  ein  Mann  sich  von  seiner  Frau  scheiden  darf,  wenn 
sie  Ehebruch  begeht,  und  warum  sich  die  Frau  von  ihrem 
20  Manne,  auch  wenn  er  offenkundig  Hurerei  treibt,  nicht 

scheiden  darf. 

Deshalb,  weil  man  ersieht,  daß  aus  dem  Ehebruch  der  Frau 
mehr  Makel,  Nachteile,  Unrecht  hervorgehen  als  aus  dem  Ehebruch  des 
Mannes.  Denn  wenn  ein  Mann  mit  einer  anderen  Frau  Ehebruch  treibt, 
25  so  werden  die  daraus  hervorgehenden  Kinder  nicht  die  Kinder  seiner 
rechtmäßigen  Frau,  sie  haben  keinen  Anteil  an  dem  Vermögensteil  (seiner 
Frau)  und  beerben  sie  nicht  (5.  Anm .).  Auch  ernährt  der  Vater  sie  nicht 
aus  dem  Unterhalt  und  dem  Erwerb  seiner  Frau.  Dagegen  werden  die 
von  einem  ehebrecherischen  Weibe  geborenen  Kinder  die  Kinder  ihres 
30  Gemahls,  haben  teil  an  seinem  Vermögensteil,  an  seinem  Unterhalt  und 
seiner  Erbschaft,  obwohl  sie  nicht  von  ihm  gezeugt  sind. 

Ferner:  Die  Frau  kann  in  betreff  eines  Kindes,  das  aus  Ehebruch 
hervorgegangen  ist,  nicht  im  Zweifel  sein,  ob  es  von  ihr  oder  einer 
anderen  Frau  geboren  sei,  während  der  Mann,  wenn  seine  Frau  Ehebruch 
35  treibt,  nie  wissen  kann,  ob  die  von  ihr  geborenen  Kinder  von  ihm  oder 
von  Anderen  gezeugt  sind.  Kurz,  in  allen  Fragen,  betreffend  die  Geburt 
von  Kindern  und  die  Abstammung,  sind  die  Frauen  eine  glaubwürdigere 
Autorität-  als  die  Männer. 

Und  ferner,  weil  alle  Kosten  des  Unterhalts  der  Frauen  von  den 
40  Männern  bestritten  werden,  so  scheint  das  Unrecht  in  dieser  Sache  größer 
auf  seiten  der  Frauen  als  auf  seiten  der  Männer. 

Sobald  man  beobachtet,  daß  die  Weiber  Ehebruch  treiben,  sollen 
die  Männer  sie  in  Furcht  und  Schrecken,  unter  Hohn  und  Schmach  aus 
ihren  Häusern  verstoßen.  Wenn  man  dagegen  beobachtet,  daß  der  Mann 
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Ehebruch  treibt,  soll  man  ihn  zur  Rede  stellen  und  tadeln,  ihm  Buße  auf¬ 
erlegen  und  ihn  von  den  Sakramenten  ausschließen,  aber  seine  Frau  soll 
nicht  von  ihm  geschieden  werden. 

Wenn  dagegen  von  vielen  Seiten  eingewendet  wird,  daß  diese 
5  Bestimmung  nur  deshalb  gelte,  weil  die  Männer  die  Richter  seien,  so  ist 
das  eine  verächtliche  Verleumdung,  nicht  eine  Wahrheit  (s.  Anm).  Denn 
das  Gesetz  ist  nicht  von  den  Männern  gegeben  worden,  sondern  von 
dem  Herrn  der  Männer  und  Weiber  (von  Gott). 


XIII.  Kapitel. 

10  Von  solchen  Männern,  welche  um  der  Tugend  (d.  i.  aszetischen 

Lebens)  willen  sich  von  ihren  Frauen  scheiden. 

Ich  bin  von  vielen  gefragt  worden,  warum  einige  Menschen,  während 
doch  Gott  befiehlt,  daß  der  Mensch  nicht  lösen  soll,  was  Gott 
zusammengefügt  hat  (Matth.  19,6)  und  der  Apostel  spricht:  »Du  bist 
i5  gefangen  im  Weibe,  begehre  nichteine  Lösung«  (1.  Kor.  7,27),  dennoch 
um  der  Tugend  willen  sich  von  ihren  Frauen  scheiden.  Wir  antworten 
darauf  das  Folgende. 

Jede  Tugend  wird  nach  ihrem  Grunde  und  ihrem  Zwecke  be¬ 
urteilt,  nicht  danach,  wie  sie  sich  in  Taten  äußert  (s.  Anm.).  Wir  be- 
20  haupten  zuversichtlich: 

Wenn  jemand  wegen  eines  gerechten  Zieles  seiner  Seele,  um  Gottes 
und  der  Liebe  zur  Tugend  willen  sich  von  seiner  Genossin  lösen  will, 
indem  er  das  irdische  Leben  vollkommen  verachtet  und  seine  Seele  als 
abgestorben  gegen  seinen  ganzen  Lebenswandel  erachtet,  wie  jemand, 
25  der  längst  tot,  aber  im  Wandel  des  jenseitigen  Lebens  infolge  der  höchsten 
Tugend  lebendig  ist,  dann  wird  er  nicht  getadelt  wegen  seiner  Über¬ 
tretung  ( wörtlich :  Mißachtung)  des  genannten  göttlichen  Gesetzes.  Denn 
in  Wahrheit  tut  er  es  um  keines  anderen  Grundes  willen  als  um  Gottes 
willen,  und  das  Motiv  seines  Tuns  ist  der  Befehl  Unseres  Herrn:  »Jeder, 
30  der  nicht  um  meinetwillen  Häuser  oder  Brüder  oder  Schwestern,  Vater  oder 
Mutter,  Weib  oder  Kind  verläßt,  ist  meiner  nicht  würdig«  (Matth.  19,  29; 
10,  37).  Wohlverstanden  spricht  Unser  Herr  nicht  folgendes:  »Jeder, 
der  nicht  Frau  oder  Kinder,  Vater  oder  Mutter  usw.  verläßt,  ist  nicht 
würdig,  daß  er  mein  Schüler  sei.«  Wenn  es  so  wäre,  wären  seine  Schüler 
35  sehr  wenige.  Vielmehr  will  er  folgendes  sagen :  Wenn  der  Mensch  nach 
Tugend  und  Gottesfurcht  verlangt  und  diese  Dinge  (die  Ehe)  ihm  ein 
Hindernis  für  die  Ausführung  seines  Planes  sind,  dann  ist  es  besser  für 
ihn,  daß  er  diese  Dinge  (die  Ehe)  fahren  läßt  als  die  Gottesfurcht  und 
die  Tugend,  indem  er  die  Liebe  zu  den  Eltern,  Kindern,  Frauen  und 
40  allen  sonstigen  begehrenswerten  Dingen  dieser  Welt  als  sekundär  be¬ 
trachten  und  der  Liebe  zu  Gott  nachsetzen  muß.  Im  vorliegenden  Fall 
mit  vollem  Recht,  denn  man  muß  den  Schöpfer  der  Natur  mehr  lieben 
als  die  Natur,  die  erste  Ursache  mehr  als  die  zweite.  Das  deutet  Unser 
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Herr  klar  an  in  folgenden  Worten:  »Wer  Vater  oder  Mutter  mehr  liebt 
als  mich,  ist  meiner  nicht  würdig  usw.«  (Matth.  10,  37),  wodurch  er  zeigt, 
daß  er  nicht  dem  Menschen  befiehlt,  diese  Dinge  nicht  zu  lieben,  sondern 
zuerst  ihn  zu  lieben  und  dann  die  anderen. 

5  Viele  Menschen  aber,  ohne  rechtes  Verständnis  von  diesem  Worte 

Unseres  Herrn  und  nicht  erkennend,  was  die  Tugend  und  ihr  Ziel  ist, 
die  nicht  imstande  sind,  die  höchste  Tugend  zu  erreichen,  weil  sie  nicht 
ein  gerechtes  Ziel  haben,  entfernen  sich  von  der  Beobachtung  des  gött¬ 
lichen  Gesetzes,  das  doch  der  Anfang  und  die  Grundlage  aller  Tugend 
io  und  Gerechtigkeit  ist.  Sie  treten  es  mit  Füßen,  als  ob  es  zu  nichts  nützte. 
Wie  oft  haben  sie  dies  erste  und  göttliche  Gesetz  mißachtet  aus  Begierde 
nach  eitlem  Ruhm,  zuweilen  auch  weil  sie  die  Güter  dieser  Welt  ange¬ 
strebt,  aber  nicht  erreicht  hatten,  oder  weil  sie  bedrückt  wurden  von 
ihren  Schicksalen  und  sie  nicht  zu  ertragen  vermochten,  oder  aus  Trägheit 
15  und  Müßiggang  und  weil  sie  nicht  in  den  Geschäften  dieser  Welt  arbeiten 
wollten,  nicht  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers,  und  nicht  Gott,  was  Gottes 
ist,  geben  wollten  —  wie  oft  haben  sie  dies  erste  und  göttliche  Gesetz 
mißachtet,  das  doch  auch  von  den  wilden  Tieren,  dem  Vieh  und  den 
Vögeln  beobachtet  wird,  und  haben  ihre  Frauen  und  Kinder  in  Hunger, 
20  Durst  und  Blöße,  vielfach  auch  unter  großer  Schuld,  welche  sie  kontrahiert 
hatten,  erbarmungslos  zurückgelassen  (s.  Anm.)\  Wie  die  Raben  kümmern 
sie  sich  nicht  um  ihre  Jungen,  laufen  in  die  Gebirge  und  Wüsteneien, 
indem  sie  wähnen,  daß  es  für  die  Vollkommenheit  aller  Tugend  genüge, 
wenn  sie  sich  die  Haare  scheren,  das  Gewand  eifriger  Tugendhelden 
25  anziehen,  indem  sie  nicht  bedenken,  daß  diese  Männer  nicht  an  ihrem 
Gewand  als  Helden  erkannt  werden,  sondern  an  ihrer  Standhaftigkeit  im 
Kampfe,  wie  ein  Ritter  nicht,  weil  er  Ritter  genannt  wird  und  wegen 
seines  Gewandes  als  Sieger  bezeichnet  wird,  sondern  deshalb,  weil  er 
im  Kriege  seine  Tapferkeit  an  den  Tag  legt. 


30  XIV.  Kapitel. 

Ob  die  Frau  aus  irgendeinem  Grunde  sich  von  ihrem  Manne 

scheiden  darf. 

Die  Leiter  der  Kirche  befehlen  dem  Weibe,  sich  von  ihrem  Gemahl 
zu  trennen,  wenn  er  Gottesleugnung  oder  Zauberei  oder  Mord  begeht, 
35  aber  erst  dann,  wenn  er  mehrere  Male  zur  Rede  gestellt  worden  ist,  trotz¬ 
dem  im  Ungehorsam  verharrt  und  nicht  mehr  auf  seine  Rückkehr  zur  Gottes¬ 
furcht  zu  hoffen  ist.  Nur  im  äußersten  Notfall  und  ungern  erlauben  die 
Leiter  der  Kirche  dann  den  Weibern,  solche  Ehemänner  zu  verlassen.  Je¬ 
doch  um  der  Tugend  willen  ist  es  den  Weibern  nicht  erlaubt,  ihre  Männer  zu 
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verlassen.  Denn  mit  einer  solchen  Aufgabe  (der  des  Anachoretenlebens) 
werden  die  Weiber  nicht  betraut. 

In  betreff  der  Witwen,  die  noch  jung  sind,  spricht  der  selige 
Apostel  (Paulus):  »Ich  wünsche,  daß  die  jugendlichen  (Witwen)  sich 
5  wieder  verheiraten,  Kindergebären  und  ihre  Häuser  besorgen«  (l.Tim.  5, 14), 
damit  sie  durch  Sorge  und  Mühe  infolge  von  Schwangerschaften  und 
Geburten,  infolge  der  Erziehung  der  Kinder  und  des  Dienstes  für  ihre 
Männer  imstande  seien,  ihre  sinnlichen  Triebe  zu  bemeistern. 


XV.  Kapitel. 

io  Auf  welche  Weise  der  Beweis  des  Ehebruchs  erbracht  wird. 

(s.  Anm.) 

Man  fragt,  wie  die  Tatsache  des  Ehebruchs  festgestellt  werden  kann, 
da  doch  der  Ehebruch  nicht  offenkundig  und  vor  Menschen  betrieben 
zu  werden  pflegt,  auch  nicht  leicht  zu  jeder  Zeit  Zeugen  desselben  an- 
15  zurufen  sind  und  ferner  auch  nicht  jede  Zeugenaussage  in  einer  solchen 
Sache  glaubwürdig  ist.  (Wir  antworten:) 

Entweder  durch  das  Schwangerwerden  der  Frau  während  der  Ab¬ 
wesenheit  ihres  Mannes,  oder  durch  wiederholte  offenkundige,  schamlose 
Hurerei,  oder  durch  zuverlässige  Zeugen,  deren  aber  nicht  weniger  als 
20  zwei  oder  drei  sein  müssen,  die  im  Sinne  der  Gottesfurcht  (des  Christen¬ 
tums)  zeugen. 

Wenn  ein  Mann  erklärt:  »Ich  habe  mit  eigenen  Augen  gesehen, 
wie  meine  Frau  Ehebruch  trieb  oder  sich  mit  anderen  Männern  erlustierte«, 
muß  ihm  nicht  unter  allen  Umständen  geglaubt  werden.  Denn  vielleicht 
25  will  er  seine  Frau  los  werden  und  macht  deshalb  eine  solche  Aussage 
gegen  sie.  Auch  darf  ihm  nicht  ohne  weiteres  geglaubt  werden,  wenn  er 
einfach  sich  erbietet  zu  schwören,  ohne  daß  er  Zeugen  hat  und  ohne  daß 
seine  Frau  als  eine  freche,  sittenlose  Person  bekannt  ist. 

Wenn  dagegen  Zeugen  vorhanden  sind  und  sie  (die  Frau)  in  einem 
30  solchen  Rufe  steht,  und  nun  ihr  Mann  erklärt:  »Ich  habe  gesehen  so  und 
so«,  dann  soll  er  einen  schrecklichen  Eid  bei  Gott  in  Gegenwart  seiner 
Frau  schwören,  und  dann  werden  die  beiden  von  einander  geschieden, 
indem  die  Priester  Flüche  über  den  schuldigen  Teil  aussprechen. 

Anderenfalls,  wenn  man  über  das  Treiben  der  Frau  weder  sichere 
35  Kenntnis  noch  Zeugen  hat  und  nun  der  Mann  erklärt:  »Ich  habe  meine 
Frau  bei  solchen  Vergehen  beobachtet«,  oder  wenn  Anzeichen  vorhanden 
sind,  daß  sie  Unzucht'  treibt,  sie  aber  nicht  ertappt  und  entlarvt  werden 
kann,  und  nun  ihr  Mann  sie  anzweifelt  und  erklärt:  »Ich  bin  zweifelhaft 
über  sie«,  dann  soll  das  Weib  herantreten  an  unsere  bitteren,  prüfen- 
40  den  Wasser  (s.  Numeri  5, 18,  23,  24,  27  und  Anm),  d.  h.  sie  soll  den  Eid 
und  die  Verwünschungen  nach  dem  Worte  Gottes  aussprechen,  worauf 
dann  der  Priester  über  sie  das  folgende  Urteil  spricht:  »Wenn  du  die  Sünde 
begangen  hast,  so  geschehe  dir  das  und  das  vor  Gott.  Wenn  du  rein 
bist  von  dieser  Sünde  und  von  der  Sache  nichts  weist,  so  bist  du  ge- 
45  heiligt  durch  das  Wort  Gottes«.  Und  von  da  an  bleiben  die  Eheleute 
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bei  einander,  nicht  mehr  von  irgendeinem  Zweifel  berührt,  indem  die 
Frau  Kleidung  und  Lebensgewohnheiten,  die  auf  die  Unreinheit  des  Ehe¬ 
bruchs  hindeuten  können,  in  Ordnung  bringt  (anständig  macht)  (s.  Anm .). 


XVI.  Kapitel. 

Ob  ein  Mann  sein  Weib  behalten  darf,  nachdem  sich  heraus¬ 
gestellt  hat,  daß  sie  Ehebruch  getrieben,  oder  nicht. 

Der  Kleriker,  der  kirchliche  Würden  hat,  darf  nicht  eine  solche 
Frau  behalten  noch  eine  Hurerin  heiraten,  damit  nicht  seine  Würde  und 
der  Name  seines  Gottes  von  den  Unreinen,  die  sein  Weib  verderben, 
10  beschimpft,  er  nicht  von  jedermann  verhöhnt  und  nicht,  wenn  er  andere 
wegen  Ehebruchs  tadelt,  von  solchen  frechen  Personen  mit  den  Worten 
an  den  Pranger  gestellt  werde:  »Wir  unterscheiden  uns  nicht  von  deiner 
Frau,  die  dasselbe  treibt«.  Aus  diesen  Gründen  erlauben  wir  den  Inhabern 
kirchlicher  Würden  nicht,  solche  Frauen  zu  behalten. 

15  Dagegen  die  Laien  pflegen  wir  meist  nicht  zu  verhindern,  dieselben 

zu  behalten,  wenn  sie  wollen.  Denn  wir  hindern  sie  auch  nicht,  wenn 
sie  Huren  heiraten  und  eine  Schenke  halten  (s.  Anm).  Freilich  pflegt 
man  sie  darob  auch  nicht  zu  loben,  aber  ein  gesetzlicher  Zwang  (solche 
Dinge  zu  unterlassen)  liegt  ihnen  nicht  ob. 


20  XVII.  Kapitel. 

Ob  ein  Mann,  nachdem  er  sich  von  seiner  Frau  wegen  ihres 
Ehebruchs  geschieden,  bevor  er  eine  zweite  Ehe  eingeht, 
die  geschiedene  in  sein  Haus  zurücknehmen  (d.  h.  die  Ehe 
mit  ihr  trotz  der  vorhergegangenen  Scheidung  fortsetzen) 

25  darf  oder  nicht. 

Einige  unter  den  Leitern  der  Kirche  sind  der  Ansicht,  daß,  solange 
die  geschiedenen  Eheleute  sich  noch  nicht  wieder  verheiratet  haben,  sie 
zu  einander  zurückkehren  dürfen.  Wir  dagegen  sprechen  uns  dahin  aus, 
daß,  nachdem  einmal  eine  Ehescheidung  auf  Grund  offenkundigen  Ehe- 
30  bruchs  stattgefunden  hat,  sie  nicht  zu  einander  zurückkehren  sollen.  Denn 
das  ist  bestimmt  durch  den  Befehl  Unseres  Herrn:  »Wer  eine  Geschiedene 
nimmt,  begeht  Ehebruch«  (Matth.  5,32),  weil  sie  eben  schon  einmal  ge¬ 
schieden  worden  ist. 


XVIII.  Kapitel. 

35  Ob  die  wegen  Ehebruchs  von  ihrem  Manne  geschiedene 

Frau  eine  zweite  Ehe  eingehen  darf. 

Über  eine  solche  Frau  hat  Unser  Herr  deutlich  befohlen,  daß  ein 
Mann  sie  nicht  heiraten  darf.  »Wer  eine  Geschiedene  nimmt,  begeht 
Ehebruch«  (Matth.  5,  32).  Der  Grund  dieser  Verfügung  ist  der,  daß,  wenn 
40  jemand  das  Weib  seines  Nächsten  begehrt,  oder  eine  verheiratete  Frau 
einen  anderen  Mann  begehrt,  sie  sich  nicht  zu  einer  Missetat  vereinigen 
sollen,  die  den  Erfolg  haben  würde,  daß  wegen  des  Bekanntwerdens 
des  Ehebruches  die  Frau  von  ihrem  Manne  geschieden  würde  und  nun 
die  beiden  sich  nach  Wunsch  miteinander  verheiraten  könnten.  Wenn 
45  das  so  vor  sich  ginge,  könnte  jedermann  leicht  das  Weib  seines  Nächsten 
bekommen,  insofern  es  jedem  schwer  fallen  würde,  ein  Weib  zu  behalten, 
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von  der  man  weiß,  daß  sie  Ehebruch  begangen  hat.  Also  hat  der  Gesetz¬ 
geber  bestimmt,  damit  ihnen  nicht  ein  hinterlistiges,  verbrecherisches 
Mittel,  das  von  schmutzigen  Menschen  ersonnen  ist,  zum  Vorteil  gereiche. 

Von  vielen  Seiten  ist  dagegen  eingewendet  worden,  daß  es  doch 
5  hart  sei,  wenn  eine  Frau,  die  einmal  bei  solchem  Fehltritt  ertappt  worden, 
ob  sie.  nun  einmal  gestrauchelt  oder  aus  Irrtum  oder  unter  dem  Einfluß 
von  Charakterschwäche  gehandelt  habe,  ihr  ganzes  Feben  gezwungen 
sein  solle,  in  Witwentum  oder  Hurerei  und  Schmutz  zu  verharren,  da 
sie  eine  zweite  rechtmäßige  Ehe  nicht  eingehen  dürfe.  Oftmals  heiratet 
10  sie  dann  einen  Heiden,  und  vielleicht  geht  sie  dann  auch  dem  Christentum 
verloren. 

Gegen  diese  Auffassung  führen  wir  aber  das  Wort  Unseres  Herrn 
wider  die  Ehebrecher  in  das  Feld:  »Wenn  dein  Auge  dich  ärgert,  reiß 
es  aus  und  wirf  es  von  dir.  Denn  es  ist  dir  besser,  daß  du  mit  einem 
15  Auge  in  das  Leben  gehest,  als  daß  du  mit  zwei  Augen  in  das  Feuer 
der  Hölle  fallest«  (Matth.  18, 9).  Es  ist  weniger  schwerwiegend,  daß 
einige  wenige,  die  sich  freiwillig  (von  uns)  abgesondert  haben,  um  solche 
Unreinheit  zu  begehen,  in  ihrer  Sünde  belassen  werden,  als  daß  der 
ganze  Leib  der  Kirche  Gottes  infolge  der  Ansteckung,  die  von  den 
20  Sündern  ausgeht,  zugleich  mit  ihnen  verdorben  werde. 


XIX.  Kapitel. 

Ob  eine  solche  Frau  eine  neue  Ehe  eingehen  darf,  die  von 
ihrem  Manne  wegen  der  Tugend  (d.  h.  wegen  seines  Ge¬ 
lübdes  der  Keuschheit)  oder  wegen  seiner  Reise  in  die 
25  Fremde  verlassen  worden  ist  und  lange  Zeit  auf  ihn  ge¬ 

wartet  hat,  oder  die  deshalb,  weil  sie  nicht  mehr  Jungfer 
war,  in  ihr  Vaterhaus  zurückgeschickt  worden,  oder  aus 
irgendeinem  ähnlichen  Grunde  geschieden  ist. 

Wir  sind  der  Ansicht,  daß  Kleriker  und  solche,  die  eine  kirchliche 
30  Würde  haben,  eine  solche  Frau  nicht  heiraten  dürfen,  wohl  aber  Laien, 
wenn  sie  wollen.  Und  hiermit  schließen  wir  das  zweite  Buch. 

Ende  des  zweiten  Buches  des  Corpus  juris  von  Jesubocht. 
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Drittes  Buch 

von  demselben  Jesubocht. 


Corpus  juris. 


I.  Welche  Bestimmungen  und  Canones  die  Christen  in  betreff  der 

5  Gemeinschaft  (Genossenschaft,  Ehe)  mit  den  Frauen  haben. 

II.  Von  solchen  Personen,  die  nach  Abschluß  des  Verlobungspaktes 

und  nach  Überreichung  des  Ringes  sich  trennen  und  den  Ehebund 
( wörtlich :  die  Genossenschaft  miteinander)  nicht  eingehen  wollen. 

III.  Von  solchen  Personen,  die  sich  nach  vollzogener  Ehe  wieder 

10  trennen. 

IV.  Von  dem  Weibe,  die  als  Jungfrau  das  Haus  ihres  Gemahls  betreten 
hat  und  dann  von  ihm  verachtet  wird,  als  wäre  sie  nicht  Jungfrau. 

V.  Von  denen,  die  fremde  Weiber  rauben  und  bei  ihnen  liegen. 

VI.  Von  der  Frau,  die  in  das  Haus  ihres  Gemahls  gezogen  ist,  ohne 

15  daß  er  infolge  von  Fehlern  seiner  Leibeskonstitution  mit  ihr  Umgang 

pflegen  kann. 

VII.  Von  der  Frau,  welcher  ihr  Gemahl  nicht  die  Jungfernschaft  zu 
nehmen  vermag,  die  sich  daher  von  ihm  trennt  und  einen  anderen 
Mann  heiratet,  die  aber  dann,  nachdem  ihr  zweiter  Mann  gestorben, 
20  wieder  von  ihrem  ersten  Mann  zum  Weibe  begehrt  wird. 

VIII.  Von  Mann  und  Frau,  von  denen  die  eine  Person  in  Gefangenschaft 
gerät,  wie  viele  Jahre  die  zurückgebliebene  Person  in  der  Hoffnung 
auf  die  Rückkehr  der  anderen  warten  muß. 

IX.  Von  der  Frau,  deren  Mann  in  die  Fremde  gereist  ist,  wie  lange 

25  sie  auf  ihn  warten  muß. 

X.  Von  der  Ehe  der  Sklaven  und  Sklavinnen  der  Christen. 

XI.  Von  solchen  [Eheleuten],  welche  eine  rechtmäßige  Ehe  mit  einander 
vollzogen  haben,  von  denen  dann  die  eine  Person  von  einem  Schmerz 
oder  einer  Krankheit  oder  einem  körperlichen  Defekt  befallen  wird, 

30  wie  z.  B.  von  der  Krankheit,  die  von  einem  bösen  Geiste  ausgeht, 

oder  von  Krätze  oder  Elefantiasis  oder  einem  ähnlichen  Leiden. 
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XII.  Von  dem  Weibe,  der  während  ihres  Brautstandes  oder  während 
ihrer  Ehe  von  Feinden  Gewalt  angetan  worden  ist. 

Ende  der  Kapitel  des  dritten  Buches. 


I.  Kapitel. 

« 

5  Welche  Bestimmungen  und  Canones  die  Christen  in  betreff 

der  Gemeinschaft  (Genossenschaft,  Ehe)  mit  den  Frauen 

haben  (s.  Anm.). 


1. 


Uber  die  Bestimmungen  und  Canones  der  Christen  in  betreff 
io  der  Gemeinschaft  mit  den  Weibern  sagen  wir  folgendes:  Weil  nun  im 
Anfang  Gott  die  Eva  aus  der  Rippe  Adams  gebildet  hat,  jedoch  so,  daß 
er,  bevor  er  sie  bildete,  seine  Absicht,  sie  bilden  zu  wollen,  aussprach 
—  heißt  es  doch  in  der  Bibel:  »Es  ist  nicht  gut,  daß  Adam  allein  sei; 
ich  will  ihm  einen  Helfer  machen  gleich  ihm«  (Gen.  2,  18)  — ,  so  geziemt 
15  es  auch  den  Christen,  daß  sie,  bevor  sie  zur  Ehe  schreiten,  zunächst 
den  Verlobungspakt  aufstellen  (d.  h.  die  Absicht,  die  Ehe  gründen 
zu  wollen,  aussprechen)  und  die  symbolische  Handlung  des  Ringaus¬ 
tausches  vornehmen  lassen,  alles  dies  durch  Vermittlung  der  Priester  und 
der  übrigen  Kleriker.  Denn  wir  glauben,  daß  dasjenige,  was  vom  Priester 
20  verfügt  und  gesegnet  wird,  in  Wahrheit  etwas  von  Gott  Gesegnetes  ist. 
Wenn  daher  der  Verlobungspakt  durch  den  Segen  der  Priester,  der  übrigen 
Kleriker  und  der  Gläubigen  bestätigt  ist,  dann  sehen  wir  die  Ehe  als 
richtig  und  feststehend  geschlossen  an. 


§2. 

25  Wenn  an  einem  Orte  keine  Priester  und  (sonstige)  Kleriker  sind,  wohl 

aber  christliche  Männer  und  Weiber,  welche  sich  rechtmäßig  mit  einander 
zu  vermählen  wünschen;  wenn  sie  aber  bis  dahin  von  der  Ausführung 
ihrer  Absicht  abgehalten  worden  sind  — ■  nicht  etwa  dadurch,  daß  sie 
den  göttlichen,  durch  das  Priestertum  gespendeten  Segen  verachteten, 
30  sondern  dadurch,  daß  keine  Priester  in  erreichbarer  Nähe  waren ;  und  wenn 
nun  die  Christen  des  Ortes,  zwei  oder  drei,  sich  versammeln,  die  Braut¬ 
leute  anhören,  den  Ehepakt  aufstellen  und  sie  segnen,  dann  ist  ein  solcher 
Pakt  und  Segen  rechtskräftig,  und  ebenfalls  die  also  geschlossene  Ehe. 


§  3. 

35  Wenn  es  sich  aber  um  einen  Ort  handelt,  in  dem  keine  Priester 

und  sonstige  Kleriker  und  auch  (außer  dem  zu  verheiratenden  Paar) 
keine  Christen  vorhanden  sind;  wenn  da  der  Mann  sich  rechtmäßig  mit 
dem  Weibe  vermählt  und  sie  dann  nach  einem  Orte  gelangen,  in  dem 
Priester  vorhanden  sind;  wenn  sie  dort  zu  der  Gemeinde  gehen,  der 
40  Mann  vor  die  Priester  und  Gläubigen  hintritt  und  den  Pakt  aufstellt 
mit  den  Worten:  »Diese  Frau  ist  meine  Frau«,  dann  wird  diese  Ehe 
und  der  Pakt  als  rechtskräftig  angesehen. 


§4. 

Wenn  ein  Mann  nicht  verheiratet  ist,  aber  eine  Sklavin  oder  ein 
45  anderes  Weib  auf  seinem  Lager  hält;  wenn  er  dann,  von  den  Priestern 
und  Leitern  der  Kirche  zur  Rede  gestellt,  erklärt,  das  Weib  oder  die 
Sklavin  sei  seine  Frau,  alsdann  ist  das  Weib,  wenn  es  eine  Sklavin  ist, 
frei  und  seine  Gemahlin.  Ebenso  ist  auch  das  andere  Weib  (die  nicht 
Sklavin  ist)  seine  Gemahlin. 

50  §  5. 

a)  Wenn  ein  Weib  nicht  verheiratet  ist,  aber  mit  einem  Mann  in 
(wilder)  Ehe  lebt,  ohne  Mittelspersonen  und  Zeugen  in  Anspruch  ge- 
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nommen  zu  haben,  und  dann  erklärt:  Der  Mann  ist  mein  Gemahl;  wenn 
in  gleicher  Weise  der  Mann  erklärt:  »Sie  ist  meine  Frau«;  wenn  dann  die 
Leiter  der  Kirche  und  die  Verwandten  der  Frau  nach  Untersuchung 
der  Angelegenheit  finden,  daß  der  Mann  für  das  Weib  angemessen  ist, 
5  dann  wird  diese  Verbindung  als  eine  gültige  und  rechtmäßige  Ehe  an¬ 
gesehen. 

b)  Ausgenommen  ist  der  Fall,  daß  sie  sieh  eingelassen  hat  mit 
einem  Manne,  der  ihr  Sklave  oder  ein  fremder  Sklave  ist,  oder  ein  anderer 
Mann,  den  sie  nicht  heiraten  darf.  Wenn  diese  Sache  zur  Kenntnis  der 

10  Kirche  und  der  Verwandten  der  Frau  kommt,  und  man  findet,  daß  der 
Mann  für  die  Frau  nicht  angemessen  ist,  dann  wird  eine  solche  Ver¬ 
bindung  als  unrein  und  als  nicht  rechtskräftig  angesehen. 

c)  Der  Grund,  warum  in  dieser  Angelegenheit  das  Gesetz  für  das 
Weib  verschieden  ist  von  demjenigen  für  den  Mann,  ist  folgender:  Das 

15  Weib  wird  nicht,  wie  der  Mann,  mit  der  Verfügung  über  ihre  eigenen  An¬ 
gelegenheiten  betraut.  Was  ferner  den  Mann  betrifft,  so  wird,  wenn  ihm 
von  seiner  rechtmäßigen  Frau,  welcher  Art  sie  auch  sei,  ein  Kind  geboren 
wird,  sein  Same  nicht  verdorben  (d.  h.  nicht  in  der  sozialen  Stellung  herab¬ 
gesetzt),  denn  ein  solches  Kind  wird  geachtet  wie  sein  (eines  freien 
20  Mannes)  Kind.  Dagegen  wenn  die  freie  Frau  sich  mit  einem  Sklaven 
verbindet,  so  sind  die  Kinder,  die  von  ihr  geboren  werden,  Sklaven- 
kinder  (s.  Anm).  Und  wenn  auch  in  der  Gottesfurcht  Sklaven  und 
Freie  einander  gleich  sind,  so  befiehlt  das  göttliche  Gesetz  doch  nicht, 
die  Ordnung  dieser  Welt,  welche  das  Gesetz  ins  Leben  gerufen  hat,  zu 
25  verwirren. 


§  6. 

Wenn  ein  unverheirateter  Mann  eine  Jungfrau  betört  und  ihr  bei¬ 
wohnt;  wenn  nun  nach  dem  Bekanntwerden  der  Sache  der  Mann  und 
die  Angehörigen  des  Weibes  einverstanden  sind  und  die  Priester  finden, 
30  daß  sie  für  einander  passen,  und  wenn  die  beiden  vor  der  Kirche  sich 
damit  einverstanden  erklären,  daß  sie  in  rechtmäßiger  Ehe  mit  einander 
verbunden  seien,  dann  sollen  die  Priester  sie  bloß  wegen  ihrer  Charakter¬ 
schwäche  tadeln  und  sollen  ihnen  befehlen,  von  nun  an  unzertrennlich 
an  einander  festzuhalten. 


35  §  7. 

Wenn  dagegen  der  Mann  oder  das  Weib  die  Ehe  ablehnt,  oder 
wenn  die  Priester,  die  Leiter  der  Kirche  und  die  Verwandten  der  beiden 
nicht  der  Ansicht  sind,  daß  sie  für  einander  passen,  dann  muß  in  folgender 
Weise  verfahren  werden.  Wenn  der  Mann  das  Weib  nicht  heiraten 
40  will,  und  wenn  sie  schwört,  daß  sie  sich  ihm  ergab,  da  er  ihr  ver¬ 
sprochen  habe,  sie  zu  heiraten,  dann  ist  er  gezwungen,  eines  von  zwei 
Dingen  zu  tun,  entweder  sie  zu  heiraten  oder  ihr  eine  Scopeä  zu  geben, 
und  zwar  die  Hälfte  des  ortsüblichen  Betrages,  wie  sie  Leute  von  ähnlichem 
Geschlecht  und  Vermögen  zu  geben  pflegen.  Und  wenn  es  in  der  be- 
45  treffenden  Gegend  Sitte  ist,  daß  die  Weiber  (bei  der  Heirat)  den  Männern 
etwas  geben,  dann  muß  sie  gleicherweise  dem  Manne  die  Hälfte  der 
ortsüblichen  Darbringung  geben.  Beide,  Mann  wie  Frau,  sollen  nach 
ihren  Vermögensverhältnissen  geben.  In  beiden  Fällen  sollen  sie  die 
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Hälfte  geben,  weil  sie  sich  von  einander  trennen.  Und  dann  haben  sie 
über  das,  was  sie  einander  gegeben,  weiter  keine  Verfügung  (5.  Anm). 
Dagegen  in  einem  Lande,  wo  es  nicht  Sitte  ist,  daß  die  Weiber  den 
Männern,  noch  die  Männer  den  Weibern  etwas  geben,  dann  sollen  sie 
5  (einander)  geben  nach  ihren  Verhältnissen  und  gemäß  der  Entscheidung  der 
Kirche  der  betreffenden  Gegend,  und  darauf  sich  von  einander  trennen. 

§8. 

Wenn  dagegen  das  Weib  oder  ihre  Verwandten  nicht 
wollen,  daß  sie  den  Mann  heirate,  und  wenn  sie  nicht  den  oben 
10  angegebenen  Schwur  leistet  (daß  sie  sich  gegen  das  Eheversprechen  ihm 
ergeben  habe),  dann  sollen  sie  durch  Buße,  zeitweiligen  Ausschluß  vom 
Genuß  der  Sakramente  und  durch  öffentliche  Rüge  vor  der  Kirche  ge¬ 
bührend  für  ihre  Sünde  bestraft  werden.  Wie  dies  geschehen  soll, 
werden  wir  später  sagen,  wo  wir  von  der  Bestrafung  der  Sünder  handeln 
15  (s.  III.  Kap •  5.  81). 

§9. 

Wenn  ein  Christ  ohne  Vermittlung  von  Priestern  und  christlichen 
Laien  einen  schriftlichen  Verlobungspakt  macht,  oder  durch  Vermittlung 
von  Heiden  (einen  solchen  macht)  und  dann  das  christliche  Weib  heiratet, 
20  sie  später  aber  nicht  behalten  will,  so  zwingen  wir  einen  solchen  Mann 
nicht,  die  Frau  nach  den  Bestimmungen  des  christlichen  Gesetzes  zu 
behalten,  weil  er  sie  nicht  nach  christlichem  Gesetz  geheiratet  hat.  Die 
Heiden  übrigens  bestimmen  ihrerseits  auch  nicht,  daß  ein  Mann  seine 
Frau  entlassen  könne,  wann  es  ihm  paßt,  und  wir  Christen  haben  keine 
25  Veranlassung,  solchen  Eheleuten  einen  Zwang  aufzuerlegen,  da  sie  nicht 
vor  uns  ihren  Pakt  geschlossen  haben. 


I!.  Kapitel. 

Von  solchen  Personen,  die  nach  Abschluß  des  Verlobungs¬ 
paktes  und  nach  Überweisung  des  Ringes  sich  trennen  und 
30  den  Ehebund  nicht  eingehen  wollen. 

♦ 

§  1  (5.  Anm). 

Diejenigen  (Mann  und  Weib),  welche  durch  Vermittlung  der  Priester 
den  (Verlobungs-)  Pakt  mit  einander  gemacht  und  den  Ring  gegeben 
haben,  dann  aber  aus  irgendeinem  Grunde  einander  nicht  leiden  mögen; 
35  wenn  sie  beide  der  gleichen  Gesinnung  sind  (d.  h.  die  gleiche  Abneigung 
hegen)  oder  aus  irgendeinem  Grunde  sich  (wegen  der  Aufhebung  der 
Verlobung)  miteinander  verständigen,  zwingen  wir  nicht,  daß  sie  unter  allen 
Umständen  die  Ehe  konsummieren,  wenn  sie  es  von  vornherein  (s.  Anm) 
nicht  wollen,  sondern  wir  stellen  sie  zur  Rede  und  tadeln  sie  nach  Kräften. 
40  Wenn  sie  aber  dann  doch  nicht  die  Rectificatio  (s.  I,  XIII)  annehmen  wollen, 
gestatten  wir  ihnen  sich  zu  trennen,  bevor  sie  die  Ehe  konsummieren. 

§  2  (s.  Anm). 

Wenn  aber  nur  die  eine  Partei  (der  Bräutigam  oder  die  Braut)  die 
Ehe  einzugehen  verweigert,  dann  nötigen  wir  sie  nach  Kräften  entweder 
45  die  Ehe  zu  konsummieren  oder  sich  mit  einander  zu  verständigen,  so  gut 
sie  können. 
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III.  Kapitel. 

Von  solchen  Personen,  die  sich  nach  vollzogener  Ehe  wieder 

trennen. 

Wir  bedienen  uns  gegen  sie  eine  lange  Zeit  hindurch  aller  Mittel 
5  der  Zurechtweisung,  d.  h.  gegen  diejenige  Person,  welche  die  Ursache 
des  Übels  ist,  (wir  tun  das)  so  lange,  als  die  unschuldige  Partei  es  er¬ 
tragen  will  ohne  Ehegenossen  zu  leben. 

Wenn  aber  Mann  oder  Frau,  d.  h.  die  unschuldige  Partei  (von 
der  anderen  Partei)  gezwungen  wird  wider  Willen  (ohne  Ehegenossen 
10  zu  leben)  und  nun  die  Erlaubnis  für  das  Eingehen  einer  neuen  Ehe 
verlangt,  so  erschöpfen  wir  zunächst  alle  Arten  der  Vermittlung.  Wenn 
wir  sie  aber  nicht  wieder  zur  Pflicht  und  Gottesfurcht  zurückbringen 
können,  geben  wir  der  unschuldigen  Partei  die  Erlaubnis  eine  neue  Ehe 
einzugehen.  Den  Schuldigen  aber  verfluchen  wir  und  schließen  ihn  aus 
15  von  der  christlichen  Gemeinschaft,  indem  wir  keiner  christlichen  Person 
gestatten,  mit  der  betreffenden  Person  eine  rechtmäßige  Ehe  einzugehen. 


IV.  Kapitel. 

Von  dem  Weibe,  die  als  Jungfrau  das  Haus  ihres  Gemahls 
betreten  hat  und  dann  von  ihm  verachtet  worden  ist,  als 
20  wäre  sie  nicht  Jungfrau. 

§  1- 

Wenn  evident  erkannt  wird,  daß  das  Weib  gesündigt  hat,  wird  sie 
mit  Schimpf  und  Schande  in  das  Haus  ihres  Vaters  zurückgeschickt, 
indem  von  ihr  ein  Ersatz  des  Verlustes,  den  ihr  Gemahl  durch  sie  gehabt 
25  hat,  falls  sie  etwas  besitzt,  gefordert  wird. 

§2. 

Wenn  aber  die  Sache  nicht  evident  ist,  ihr  Mann  nur  den  Vorwurf 
gegen  sie  erhebt,  ohne  daß  die  Sache  aus  den  in  der  Bibel  (Deut.  22,  13 ff.) 
angegebenen  Indizien  erwiesen  werden  kann,  dann  bringt  man  den  Mann, 
30  die  Frau  und  ihre  Eltern  vor  die  Richter  in  die  Kirche,  und  unter  schreck¬ 
lichen  Eiden  befragt  man  den  Mann  vor  dem  heiligen  Altar,  dem  Evan¬ 
gelium  und  dem  Kreuze,  ob  er  seine  Aussage  der  Wahrheit  gemäß  mache 
und  nicht  aus  Haß  sie  in  solcher  Weise  fälschlich  beschuldige.  Und  der 
Priester  verkündet  über  sie  (beide)  einen  Fluch  mit  den  Worten  Gottes 
35  und  trennt  sie  voneinander,  indem  die  Kosten,  die  sie  gehabt  haben, 
nicht  zurückgegeben  werden. 

§3. 

Wenn  aber  der  Mann  nicht  schwören  will,  weil  er  in  der  Sache 
doch  nicht  ohne  Zweifel  ist,  dann  legt  man  in  gleicher  Weise  der  Frau 
40  den  Schwur  auf,  und  darauf  befiehlt  man  ihnen,  in  ungelöster  Ehe  bei 
einander  zu  verbleiben. 


V.  Kapitel. 

Von  denen,  die  fremde  Weiber  rauben  und  bei  ihnen  liegen. 

§  1. 

45  Wenn  das  Weib,  das  man  raubt,  noch  nicht  mit  einem  Manne 

verlobt  war,  und  (dann)  das  Weib  und  ihre  Eltern  wünschen,  daß  sie  ihm 
gegeben  werde,  kann  derselbe  Mann  sie  heiraten  (s.  Antn). 

Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III. 
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§2. 

Wenn  sie  aber  zur  Zeit,  als  sie  geraubt  wurde,  bereits  mit  einem 
anderen  Manne  verlobt  war,  wird  in  folgender  Weise  mit  ihm  verfahren: 
Die  heilige  Synode  (5.  Anm.)  befiehlt,  daß  er  (der  Räuber)  sich  nicht  seiner 
5  listigen  Tat  erfreuen  soll.  Wenn  erkannt  wird,  daß  er  diese  Freveltat 
wider  den  Willen  des  Mädchens  begangen  hat,  dann  soll  sie  ihrem  Ver¬ 
lobten  zur  Ehe  übergeben  werden,  nicht  ihrem  Räuber. 

§3. 

Wenn  dagegen  erkannt  wird,  daß  die  Freveltat  mit  Einverständnis 
10  des  Mädchens  ausgeführt  worden  ist,  so  kann  ihr  Bräutigam  sie  nehmen, 
falls  er  sie  (noch)  haben  will.  Wenn  er  sie  aber  nicht  mehr  will,  dann 
kann  sie  nicht  von  ihrem  Verführer,  wohl  aber  von  irgendeinem  anderen 
Manne  geehelicht  werden,  damit  ihr  Beispiel  nicht  als  Anleitung,  Anlaß 
und  Vorwand  für  einen  solchen  Frevel  benutzt  werde,  und  außerdem 
15  empfängt  der  Entführer  eine,  seiner  Missetat  entsprechende  Strafe  und 
muß  der  Geschädigten  eine  Buße  zahlen,  wie  wir  oben  geschrieben 
haben  (vgl.  III,  I  §§  7.  8  und  Anm). 

VI.  Kapitel. 

Von  der  Frau,  die  in  das  Haus  ihres  Gemahls  gezogen  ist, 

20  ohne  daß  er  infolge  von  Fehlern  seiner  Leibeskonstitution 

mit  ihr  Umgang  pflegen  kann. 

§  1.  Wenn  die  Frau  schweigend  ihr  Schicksal  tragen  will,  kann 
sie  bei  ihrem  Manne  bleiben,  solange  sie  will,  und  wird  gelobt  ob  ihrer 
Standhaftigkeit,  mit  der  sie  auf  eine  Heilung  ihres  Gemahls  hofft. 

25  §  2.  Wenn  sie  das  aber  nicht  will,  so  braucht  sie  nicht  länger 

als  ein  Jahr  bei  ihm  zu  bleiben;  sie  soll  ein  Jahr  in  Witwenschaft  in  der 
Hoffnung  auf  die  Heilung  ihres  Gemahls  verharren,  indem  sie,  solange  sie 
in  seinem  Hause  wohnt,  Unterhalt  und  Kleidung  von  ihm  bekommt. 

§  3.  Wenn  ihr  Gemahl  in  solcher  Zeit  stirbt,  während  sie  in 
30  seinem  Hause  wohnt,  so  gehört  ihr  alles,  was  ihr  Gemahl  ihr  gegeben 
hat,  sowie  alles  dasjenige,  was  sie  aus  ihrem  Vaterhause  mitgebracht  hat. 

§  4.  Wenn  dagegen  die  Frau  stirbt  (während  sie  im  Hause  ihres 
Gemahls  wohnt),  so  gehört  ihren  Eltern  alles,  was  sie  mitgebracht  hat, 
und  ihr  Gemahl  hat  über  ihr  Eigentum  keinerlei  Verfügung  (5.  Anm). 

35  §  5.  Die  Ursache  der  Verschiedenheit  dieses  Gesetzes  (betreffend 

die  Ehe  eines  Mannes,  der  die  Ehe  nicht  konsummieren  kann,  im  Gegen¬ 
satz  zu  der  Ehe  eines  Mannes,  der  die  Ehe  konsummiert  hat)  ist  die,  daß 
der  Fehler  nicht  ein  Fehler  der  Frau,  sondern  ein  Fehler  des  Mannes  ist, 
und  daß  es  sich  nicht  gebührt  die  Frau  wegen  eines  Fehlers  des  Mannes 
40  zu  beeinträchtigen. 


VII.  Kapitel. 

Von  der  Frau,  welcher  ihr  Gemahl  nicht  die  Jungfernschaft 
zu  nehmen  vermag,  die  sich  daher  von  ihm  trennt  und 
einen  anderen  Mann  heiratet,  die  aber  dann,  nachdem  ihr 
45  zweiter  Mann  gestorben,  von  ihrem  ersten  Mann  zum  Weibe 

begehrt  wird. 

Es  heißt  in  der  Bibel:  »Wenn  ein  Mann  sein  Weib  verläßt,  sie  von 
ihm  fortgeht  und  einen  anderen  Mann  heiratet;  wenn  er  (der  erste)  sich 
dann  zu  ihr  zurückwendet,  wird  jene  Erde  verunreinigt«  (vgl.  Deut.  24, 
50  1_4).  Hier  aber  liegt  der  Fall  anders,  denn  das  Weib  ist  während 
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dieser  Zeit  (ihrer  ersten  Ehe)  tatsächlich  nicht  seine  Gemahlin  geworden. 
Wäre  sie  das  geworden,  hätte  er  sie  nicht  fahren  lassen  und  sie  nicht 
einen  anderen  Mann  heiraten  können.  Nun  aber,  da  sie  nicht  die  Ge¬ 
mahlin  ihres  (ersten)  Mannes  geworden  ist,  darf  er  sie  gehen  lassen. 
Wenn  dann  ihr  wirklicher  Gemahl  (der  zweite)  stirbt,  dann  darf  er  (der 
zuerst  mit  ihr  verheiratete)  sie  heiraten,  wenn  er  will,  und  dadurch  wird 
jene  Erde  (das  arvum  natale)  nicht  verunreinigt. 


VIII.  Kapitel. 

Von  Mann  und  Frau,  von  denen  die  eine  Person  in  Ge¬ 
fangenschaft  gerät,  wie  viele  Jahre  die  zurückgebliebene 
Person  in  der  Hoffnung  auf  die  Rückkehr  der  anderen 

warten  muß. 

Je  länger  ein  Mann  oder  eine  Frau  unter  solchen  Umständen  wartet, 
um  so  mehr  liefert  diese  Person  einen  Beweis  ihrer  Keuschheit  und 
ehelichen  Liebe.  Wenn  sie  aber  nicht  zu  warten  vermögen,  wird  von 
Gesetzes  wegen  bestimmt,  daß  sie  nicht  länger  als  drei  Jahre  auf  ein¬ 
ander  zu  warten  brauchen  (s.  Anm .). 


IX.  Kapitel. 

Von  der  Frau,  deren  Mann  in  die  Fremde  gereist  ist,  wie 
lange  sie  auf  ihn  warten  muß. 

Wenn  das  Weib  mit  ihm  verlobt,  aber  noch  nicht  verheiratet  war, 
soll  sie  3  Jahre  warten. 

Wenn  sie  dagegen  mit  ihm  verheiratet  ist,  aber  nicht  Nahrung  und 
Unterhalt  von  ihm  bekommt,  soll  sie  7  Jahre  lang  geduldig  warten. 

Bekommt  sie  dagegen  den  Unterhalt  von  ihrem  Gemahl,  dann 
muß  sie  sich  bis  zu  10  (5.  Anm.)  Jahren  gedulden.  Dann  wendet  sie  sich 
an  die  Kirche,  und  die  Leiter  der  Kirche  schreiben  nun  an  ihren  Ge¬ 
mahl,  wo  er  sich  gerade  befindet.  Wenn  dann  die  Leiter  der  Kirche  ein- 
sehen,  daß  nun  keine  weitere  Möglichkeit  für  eine  Rectificatio  (d.  i.  eine 
Ermahnung  des  Abwesenden  zur  Rückkehr  zu  seiner  Frau,  s.  I,  XIII) 
vorhanden  ist,  dann  kann  sie  auf  Grund  einer  Erlaubnis  und  eines 
Richterspruchs  der  Kirche  sich  von  ihrem  Gemahl  scheiden  und  einen 
anderen  Mann  heiraten. 


X.  Kapitel. 

Von  der  Ehe  der  Sklaven  und  Sklavinnen  der  Christen. 

§  1. 

Die  Ordnung  des  Verlobungspaktes  ist  für  Sklaven  dieselbe  wie 
für  Freie,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die  Priester  die  Vermittler  (der 
Verlobung)  unter  solchen  Leuten  mit  Erlaubnis  der  Herren  sein  sollen, 
aber  ohne  Erlaubnis  ihrer  Herren  dürfen  sie  es  nicht.  Auch  dürfen  die 
Sklaven  und  Sklavinnen  nicht  eine  gesetzliche  Ehe  eingehen,  weder 
mit  Freien  noch  mit  Unfreien,  ohne  Erlaubnis  ihrer  Herren. 

§2. 

Wenn  sie  aber  mit  Erlaubnis  ihrer  Herren  sich  verheiratet  haben, 
dann  dürfen  ihre  Herren  sie  nicht  mehr  von  einander  trennen.  Und  wenn 
ein  Glied  dieses  Ehepaares  verkauft  wird,  darf  weder  der  Käufer  noch 
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der  Verkäufer  sie  zwingen,  ihre  Ehe  zu  trennen.  Hiervon  ist  nur  der 
Fall  ausgenommen,  daß  ein  Ehegatte  (Mann  oder  Frau)  in  die  Fremde 
geht,  das  zurückgebliebene  Eheglied  eine  längere  Zeit  auf  die  Rückkehr 
des  Abwesenden  wartet  und  dann  (nachdem  die  Rückkehr  nicht  erfolgt  ist) 
5  von  seinem  Herrn  genötigt  wird,  eine  andere  Ehe  einzugehen. 

§3. 

Es  ist  klar,  daß  dies  Gesetz  für  Christen  bestimmt  ist,  weil  es  dem 

I  Worte  des  seligen  Apostels  entspricht:  »Wir  richten  nur  die  drinnen, 
nicht  die  draußen.  Die  draußen  aber  richtet  Gott«  (1.  Kor.  5,  12.  13). 
io  Es  ziemt  nicht  den  leiblichen  Herren,  weil  sie  zu  Herren  ihrer  Sklaven 
eingesetzt  sind,  sich  ihres  Herrentums  gegen  ihre  Sklaven  und  Sklavinnen 
zu  bedienen,  sondern  gemäß  dem  Geheiß  des  Apostels  sollen  sie  Billigkeit 
und  Gerechtigkeit  gegen  ihre  Sklaven  üben,  da  wir  doch  wissen,  daß 
es  auch  für  sie  einen  Herrn  im  Himmel  gibt. 

15  §  4. 

Dies  sprechen  wir  deshalb,  weil  wir  erleben,  daß  viele  Christen, 
wenn  sie  Sklaven  gekauft  haben,  die  mit  freien,  ihnen  von  ihren  früheren 
Herren  gestatteten  (gegebenen)  Frauen  verheiratet  sind,  diese  ihre  erste 
Ehe  trennen  und  sie  zwingen  eine  neue  Ehe  einzugehen.  Ein  solches 
20  Vorgehen  ist  ungebührend.  Weil  sie  die  Gewalt  über  ihren  Leib 
haben,  dürfen  sie  dieselben  nicht  zurückhalten  von  einer  Sache  des 
Glaubens  und  des  Gesetzes  der  Gottesfurcht,  welches  befiehlt,  daß  die¬ 
jenigen,  die  einmal  eine  rechtmäßige  Ehe  geschlossen  haben,  nicht  von 
einander  getrennt  werden  sollen. 


25  XI.  Kapitel. 

Von  solchen  [Eheleuten],  welche  die  Ehe  miteinander  voll¬ 
zogen  haben  ( wörtlicher :  welche  sich  in  rechtmäßiger  Ver¬ 
bindung  mit  einander  verbunden  haben),  von  denen  dann 
die  eine  Person  von  einem  Schmerz  oder  einer  Krankheit 
30  oder  einem  körperlichen  Defekt  befallen  wird,  wie  z.  B.  von 

der  Krankheit,  die  von  einem  bösen  Geiste  ausgeht,  oder 
von  Krätze,  Elefantiasis  oder  einem  ähnlichen  Leiden. 

|!  §  1. 

Wenn  solche  Personen  in  voller  Kenntnis  ihrer  Leiden  sich  ver- 
35  heiratet  haben,  so  soll  man  sie  hinterher  nicht  von  einander  trennen. 
Wenn  sie  aber  nichts  davon  wußten  und  vor  Eingehen  der  Ehe  nicht 
einander  davon  in  Kenntnis  gesetzt  haben;  wenn  die  betreffende  Krankheit 
oder  der  Defekt  von  Menschen  geheilt  werden  kann,  dann  sollen  sie  in 
Geduld  ausharren  und  sich  um  die  Heilung  bemühen.  Ist  dagegen  eine 
40  Heilung  nicht  möglich,  dann  dürfen  sie  sich  von  einander  trennen,  weil 
eine  Betörung  unter  ihnen  stattgefunden  hat,  indem  jede  Partei,  was  ihr 
gehört,  mit  sich  fortnimmt. 

§2. 

Wenn  aber  (erst)  nach  vollzogener  Ehe  bei  einem  der  Eheleute 
45  eine  solche  Krankheit  oder  ein  solcher  krankhafter  Defekt  auftritt,  dann 
muß  der  andere  sich  in  Geduld  fassen  und  die  Heilung  von  Gottes 
Gnade  erhoffen,  indem  der  eine  ebenso  denkt  wie  der  andere,  bei  dem 
das  Leiden  aufgetreten  ist. 
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XII.  Kapitel. 

Von  dem  Weibe,  der  während  ihres  Brautstandes  oder 
während  ihrer  Ehe  von  Feinden  Gewalt  angetan  worden  ist. 

Wenn  sich  herausstellt,  daß  das  Weib  mit  Gewalt  und  gegen  ihren 
5  Willen  geschändet  worden  ist,  dann  darf  sie  wegen  des  Unrechts,  das 
ihr  zugefügt  worden,  nicht  beeinträchtigt  werden,  sondern  ihr  Verlobter 
oder  Gemahl  soll  sie  nehmen,  ob  sie  nun  seine  Braut  war  oder  seine 
Ehefrau. 

Ende  des  dritten  Buches  von  Jesubochts  Corpus  juris. 


Buch  IV. 

Erbrecht. 


9  Kapitel. 
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Ferner 

das  vierte  Buch 

von  desselben  Jesubochts 

Corpus  juris. 

Die  Kapitel  des  Buches: 

I.  Über  die  Verwandtschaften  innerhalb  einer  und  derselben  Familie 
und  über  das  Erben. 

II.  Über  die  Frage,  ob  die  Brüder  und  Schwestern  von  derselben 
Mutter  (uterini)  den  Brüdern  und  Schwestern  von  demselben  Vater 
(consanguinei)  gleichstehen  oder  nicht,  und  wie  sie  einander  beerben. 

III.  Über  die  Verwandtschaft  innerhalb  zweier  Familien. 

IV.  In  wie  vielen  Bedeutungsarten  das  Wort  benajjä  —  filii  bei  den 
Christen  gebraucht  wird. 

V.  Über  Gesetze  ( vojuoi  und  dine)  unseres  Gewohnheitsrechts. 

VI.  Über  die  Frau,  welche  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  auch  noch 
ihre  Söhne  (Kinder?)  durch  den  Tod  verliert. 

VII.  Über  die  Ehefrau,  der  durch  das  Testament  und  den  Befehl 
ihres  Gemahls  ein  Teil  gegeben  wird,  indem  sie  von  seiner  Erb¬ 
schaft  ausgeschlossen  wird,  und  über  die  Tochter,  der  durch 
den  Befehl  ihres  Vaters  ein  Teil  gegeben  wird,  indem  sie  von 
seiner  Erbschaft  ausgeschlossen  wird. 

VIII.  Über  den  Fall,  daß  ein  Mann  stirbt,  während  seine  Kinder  teils 
mündig,  teils  unmündig  sind. 

IX.  Über  düdagsälärih,  d.  i.  das  Institut  des  Hausoberhauptes. 

Zu  Ende  sind  die  rese  (=  Köpfe),  d.  i.  Ke^aXala  des  vierten  Buches. 


I.  Kapitel. 

Über  die  Verwandtschaften  innerhalb  einer  und  derselben 
Familie  und  über  das  Erben. 

Man  muß  nun  wissen,  daß  in  allem,  was  wir  bis  jetzt  geschrieben 
haben,  die  Christen  allerorten  mit  einander  übereinstimmen,  ausgenommen 
wo  sie  infolge  der  Unwissenheit  der  (weltlichen)  Machthaber,  die  von 
den  göttlichen  Büchern,  von  den  Ordnungen  und  Satzungen  unserer 
Väter  nichts  wissen,  wider  Gebühr  anderen  Gesetzen  gehorchen  müssen. 
Denn  alle  diejenigen,  welche  die  heiligen  Bücher  und  die  Satzungen  und 
Ordnungen  unserer  heiligen  Väter  kennen,  stimmen  in  allem,  was  wir  bis 
jetzt  geschrieben  haben,  überein.  In  demjenigen  aber,  was  wir  von  jetzt 
an  schreiben,  stimmen  nicht  alle  Christen  allerorten  überein.  Die  Ursache 
davon  haben  wir  in  dem  Anfang  dieser  Schrift  (/,  /  5.  9.  11)  dargelegt. 
Nun  aber  stellen  wir  dasjenige  dar,  woran  wir  in  der  Kirche  unserer 
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Provinz  sowie  in  anderen  Kirchen  gewohnheitsmäßig  festhalten,  und 
auch  dasjenige,  was  uns  von  diesen  Gesetzen  als  geziemend  (erscheint), 
gemäß  dem  in  den  heiligen  Büchern  enthaltenen  Sinne  und  der  Recht¬ 
schaffenheit  eines  Recht  und  Billigkeit  liebenden  Geistes  in  Überein¬ 
stimmung  mit  unseren  heiligen  Brüdern,  den  Bischöfen. 

Und  zunächst  nun  legen  wir  dar,  wie  viel  verschiedene  Verwandt¬ 
schaftsgrade  unter  den  Mitgliedern  einer  Familie  es  gibt.  Die  Verwandt¬ 
schaftsarten  der  Familienmitglieder  sind  acht: 

Vater,  Mutter, 

Gemahl,  Gemahlin  (Weib), 

Sohn,  Tochter, 

Bruder,  Schwester  (s.  Anm .). 

§  1. 

Erbrecht  der  Haupterben1. 

Sind  alle  diese  Personen  in  bezug  auf  die  gegenseitige  Beerbung 
sich  gleich  oder  nicht?  Wie  und  auf  welche  Weise  (erben  sie)?  — 
Wenn  ein  Mann  stirbt,  indem  er  Gemahlin,  Sohn  und  Tochter,  Vater 
und  Mutter,  Bruder  und  Schwester  hinterläßt  und  über  seine  Habe  nichts 
bestimmt  hat,  so  beerben  ihn  nur  seine  Gemahlin  und  seine  Söhne  (Kinder), 
nämlich  die  Gemahlin  und  der  Sohn,  ein  jeder  von  ihnen  je  einen  (ganzen) 
Bruchteil  (des  Nachlasses),  die  Tochter  aber,  die  im  Hause  (ihres  Vaters)  ist 
und  es  noch  nicht  verlassen  hat,  nur  einen  halben  Bruchteil,  während 
die  Tochter,  die  das  Vaterhaus  bereits  verlassen  hat  (d.  h.  verheiratet  ist), 
keinen  Bruchteil  aus  dem  Hause  ihres  Vaters  bekommt.  (Sö  nach  emen- 
diertcm  Text,  s.  Anm) 

§2. 

Gleiches  Erbrecht  von  Witwe  und  Sohn. 

Warum  sind  Gemahlin  und  Sohn  einander  gleich  in  bezug  auf  den 
Anteil  an  der  Erbschaft?  —  Weil  die  Frau,  nachdem  sie  eine  recht¬ 
mäßige  Verbindung  mit  ihrem  Gemahl  eingegangen  ist,  nach  göttlicher 
Bestimmung  mit  ihm  ein  Leib  (Gen.  2,24)  geworden  ist  und  daher  gleich 
wie  sein  Leib  angesehen  wird.  Der  Sohn  aber  ist  gleich  wie  der  Mann 
(der  Vater),  denn  von  ihm  ist  er  und  an  seine  Stelle  wird  er  gestellt. 
Deshalb  sind  sie  einander  gleich  in  bezug  auf  den  Anteil  an  der  Erbschaft. 

§3. 

Verschiedenes  Erbrecht  von  Sohn  und  Tochter. 

Warum  ist  die  Tochter,  obwohl  auch  sie  von  dem  Manne  (Vater) 
gezeugt  ist,  nicht  dem  Sohne  gleich  in  bezug  auf  den  Anteil  an  der 
Erbschaft?  —  Weil  der  Sohn  in  einem  doppelten  Verhältnis  zu  seinem 
Vater  steht.  Erstens  ist  er  sein  Kind,  zweitens  aber  errichtet  er  seinem 
Vater  ein  neues  Geschlecht,  während  die  Tochter  nur  die  Abstammung 
von  ihrem  Vater  hat,  nicht  aber  ihrem  Vater  ein  neues  Geschlecht  er¬ 
richtet.  Deshalb  kommt  ihr  nur  die  Hälfte  von  dem  Erbteil  des  Sohnes  zu. 

§4. 

Ausschluß  der  verheirateten  Tochter  von  der  Erbschaft  des 
Vaters.  (Vgl.  §  17.) 

Und  warum  bekommt  die  verheiratete  Tochter  (nach  emendiertem 
Text ,  5.  Anm.  zu  §  1)  überhaupt  keinen  Teil  aus  dem  Hause  ihres  Vaters? 
—  Erstens  weil  ihr  einmal  (bei  Gelegenheit  ihrer  Verheiratung)  von 
ihrem  Vater  etwas  nach  seinem  Ermessen  gegeben  und  sie  (damit)  be¬ 
schenkt,  und  sie  von  dem  Hause  ihres  Vaters  losgelöst  worden  ist.  Denn 
ihr  Vater  hatte  ihr  (bei  ihrer  Verheiratung)  dasjenige  gegeben,  was  ihr 
zukam,  oder  was  er  als  angemessen  ansah,  und  hatte  sie  aus  seinem 

1  Die  Inhaltsangaben  unter  den  Paragraphenzahlen  sind  von  mir  hin¬ 
zugefügt.  S. 
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Hause  entlassen.  Zweitens  aber,  weil  sie  (durch  ihre  Verheiratung)  einem 
anderen  Pfleger  und  einem  anderen  Oberhaupt  übergeben  worden  ist 
und  ihr  (infolgedessen)  eine  Erbschaft  aus  einem  anderem  Hause  zusteht. 
Daher  führt  sie  nach  der  Verheiratung  nicht  mehr  den  Namen  ihres 
5  Vaters,  sondern  heißt  die  Frau  des  X  und  nicht  (mehr)  die  Tochter  des  Y. 


§5. 

Von  der  Leviratsehe  (s.  Anin.). 

Wenn  ein  Mann  keinen  Sohn  hat,  wohl  aber  eine  Gemahlin  und 
Töchter,  sowohl  ledige  wie  verheiratete,  ferner  Vater  und  Mutter,  Bruder 
10  und  Schwester,  wem  von  diesen  Personen  fließt  dann  die  Erbschaft 
zu?  —  Über  diese  Rechtsfrage  besteht  eine  große  Meinungsverschieden¬ 
heit  unter  den  Christen  in  verschiedenen  Ländern,  und  in  verschiedener 
Weise  pflegen  sie  diese  Frage  zu  entscheiden.  Die  Ursache  hiervon  ist 
die  Meinungsverschiedenheit  über  die  Hoffnung  auf  das  Leben  nach 
15  dem  Tode  unter  den  Religionen,  zu  denen  auch  der  christliche  Glaube 
gehört. 

ln  dem  Gesetze  Mosis  hat  Gott  nämlich  auf  die  Schwäche  des 
menschlichen  Geistes  Rücksicht  genommen,  und  damit  derjenige,  der 
sohnlos  stirbt,  nicht  verzweifle,  befiehlt  er  (was  folgt,  vgl.  Deut.  25,5.6): 
20  Wenn  ein  Mann  stirbt  und  eine  Frau  hinterläßt,  nicht  aber  einen  Sohn, 
so  soll  sein  Bruder  seine  (des  Verstorbenen)  Frau  heiraten  und  ihm  ein 
Geschlecht  errichten.  Wenn  aber  ein  Bruder  nicht  vorhanden  ist,  soll 
sein  Onkel  (Vatersbruder)  oder  dessen  Sohn  oder  sonst  auf  alle  Fälle 
ein  Blutsverwandter  seine  Witwe  heiraten  und  durch  sie  ihrem  ersten 
25  Gemahl  ein  Geschlecht  errichten.  Was  nun  aber  die  Habe  des  sohnlos 
verstorbenen  Mannes  anbetrifft,  so  gebührt  sie,  damit  auf  diese  Weise 
zweierlei  erreicht  werde:  daß  der  Name  des  Verstorbenen  nicht  unter 
den  Lebenden  verschwinde  und  daß  der  Erbe  seiner  Habe  eine,  wenn 
auch  nicht  von  ihm  selbst,  so  doch  von  seinem  Bruder  oder  von  einem 
30  Blutsverwandten  gezeugte  Person  sei,  als  Erbschaft  diesem  (Sohn  des 
Levir),  wenn  auch  nicht  wegen  der  bloß  nominellen  Sohnschaft,  sondern 
unter  allen  Umständen  wegen  seiner  Blutsverwandtschaft  mit  dem  Erblasser. 

Demgemäß  hat  nun  auch  der  unreine  Zarduscht,  weil  er  ursprüng¬ 
lich  ein  Schüler  dieser  Lehre  war,  wie  er  auch  manches  andere  aus  der  Lehre 
35  des  Testamentes  Mosis  entnommen  hat,  ein  Gesetz  aufgestellt,  das  dem 
mosaischen  ähnlich  ist,  und  hat  den  Namen  des  Levirats  und  die  Erb¬ 
schaft  (des  Levirsohnes)  eingeführt,  indem  er  das  Levirat  aus  dem 
Buche  Mosis  entnahm,  aber  die  Erbschaft  von  sich  aus  hinzufügte. 
Wenn  z.  B.  der  Verstorbene  keine  Witwe  hinterläßt,  oder  aber  wenn 
40  seine  Witwe  wegen  Alter  oder  Sterilität  nicht  gebären  kann,  auch  in 
dem  Fall  soll  der  Name  des  Verstorbenen  nicht  unter  den  Lebenden 
verschwinden,  sondern  —  so  befiehlt  Zarduscht  —  es  soll  dem  Ver¬ 
storbenen  durch  seine  Tochter  oder  Schwester  oder  durch  seinen  Bruder, 
indem  er  namens  seines  verstorbenen  Bruders  ein  Weib  nimmt,  oder 
45  unter  allen  Umständen  durch  irgendeinen  seiner  Blutsverwandten  ein 
neues  Geschlecht  errichtet  werden. 

Evident  geht  ihr  (der  Anhänger  Zarduschts)  ganzes  Streben  darauf 
zurück,  daß  sie  keine  Hoffnung  auf  ein  neues  Leben  haben  und  die 
diesseitige  Welt  als  ihre  einzige  Hoffnung  ansehen.  Würden  sie  doch 
so  den  Namen  und  das  Andenken  in  dieser  Welt  gleich  Nichts  achten, 
wenn  sie  das  andere  Leben  erwarteten,  das  Leben  nach  dem  Tode.  Darum 
hat  der  widerwärtige  Zarduscht  befohlen,  daß,  wenn  ein  Mann  stirbt 
und  eine  Witwe  hinterläßt,  einerlei,  ob  er  einen  Sohn  hinterläßt  oder 
nicht,  derjenige  Mann,  der  die  Witwe  heiratet,  demjenigen  ähnlich  ist, 
55  der  auf  fremdem  Boden  arbeitet  und  nur  für  seine  Arbeit  einen  Lohn 
zu  erhalten  berechtigt  ist.  Dies  hat  er  (Zarduscht)  wissentlich  in  seinem  un- 
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reinen  System  ausgedrückt.  Wir  brauchen  nicht  alles  zu  berichten,  nicht 
alles,  was  er  hierüber  gesagt  hat.  Wurzel  samt  Früchten,  d.  i.  die  Frau 
samt  ihren  Kindern  gehören  alle  dem  Verstorbenen.  Und  auch  die  Habe 
des  Verstorbenen  wird  nicht  als  das  Eigentum  des  Mannes  angesehen, 
der  seine  Witwe  geheiratet  hat,  sondern  als  das  Eigentum  der  Kinder, 
die  von  ihm  gezeugt  werden,  die  aber  als  die  Kinder  des  Verstorbenen 
gerechnet  worden  sind,  nicht  als  die  Kinder  desjenigen,  der  sie  gezeugt 
hat.  Auf  diese  Weise  wird  die  Habe  des  sohnlos  verstorbenen  Mannes 
seiner  Witwe  gegeben  (5.  Anm.  zu  S.  97,  7). 

Die  Christen  aber,  welche  nicht  dieser  Doktrin  gehorchen,  weil 
sie  wissen,  daß  die  Hoffnung  der  Gläubigen  nach  dem  Tode  sich  nicht 
auf  solche  Dinge  richtet  und  daß  nach  den  Verordnungen  ihres  Gesetzes 
etwas  derartiges  nicht  das  Erbteil  derjenigen  ist,  welche  von  dannen 
gehen,  (die  Christen)  haben  dies  Verfahren  von  sich  gewiesen,  da  sie 
nicht  die  Witwen  ihrer  Brüder  heiraten  noch  mit  ihnen  Kinder  zeugen 
dürfen,  und  da  sie  die  Kinder,  die  nach  dem  Tode  der  Verstorbenen 
(von  einem  anderen  Vater)  gezeugt  werden,  durchaus  nicht  als  die  Kinder 
der  Verstorbenen  ansehen,  da  diese  Dinge  mit  Rücksicht  auf  die  Un¬ 
wissenheit  der  Juden  bestimmt  worden  sind.  Und  deshalb  haben  die 
Christen  in  anderen  Ländern  es  nicht  für  richtigerachtet,  die  ganze 
Habe  des  (verstorbenen)  Mannes  seiner  Witwe  zu  überlassen.  Sie  be¬ 
stimmen  vielmehr,  daß  die  Frauen  (Witwen)  in  diesem  Fall  die  Mit¬ 
gift  bekommen  sollen,  die  sie  aus  ihrem  Vaterhause  mitgebracht  haben, 
und  außerdem  nur  die  Geschenke,  die  ihnen  von  ihren  Ehemännern  bei 
Gelegenheit  der  Verlobung  gemacht  worden  sind;  daß  aber  der  übrige 
Nachlaß  des  Mannes  seiner  Tochter  zufließen  soll  oder,  fallserkeine 
Tochter  hinterläßt,  seinem  Vater  oder  seiner  Mutter  oder  seinem  Bruder 
oder  seiner  Schwester  oder  den  übrigen  Blutsverwandten.  Ein  solches 
Verfahren  ist  sinnig  und  entspricht  dem  göttlichen  Gebot.  Denn  also 
befiehlt  Gott  in  seinem  Buch  (Numeri  27,8 — 11):  »Wenn  ein  Mann 
sohnlos  stirbt,  gehört  seine  Erbschaft  seiner  Tochter.  Und  wenn  er 
keine  Tochter  hat,  gehört  seine  Erbschaft  seinen  Brüdern.  Und  wenn 
er  keine  Brüder  hat,  wird  seine  Erbschaft  seinem  Onkel  (Vatersbruder) 
gegeben  oder  seinem  nächsten  Blutsverwandten.«  Keineswegs  aber  hat 
das  göttliche  Gesetz  bestimmt,  daß  die  Erbschaft  eines  Mannes  seiner 
Frau  (Witwe)  gegeben  werden  soll. 

Was  nun  aber  die  Christen  in  unserem  Lande  (der  Persis) 
betrifft,  so  haben  sie,  weil  sie  mitten  unter  Magiern,  die  über  die  Erbschaft 
des  sohnlos  verstorbenen  Mannes  in  der  oben  angegebenen  Weise  ver¬ 
fügen,  angesiedelt  sind,  ebenfalls  die  Erbschaft  des  sohnlos  verstorbenen 
Mannes  seiner  Witwe  gegeben.  Sie  haben  nicht  bedacht,  daß  sie  (die 
Perser  nur)  wegen  des  Levirats  also  bestimmt  haben,  weil  bei  ihnen  der 
Vater  und  die  Brüder  des  (sohnlos  verstorbenen)  Mannes  oder  irgend  je¬ 
mand  von  seinen  Blutsverwandten  seine  Witwe  heiraten  durfte;  die  Kinder, 
welche  von  eben  diesen  Personen  geboren  wurden,  als  die  Kinder  des  Ver¬ 
storbenen  angesehen  wurden,  und  ihm  (dem  Verstorbenen)  die  Habe  gehört, 
nicht  demjenigen,  der  seine  Witwe  geheiratet  hat,  indem  auch,  wenn  die 
Frau  in  dieser  Leviratsehe  sohnlos  stirbt,  die  Erbschaft  den  Blutsverwandten 
ihres  ersten  Gemahls  gehört,  nicht  ihren  eigenen  Blutsverwandten.  Da 
sie  dies  nicht  begriffen  haben,  haben  sie  (bisher)  eine  Praxis  geduldet, 
die  nicht  übereinstimmt  mit  dem  göttlichen  Befehl  noch  mit  dem  all¬ 
gemeinen  Gerechtigkeitssinn  noch  mit  der  unter  den  Christen  allerorten 
bestehenden  Gewohnheit.  Und  viele  Male  ist  es  vorgekommen,  wenn 
ein  Mann  sohnlos  starb,  aber  eine  Witwe  sowie  auch  Vater,  Mutter  und 
Brüder  hinterließ,  daß  dann,  weil  der  Vater  und  die  Brüder  des  Ver¬ 
storbenen  nach  den  Verordnungen  des  göttlichen  Gesetzes  nicht  seine 
Witwe  heiraten  konnten,  die  Witwe  einen  fremden  Mann  geheiratet  hat, 
der  fremde  Mann  in  die  Erbschaft  jener  Personen  eingedrungen  ist  und 
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mit  ihnen  die  Erbschaft  geteilt  hat,  so  daß  auf  diese  Weise  der  Tod  ihres 
Bruders  ein  doppelter  war  (insofern  er  keinen  Sohn  hinterließ  und  seine 
Erbschaft  zum  Teil  seiner  Familie  entfremdet  wurde).  Und  das  geziemt 
sich  weder  vor  Gott  noch  vor  Menschen. 

Aus  diesem  Grunde  haben  wir  in  Übereinstimmung  mit  unseren 
Brüdern,  den  Bischöfen,  beschlossen  in  deutlicher  Weise  zu  verfügen, 
was  nach  dem  göttlichen  Gesetz  und  dem  allgemeinen  Gerechtigkeitssinn 
geziemend  und  gerecht  ist  (wie  folgt): 


a.  Witwe  (s.  Anm.). 

10  Wenn  ein  Mann  sohnlos  stirbt,  aber  eine  Gemahlin,  Töchter,  Eltern  und 

Brüder  hinterläßt;  wenn  er  (durch  sein  Testament)  etwas  bestimmt  ( s.Atim .) 
oder  mit  der  Frau  bei  Gelegenheit  der  Verlobung  einen  Pakt  über  seine 
Habe  geschlossen  hat,  so  soll  gemäß  seiner  Bestimmung  und  seinem 
Pakt  verfahren  werden. 

15  b.  Witwe  und  ledige  Töchter. 

Wenn  aber  keinerlei  Verfügung  von  seiner  Seite  vorliegt  und  er 
eine  Frau  und  ledige  Töchter  hinterläßt,  so  wird  die  Habe  des  Mannes 
und  die  Mitgift  der  Frau,  alles  was  dem  Mann  gehörte  (5.  Anm),  gerecht 
geteilt.  Und  die  Witwe  bekommt  gesondert  einen  Teil,  und  jede  einzelne 

20  der  Töchter  bekommt  die  Hälfte  eines  Teils,  wie  wir  (vgl.  §  3)  gesagt  haben. 
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c.  Witwe  und  ledige  Tochter. 

Und  wenn  der  Mann  (außer  seiner  Witwe)  nur  eine  einzige  (ledige) 
Tochter  hinterläßt,  wird  alles,  was  der  Mann  hat,  und  auch  die  Mitgift 
seiner  Frau  (s.  Anm.  za  b ),  gerecht  in  zwei  Teile  geteilt.  Davon  be- 
5  kommt  die  Frau  einen  Teil  und  die  ledige  Tochter  den  anderen. 

d.  Ledige  Tochter. 

Die  Haustochter  (d.  h.  die  ledige  Tochter)  lebt,  wenn  sie  noch  eine 
Mutter  hat,  bei  der  Mutter.  Sie  steht  unter  der  Oberaufsicht  des  Vaters 
und  (falls  dieser  nicht  mehr  vorhanden)  der  Brüder,  und  diese  sind  be- 
10  rechtigt,  sie  (zur  Frau)  zu  geben,  wem  sie  wollen. 

e.  Witwe  und  verheiratete  Tochter  oder  Töchter. 

Wenn  eine  ledige  Tochter  nicht  vorhanden  ist,  wohl  aber  ver¬ 
heiratete,  so  bekommt  die  Witwe  ihre  Mitgift  vollständig  aus  dem  Hause 
ihres  Gemahls  zurück.  Und  was  übrig  bleibt,  wird  in  zwei  Teile  ge- 
15  teilt.  Davon  erhält  die  Witwe  den  einen,  den  anderen  die  verheiratete 
Tochter  oder  die  verheirateten  Töchter. 

f.  Witwe  und  Vater. 

Wenn  aber  auch  keine  verheiratete  Tochter  vorhanden  ist,  wohl  aber 
der  Vater  (des  Erblassers),  dann  wird  die  Habe  des  Mannes  in  zwei  Teile 
20  geteilt,  von  denen  die  Witwe  den  einen,  der  Vater  den  anderen  bekommt. 

g.  Witwe  und  Mutter,  Brüder,  ledige  Schwestern  (s.  Anm.). 

Wenn  der  Vater  (des  Erblassers)  nicht  mehr  lebt,  (wohl  aber  die 
Witwe),  so  wird  der  auf  den  Vater  entfallende  Erbteil  über  die  Mutter, 
Brüder  und  ledige  Schwestern  des  Erblassers  verteilt,  und  zwar  so,  daß 
25  die  Mutter  und  die  Brüder  ein  jeder  von  ihnen  je  einen  Teil,  die  ledige 
Schwester  aber  nur  einen  halben  Teil  bekommt  (während  die  andere 
Hälfte  nach  §  f.  der  Witwe  zufällt). 

h.  Witwe  und  ledige  und  verheiratete  Schwester. 

Wenn  Mutter  und  Brüder  des  Erblassers  nicht  mehr  vorhanden 
30  sind,  wohl  aber  (außer  seiner  Witwe)  eine  ledige  und  eine  verheiratete 
Schwester,  so  wird  der  betreffende  Erbteil  (d.  i.  die  Hälfte)  so  lange  auf¬ 
bewahrt,  bis  die  ledige  Schwester  ihre  Aussteuer  erhält,  sei  es  eine  ein¬ 
zelne  oder  (in  einem  anderen  Falle  auch)  mehrere,  indem  sie  in  ge¬ 
bührender  Weise  aus  jener  Habe  ausgesteuert  wird.  Und  wenn  etwas 
35  übrigbleibt,  wird  es  gerecht  unter  die  beiden  Schwestern  verteilt. 

i.  Witwe  und  verheiratete  Schwestern. 

Wenn  eine  ledige  Schwester  nicht  vorhanden  ist,  wird  der  betreffende 
Teil  über  die  verheirateten  Schwestern,  so  viele  ihrer  sind,  zu  gleichen 
Teilen  verteilt. 

40  k.  Witwe  und  Bruderssohn  und  fernere  Verwandte. 

Wenn  aber  auch  eine  verheiratete  Schwester  nicht  vorhanden  ist, 
wird  der  betreffende  Anteil  dem  Bruderssohn  des  Erblassers  oder  seinem 
nächsten  Blutsverwandten  gegeben. 

1.  Witwe  und  keine  anderen  Erben  (s.  Anm). 

45  Wenn  kein  Blutsverwandter  mehr  vorhanden  ist,  bekommt  die 

Witwe  ihren  Teil,  und  der  andere  Teil  wird  für  fromme  Gaben  (Stiftungen) 
und  für  Gedenkfeiern  (commemorationes)  des  Verstorbenen  überlassen, 
sintemal  er  weder  Sohn  noch  Bruder  noch  einen  Verwandten  hinterlassen 
hat.  Dieser  Teil  wird  vertrauenswürdigen  Männern  in  der  Kirche  (zur 
so  Verwaltung)  übergeben,  damit  er  dem  Verstorbenen  anstatt  der  Söhne  und 
Brüder  zum  Namen  und  Gedächtnis  nach  seinem  Tode  gereiche. 

m.  Witwe  und  ihr  Erbteil.  Vorkaufsrecht  der  Verwandten. 

Was  nun  die  Häuser  und  Felder  des  Verstorbenen  betrifft,  die  er 
von  seinem  Vater  und  seine  Witwe  von  ihm  geerbt  hat,  so  darf  sie,  bis 
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sie  sich  wieder  verheiratet,  darin  wohnen  und  von  den  Erträgnissen  sich 
nähren.  Wenn  sie  aber  sich  gezwungen  sieht  sie  zu  verkaufen,  muß  sie 
dieselben  zu  einem  mittleren,  angemessenen  Preise  an  den  Bruder  ihres 
Gemahls  verkaufen.  Wenn  sie  sich  aber  wieder  verheiratet,  muß  sie 
5  ebenfalls  diese  Häuser  und  Felder  zu  einem  solchen  Preise  an  den  Bruder 
ihres  Gemahls  verkaufen;  sie  ist  nicht  berechtigt,  dieselben  ihrem  zweiten 
Gemahl  oder  anderen  von  ihren  Kindern  als  denjenigen  aus  erster  Ehe 
oder  sonst  irgend  jemand  zu  schenken,  solange  die  Brüder  ihres  (ersten) 
Gemahls  sie  zu  dem  Preise  (zu  kaufen)  wünschen,  sondern  darf  nur  an 
10  diese  verkaufen,  aber  den  (erlangten)  Kaufpreis  geben,  wem  sie  will. 

Wenn  die  Brüder  ihres  ersten  Gemahls  die  Häuser  und  Felder 
nicht  kaufen,  benachrichtigt  die  Frau  die  Kirche,  und  mit  Erlaubnis  der 
Kirche  gibt  sie  dieselben,  wem  sie  will. 

§6. 

15  Ledige  und  verheiratete  Töchter.  (S.  Anm.  Vgl.  §  5  h.) 

Wenn  ein  Mann  weder  Sohn  noch  Frau  hinterläßt,  wohl  aber 
ledige  und  verheiratete  Töchter,  wem  gehört  dann  die  Erbschaft?  — 
Wenn  der  Mann  weder  Sohn  noch  Frau  hinterläßt,  wohl  aber  ledige 
und  verheiratete  Töchter,  dann  werden  zunächst  die  ledigen  Töchter  aus 
20  der  Habe  ihres  Vaters  in  gebührender  Weise  ausgesteuert.  Und  wenn 
dann  noch  etwas  davon  übrigbleibt,  wird  es  gerecht  über  alle,  d.  i.  die 
ledigen  und  die  verheirateten  Töchtern,  verteilt. 

§  7. 

Verheiratete  Töchter  neben  Vater  oder  Mutter,  Brüder,  ledigen 
25  Schwestern  (5.  Anm.). 

Wenn  ledige  Töchter  nicht  vorhanden  sind,  wohl  aber  verheiratete, 
wem  gehört  dann  die  Erbschaft?  —  Wenn  der  Erblasser  einen  Vater 
hat,  gehört  sie  seinem  Vater;  wenn  aber  sein  Vater  nicht  mehr  lebt,  seiner 
Mutter  (vgl.  VI  §  1),  seinen  Brüdern  und  seinen  ledigen  Schwestern.  Für 
30  die  verheiratete  Schwester  (gilt  die  Analogie  dessen),  was  wir  oben  (in 
§  4)  dargelegt  haben. 

§8. 

Witwe,  Söhne,  Töchter  gegen  Vater,  Mutter,  Brüder  (5.  Anm). 

Warum  fließt  die  Erbschaft,  wenn  Witwe,  Söhne  und  Töchter  vor- 
35  handen  sind,  nicht  dem  Vater,  der  Mutter  und  den  Brüdern  des  Erb¬ 
lassers  zu,  da  diese  doch  innerhalb  derselben  Familie  mit  ihm  ebenso 
verwandt  sind  wie  jene?  —  (Deshalb  nicht)  weil  die  Erbschaft  üblicher¬ 
weise  von  oben  nach  unten  geht,  nicht  von  unten  nach  oben,  wie  auch 
das  Wasser  seiner  Natur  nach  von  oben  nach  unten  fließt,  nicht  von 
40  unten  nach  oben.  Auch  pflegt  in  den  Bäumen,  die  Zweige  und  Aste 
haben,  der  Zweig  den  Tau  und  die  Feuchtigkeit  aus  der  Wurzel,  die 
Wurzel  sie  nicht  aus  den  Zweigen  zu  ziehen.  Der  Sohn  aber  steht  in 
demselben  Verhältnis  zum  Vater  wie  der  Kanal  zum  Fluß  und  wie  der 
Zweig  zur  Wurzel;  der  Fluß  nimmt  nicht  sein  Wasser  aus  dem  Kanal, 
45  sondern  der  Kanal  aus  dem  Fluß,  und  die  Wurzel  nimmt  nicht  den  Saft 
aus  dem  Zweige,  sondern  umgekehrt.  Der  einzelne  Bruder  ist  auch  wie 
ein  Kanal,  der  sein  Wasser  aus  einem  Flusse  nimmt,  aber  in  ihrem  Laufe 
sind  sie  von  einander  verschieden. 

§9. 

50  Vom  Erben  der  Eltern  und  Geschwister.  (Vgl.  §  7  und  §  10.) 

Warum  beerbt  zuweilen  der  Vater  den  Sohn  und  der  Bruder  den 
Bruder?  —  Wenn  der  Verstorbene  keine  Witwe,  dagegen  (nur)  Vater, 
Mutter,  Bruder  und  Schwester  hinterläßt, .  dann  muß  die  Erbschaft  zu 
diesen  zurückfließen,  weil  auch  das  Wasser,  wenn  von  unten  her  sein 
55  Weg  gesperrt  wird,  sich  nach  oben  znrückwenden  muß. 
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§  io. 

Vater  als  alleiniger  Erbe  des  Sohnes. 

Und  warum  fällt,  wenn  der  Vater  des  Erblassers  noch  lebt,  nur 
ihm  allein  die  Erbschaft  zu  und  nicht  (auch)  den  übrigen  (in  §  9  ge- 
5  nannten  Personen,  nämlich  Mutter,  Bruder  und  Schwester)?  —  Weil  die 
Erbschaft,  wenn  sie  nicht  nach  unten  fließen  kann,  sich  nach  oben 
zurückwenden  muß,  nach  dem  Beispiel,  das  wir  oben  {§  8)  gegeben 
haben.  Auch  das  Wasser,  wenn  es  sich  rückwärts  wendet,  fließt  zunächst 
zum  Fluß  zurück  und  dann  (erst)  in  andere  Kanäle.  Und  auch  deshalb, 
io  weil  dasjenige,  was  dem  Vater  zukommt,  zur  Zeit  seines  Sterbens  auf 
seine  Söhne  (d.  i.  Kinder)  übergeht. 

§  11. 

Erbrecht  der  Mutter  verschieden  von  dem  des  Vaters  (s.  Anm.). 

Warum  steht  die  Mutter,  während  sie  doch  an  vielen  Stellen  in 
15  den  heiligen  Büchern  dem  Vater  gleichsteht,  nicht  auch  in  bezug  auf 
das  Erbrecht  gegen  die  Söhne  dem  Vater  gleich,  sondern  den  Brüdern? 
—  Weil  dasjenige,  was  dem  Vater  zufällt,  nach  seinem  Tode  seinen 
Söhnen  (Kindern)  zufällt;  dasjenige  aber,  was  der  Mutter  zufällt,  nicht 
unter  allen  Umständen  von  den  Söhnen  (Kindern)  geerbt  wird.  Fällt 
20  doch  das,  was  manchen  Töchtern  als  verheirateten  Frauen  zufällt,  ihren 
Ehemännern  zu,  nicht  ihren  Söhnen  (Kindern).  Darum  genügt  für  sie 
ein  Teil  gleich  wie  der  Teil  des  Bruders  des  Verstorbenen  {vgl.  §  7). 

§  12. 

Bruder  und  ledige  Schwestern;  ledige  und  verheiratete 
25  Schwestern.  {Vgl.  §§  3  und  6.) 

Warum  fällt  der  ledigen  Schwester  auch  von  seiten  ihres  Bruders 
ein  halber  Anteil  zu,  ebenso  wie  von  seiten  ihres  Vaters?  —  Die  Habe 
eines  Mannes,  der  weder  Gemahlin  noch  Kinder  hat,  kehrt  notwendiger, 
weise  zum  Hause  seines  Vaters  zurück.  Und  nachdem  das  geschehen 
30  ist,  teilen  die  im  Hause  vorhandenen  Personen  diese  Habe  unter  sich 
wie  etwas,  das  ihnen  von  seiten  ihres  Vaters  zukommt.  Daran  haben 
aber  diejenigen  Personen,  die  nicht  mehr  im  Vaterhause  sind,  wie  z.  B. 
die  verheiratete  Schwester,  keinen  Anteil,  solange  Brüder  vorhanden  sind. 
Wenn  aber  keine  Brüder  vorhanden  sind,  soll  so  verfahren  werden,  wie 
35  wir  [in  §  6]  gesagt  haben,  indem  zunächst  die  unverheirateten  Schwestern 
gebührend  ausgesteuert  werden.  Wenn  dann  etwas  übrigbleibt,  wird 
es  zu  gleichen  Teilen  verteilt. 

§  13. 

Töchter  als  Erben  der  Mutter  (s.  Anm.). 

40  Kommt  den  ledigen  und  den  verheirateten  Töchtern  von  der  Mutter 

das  gleiche  Erbteil  zu  wie  vom  Vater  oder  nicht?  —  Wie  sie  vom  Vater 
erben,  haben  wir  oben  {in  §  6)  angegeben.  Das  Erben  von  der  Mutter 
ist  aber  nicht  so,  vielmehr  beerben  alle  Kinder  ihre  Mutter  in  gleicher 
Weise,  Sohn  und  (ledige)  Tochter  und  verheiratete  Tochter,  alle  zu- 
45  sammen  in  korrekter  Weise. 

§  14. 

Erbrecht  der  Kinder  gegen  den  Vater,  die  Mutter. 

Warum  ist  das  Erben  von  dem  Vater  verschieden  von  dem  Erben 
von  der  Mutter?  —  Weil  der  Frau  die  Fähigkeit  fehlt,  ein  neues  Geschlecht 
so  zu  begründen  und  die  Familie  fortzusetzen,  und  sie,  abgesehen  von  der 
Familie  ihres  Gemahls,  keine  Familie  für  sich  ist,  und  alle  ihre  Kinder, 
Sohn  und  Tochter,  einander  vollkommen  gleich  sind  (als  demselben 
Uterus  entsprungen).  Dementsprechend  und  deshalb  beerben  sie  ihre 
Mutter  in  gleicher  Weise. 
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§  15. 

Von  der  Verfügung  über  den  Nachlaß  der  Ehefrau  (s.  Antn.). 

Wenn  eine  Frau,  die  einen  Gemahl  und  Söhne  hat,  stirbt,  wem  kommt 
in  dem  Fall  die  Habe  zu,  die  sie  aus  ihrem  Vaterhause  geerbt  hat?  —  Wenn 
5  bei  Gelegenheit  der  Verlobung  ein  Vertrag  abgeschlossen  worden  ist,  soll 
dementsprechend  verfahren  werden.  Wenn  aber  ein  solcher  Vertrag  nicht 
abgeschlossen  ist,  gehört  die  ganze  Habe  ihrem  Gemahl.  Warum?  Weil 
die  Frau  auch  nicht  zu  ihren  Lebzeiten  berechtigt  war,  ihre  Habe  einer  be¬ 
liebigen  Person  zu  geben,  und  ihr  auch  nicht  gestattet  war,  im  Sterben 
10  gegen  den  Willen  ihres  Gemahls  ein  Testament  zu  machen.  Danach  ist 
klar,  daß  sie  dasjenige,  was  sie  im  Leben  nicht  tun  durfte,  auch  im  Sterben 
nicht  tun  darf,  nämlich  ihre  Habe  einer  beliebigen  Person  geben.  Wenn 
aber  der  Mann  aus  Liebe  zu  seiner  Frau  oder  aus  Herzensgüte  etwas,  das 
ihm  von  ihr  zufällt,  den  ihm  von  ihr  geborenen  Söhnen  (Kindern)  geben 
15  will,  so  ist  auch  das  schön  vor  Gott,  vorausgesetzt,  daß  dies  nicht  für  seine 
übrigen  Söhne  (Kinder)  die  Ursache  von  Hunger  und  Verarmung  wird. 

§  16. 

Wie  das  ledige  und  wie  das  verheiratete  Weib  beerbt  wird. 

Wenn  ein  Weib  keine  Kinder  hat,  wem  gehört  ihre  Erbschaft?  — 
20  Wenn  sie  noch  nicht  verheiratet  war,  sondern  im  Hause  ihres  Vaters  lebte,  fällt 
ihre  Erbschaft  den  Familienangehörigen  ihres  Vaters  zu,  d.  i.  ihrer  Mutter 
und  ihren  Brüdern  und  der  in  der  Familie  des  Vaters  lebenden  Schwester. 

Wenn  dagegen  die  Erblasserin  schon  verheiratet  war,  sie  aber  ihren 
Mann  verloren  hat  und  kinderlos  ist,  dann  fällt  ihre  Erbschaft  dem  Vater 
25  (ihres  Gemahls)  zu,  falls  er  noch  lebt,  sonst  der  Mutter,  den  Brüdern, 
allen  ledigen  und  verheirateten  Schwestern  (desselben)  gleichmäßig,  indem 
jede  einzelne  Person  einen  Teil  bekommt  (s.  Antn). 

§  17. 

Begründung  des  §  16.  (Vgl.  §  4.) 

30  Warum  ist  die  Erbschaft  der  verheirateten  Tochter  verschieden  von 

derjenigen  der  ledigen?  —  Weil  die  ledige,  wenn  sie  stirbt,  ihre  Erbschaft 
den  im  Hause  Befindlichen  hinterläßt;  die  verheiratete  dagegen,  wo  sie 
auch  sein  mag,  in  welchem  Hause  und  welcher  Familie  sie  auch  leben 
mag,  ihre  Habe  auf  ihre  Verwandten  (d.  s.  die  Verwandten  ihres  Mannes) 
35  vererbt  (5.  Antn). 
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II.  Kapitel. 

Über  die  Frage,  ob  die  Brüder  und  Schwestern  von  derselben  Mutter 
(uterini)  den  Brüdern  und  Schwestern  von  demselben  Vater  (con- 
sanguinei)  gleichstehen  oder  nicht,  und  wie  sie  einander  beerben. 

Erbrecht  der  Fratres  consanguinei  und  der  Fratres  uterini. 

In  re  naturae  sind  die  Kinder  des  Vaters  den  Kindern  der  Mutter 
gleich  (s.  Anm).  Deshalb  ist  auch  im  göttlichen  Buch  für  beide  das  gleiche 
Gesetz  mit  Bezug  auf  die  fleischliche  Verbindung  gegeben,  denn  verflucht 
ist  nämlich  jeder,  der  da  schläft  mit  seiner  Schwester,  der  Tochter  seines 
Vaters  oder  der  Tochter  seiner  Mutter  (s.  Deut.  27 , 22).  Im  Erbrecht 
sind  sie  aber  nicht  einander  gleich  wegen  der  Abstammung  von  ver¬ 
schiedenen  Geschlechtern  (d.  h.  die  Kinder  des  Vaters  und  die  Kinder  der 
Mutter  repräsentieren  je  einen  verschiedenen  Samen).  Deshalb  sind,  so¬ 
lange  Brüder  und  Schwestern,  Kinder  desselben  Vaters,  vorhanden  sind,  die 
Kinder  der  Mutter  von  seiner  Erbschaft  ausgeschlossen;  sie  sind  aber  auch 
dann  ausgeschlossen,  solange  noch  Söhne  oder  Töchter  der  Brüder,  die  von 
demselben  Vater  [wie  der  Erblasser]  abstammen,  vorhanden  sind,  da  auch 
diese  zu  demselben  Geschlecht  gehören  (wie  der  Erblasser).  Wenn  dagegen 
eine  Deszendenz  des  Vaters  nicht  mehr  vorhanden  ist,  dann  werden  die  Kinder 
der  Mutter  zur  Erbschaft  berufen  sowie  die  übrigen  Verwandten  je  nach  der 
Nähe  der  Verwandtschaft,  wie  ich  im  folgenden  darlegen  werde. 
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§2. 

Begründung  des  §  1. 

Und  warum  ist  der  Frater  uterinus,  während  er  in  natura  dem  Frater 
consanguineus  gleich  ist,  ihm  nicht  auch  im  Erbrecht  gleich?  —  Wie 
5  die  Erbschaft  nicht  der  Mutter  zufließt,  solange  noch  der  Vater  lebt,  ebenso 
erbt  der  Frater  uterinus  nicht,  solange  noch  der  Frater  consanguineus  lebt, 
weil  er  einem  fremden  Geschlecht  angehört,  nicht  dem  Geschlecht  des 
Vaters.  Und  wie  die  Erbschaft  der  Mutter  zufließt,  wenn  der  Vater  des 
Erblassers  nicht  mehr  lebt,  ebenso  fließt  die  Erbschaft  dem  Frater  uterinus 
io  zu,  wenn  Fratres  consanguinei  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

§  3. 

Sohn  des  Frater  consanguineus  schließt  den  Frater  uterinus  aus. 

Und  warum  ist  auch  der  Sohn  eines  Frater  consanguineus  (dem  Erb¬ 
lasser)  näher  verwandt  als  ein  Frater  uterinus,  während  jener  zwei  Genera¬ 
ls  tionen  (von  dem  Erblasser)  entfernt  ist,  dieser  aber  nur  eine  einzige?  —  Der 
Sohn  des  Bruders  ist  der  Bruder,  wie  der  Sohn  des  Sohnes  der  Sohn  ist,  wes¬ 
halb  auch,  wenn  Söhne  und  Brüder  sterben,  ihre  Söhne  an  ihrer  Statt  erben. 


III.  Kapitel. 

Über  die  Verwandtschaft  innerhalb  zweier  Generationen. 

20  §  1. 

Vierzig  fernere  Verwandtschaftsgrade. 

Die  Verwandtschaftsgrade  innerhalb  zweier  Generationen  sind  vier¬ 
zig.  Ich  werde  sie  zunächst  aufzählen  und  dann  darlegen,  welche  von 
ihnen  zur  Erbschaft  berufen  werden  und  welche  nicht. 
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Der  Sohnessohn, 
die  Sohnestochter, 
die  Gemahlin  des  Sohnes, 
der  Bruder  (Halbbruder)  des 
Sohnes, 

5  die  Schwester  (Halbschwester) 
des  Sohnes, 
der  Sohn  der  Tochter, 
die  Tochter  der  Tochter, 
der  Gemahl  der  Tochter, 
der  Bruder  (Halbbruder)  der 
Tochter, 

io  die  Schwester  (Halbschwester) 
der  Tochter, 
der  Bruder  des  Vaters, 
die  Schwester  des  Vaters, 
die  Gemahlin  des  Vaters, 
der  Vater  des  Vaters, 

15  die  Mutter  des  Vaters, 
der  Vater  der  Mutter, 
die  Mutter  der  Mutter, 
der  Bruder  der  Mutter, 
die  Schwester  der  Mutter, 

20  der  Gemahl  der  Mutter, 
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der  Sohn  des  Bruders, 
die  Tochter  des  Bruders, 
die  Gemahlin  des  Bruders, 
der  Vater  des  Bruders, 
der  Bruder  (Halbbruder)  des 
Bruders, 

die  Mutter  des  Bruders, 
die  Schwester  (Halbschwester) 
des  Bruders, 

der  Sohn  der  Schwester, 
die  Tochter  der  Schwester, 
der  Gemahl  der  Schwester, 
der  Vater  der  Schwester, 
die  Mutter  der  Schwester, 
der  Bruder  (Halbbruder)  der 
Schwester, 

die  Schwester  (Halbschwester) 
der  Schwester, 
der  Vater  der  Gemahlin, 
die  Mutter  der  Gemahlin, 
der  Sohn  der  Gemahlin, 
die  Tochter  der  Gemahlin, 
der  Bruder  der  Gemahlin, 
die  Schwester  der  Gemahlin. 
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Alle  diese  Personen  können  einander  beerben,  d.  h.  zuweilen  erben 
sie,  zuweilen  nicht.  In  welcher  Weise  sie  erben,  wollen  wir  später  darlegen. 
Zunächst  aber  müssen  wir  untersuchen,  daß  es  eine  Verwandtschaft  in  zwei 
Generationen  gibt,  eine  solche,  welche  näher  ist  als  eine  Verwandtschaft  durch 
eine  Generation,  und  solche,  welche  ihrgleichkommen.  Aufweiche  Weise? 

§2. 

Kindeskinder  neben  Kindern. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt  Söhne  und  Töchter  und  Sohnes¬ 
söhne  ,  (Kindeskinder),  deren  Väter  gestorben  sind.  Dann  erben  diese 
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Sohnessöhne  (Kindeskinder)  den  Anteil  ihrer  Väter  neben  den  Brüdern 
(Geschwistern)  ihrer  Väter,  und  zwar  zu  gleichen  Teilen,  einerlei,  ob 
es  Enkel  oder  Enkelinnen  sind,  ln  diesem  Punkt  sind  also  die  Sohnes¬ 
kinder  den  Söhnen  gleich.  Dasselbe  hat  der  heilige  Mund  unseres 
5  Herrn  dem  Moses  in  der  Angelegenheit  der  Töchter  des  Selofhäd  be¬ 
fohlen.  »Mit  Recht  sprechen  die  Töchter  des  Selofhäd.  Gib  ihnen  den 
Teil  und  die  Erbschaft  neben  den  Brüdern  ihres  Vaters«  (Num.  27, 7). 

§  3. 

Schwiegertochter,  nicht  wieder  verheiratet  oder  wieder  verheiratet  (s.  Anm.). 
io  Beerbt  die  Gemahlin  des  Sohnes,  nachdem  dieser  gestorben,  den 

Vater  ihres  Gemahls  oder  nicht?  —  Wenn  sie  sich  nicht  wieder  ver¬ 
heiratet  hat,  beerbt  sie  ihn  neben  den  Söhnen  (ihren  Kindern).  Wenn  sie 
sich  aber  wieder  verheiratet  hat,  erbt  sie  nichts  von  dem  Vater  ihres  ersten 
Gemahls,  wohl  aber  beerben  ihn  die  Kinder,  die  sie  ihrem  ersten  Gemahl 
15  geboren  hat. 

§4. 

Enkelin  neben  den  Geschwistern  ihres  Vaters. 

Wenn  diese  Frau  (Gemahlin  des  Sohnes)  eine  Tochter  hat,  nicht 
aber  einen  Sohn,  welchen  Teil  erbt  dann  diese  Tochter  neben  den  Brü- 
20  dern  und  Schwestern  ihres  Vaters?  —  Sie  bekommt  den  ganzen  Teil 
ihres  Vaters  neben  den  Brüdern  und  Schwestern  ihres  Vaters,  wenn  es 
auch  nur  eine  einzige  Tochter  ist.  Denn  wenn  es  (anstatt  einer  ein¬ 
zigen)  auch  viele  Kinder  wären,  würden  sie  doch  nur  einen  Teil  erben 
und  nicht  mehr. 

25  §  5. 

Die  direkte  Deszendenz. 

Welches  sind  die  durch  zwei  Generationen  verwandten  Personen, 
welche  in  der  Erbschaft  (dem  Erblasser)  näher  stehen  als  diejenigen 
Personen,  die  ihm  nur  durch  eine  Generation  verwandt  sind?  —  Die 
30  ledige  Tochter  und  ledige  Sohnestochter  (s.  Anm)  stehen  erbrechtlich 
dem  Erblasser  näher  als  die  verheiratete  Tochter,  Vater  und  Mutter,  Bruder 
und  Schwester. 

Gleicherweise  stehen  auch  die  Söhne  der  Töchter  ihm  näher  als 
Vater  und  Mutter,  Bruder  und  Schwester.  Und  wenn  ein  Mann  stirbt, 
35  ohne  Söhne  und  Töchter  zu  hinterlassen,  wohl  aber  Söhne  und  Töchter 
seiner  Söhne  (Kinder)  hinterläßt,  so  fällt  diesen  seine  Erbschaft  zu,  nicht 
seinen  Brüdern  und  Schwestern  und  nicht  seinen  Eltern.  Um  es  kurz 
zu  sagen:  Solange  eine  Person  aus  seinem  Samen  vorhanden  ist,  kann 
die  Erbschaft  nie  anderen  Personen  als  seinem  Samen  (seiner  direkten 
40  Deszendenz)  zufallen. 

§6. 

Witwe  und  direkte  Deszendenz. 

Wenn  ein  Mann  eine  Frau  und  zugleich  Sohnessöhne  hat,  wie 
verteilt  man  seine  Erbschaft?  —  Man  verteilt  sie  so,  als  ob  ihre  Väter 
45  noch  lebten,  die  Söhne  bekommen  den  Teil  ihrer  Väter.  Und  wenn  er 
T  ochter  söhne  (Tochterkinder)  hinterläßt,  teilt  man  die  Erbschaft  zwischen 
ihnen  und  der  Witwe  in  der  oben  angegebenen  Weise  (s.  IV,  I  §  5 e). 

§  7. 

Erbrecht  der  durch  zwei  und  mehr  Generationen  verwandten  Personen  ( s.Anm .). 
so  Wir  müssen  nun  darlegen,  welcher  von  den  oben  aufgezählten 

Verwandten  den  anderen  beerbt. 

a)  Wenn  Sohnessöhne  vorhanden  sind,  bekommen  die  übrigen 
nichts,  auch  nicht  die  durch  eine  Generation  verwandten  Personen,  aus¬ 
genommen  Gemahlin,  Sohn  und  Tochter. 

55  b)  Wenn  Sohnessöhne  nicht  vorhanden  sind,  fällt  die  Erbschaft 

den  Söhnen  der  Tochter  zu.  Um  es  kurz  zu  sagen :  Solange  Söhne  (Kinder) 
vorhanden  sind  und  die  Fortpflanzung  des  Samens  {Lücke). 
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c)  fällt  die  Erbschaft  den  Brüdern  und  Schwestern,  die  von  dem¬ 
selben  Vater  abstammen,  zu. 

d)  (Und,  wenn  solche  nicht  vorhanden  sind),  fällt  die  Erbschaft 
den  Brüdern  und  Schwestern,  die  von  derselben  Mutter  abstammen,  zu. 

e)  Wenn  aber  von  derselben  Mutter  abstammende  Brüder  und 
Schwestern  nicht  vorhanden  sind,  fällt  die  Erbschaft  den  Brüdern  und 
Schwestern  des  Vaters  zu,  d.  h.  denjenigen,  die  von  dem  Vater  ihres 
Vaters  abstammen. 

f)  Wenn  die  letzteren  nicht  vorhanden  sind,  fällt  die  Erbschaft  den 
10  Brüdern  und  Schwestern  zu,  welche  von  der  Mutter  des  Vaters  (des  Erb¬ 
lassers)  abstammen,  sowie  den  Brüdern  und  Schwestern  seiner  Mutter, 
indem  alle  zu  gleichen  Teilen  erben. 

g)  Wenn  aber  solche  Personen  nicht  vorhanden  sind,  fällt  die 
Erbschaft  den  diesen  nächst  verwandten  Personen  zu,  den  Verwandten 

15  seines  Vaters  und  seiner  Mutter,  und  denjenigen,  die  von  seinem  Vater 
oder  von  seiner  Mutter  abstammen,  einerlei,  ob  sie  durch  zwei,  drei  oder 
vier  Generationen  mit  dem  Erblasser  verwandt  sind. 

h)  Dagegen  fällt  die  Erbschaft  den  Verwandten  der  Gemahlin  und 
des  Gemahls,  den  Brüdern  und  Schwestern  der  Söhne  und  den  übrigen 

20  ähnlich  verwandten  Personen  nicht  zu. 


25 


30 


45 


IV.  Kapitel  (s.  Anm .). 

§  1. 

Drei  Arten  Söhne  (Kinder). 

In  wie  vielen  Bedeutungsarten  das  Wort  benajjä  ( filii )  bei  den 
Christen  gebraucht  wird. 

In  drei  Bedeutungsarten: 

Sohn  nach  der  Natur, 

Sohn  nach  dem  Gesetze, 

Sohn  durch  Annahme  (Adoptivsohn). 

Der  erstere  ist  der  auf  gesetzliche  oder  ungesetzliche  Weise  ge¬ 
zeugte  Sohn  eines  Mannes. 

Sohn  nach  dem  Gesetze  ist  derjenige,  der  von  einem  Mann 
und  seiner  gesetzlichen  Gemahlin  abstammt. 

Sohn  durch  Annahme  ist  derjenige,  den  jemand  aus  der  Taufe 
35  annimmt,  oder  den  er  auf  der  Landstraße  oder  irgendwo  anders  aufhebt. 

§2- 

Das  ungesetzliche  Kind  erbt  nicht. 

Wem  von  diesen  Sohnesarten  kommt  die  Erbschaft  des  Vaters  zu? 
—  Dem  Sohn  nach  dem  Gesetze.  Denn  dem  ungesetzlich  geborenen 
40  Sohne  kommt  die  Erbschaft  seines  Vaters  nicht  zu;  er  wird  auf  des  Vaters 
Kosten  erzogen,  ist  aber  nicht  sein  Erbe. 

§3. 

Das  adoptierte  Kind  kann  vom  Vater  zum  Erben  gemacht  werden. 

Auch  der  aus  der  Taufe  oder  auf  andere  Art  angenommene  Sohn 
beerbt  den  Vater  nicht,  falls  dieser  nicht  offenkundig  schriftlich  oder  vor 
Zeugen  eine  diesen  Sohn  betreffende  erbrechtliche  Bestimmung  getroffen 
hat.  Wenn  er  noch  ein  Kind  ist,  wird  er  auf  Kosten  ( wörtlich :  aus  dem 
Hause)  des  Vaters  erzogen,  wird  aber  nicht  sein  Erbe. 

§  4  (s.  Anm). 

Ungesetzliche  und  gesetzliche  Ehe  und  Kinder  der  ersteren. 

Wenn  ein  Mann,  bevor  er  eine  gesetzliche  Ehe  eingeht,  von  seiner 
Sklavin  oder  einem  anderen  Weibe  ein  Kind  bekommt,  darf  er  es  als 
Sohn  annehmen  oder  nicht?  —  Wenn,  bevor  er  eine  gesetzliche  Ehe 
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eingeht,  jene  erste  Frau  stirbt,  und  er  nun  ihre  Söhne  als  Kinder  und  Erben 
vor  Priestern  und  Gläubigen  annimmt,  darf  er  sie  zu  seinen  Erben  machen. 
Wenn  er  aber,  während  jene  erste  Frau  noch  lebt,  eine  zweite  Frau 
heiratet,  so  bezeugt  er  damit  deutlich,  daß  jene  erste  Frau  nicht  seine 
5  gesetzliche  Frau  ist.  Wäre  es  anders,  so  durfte  er  sie  nicht  verlassen. 
War  die  Frau  aber  ungesetzlich,  dann  sind  evident  auch  ihre  Söhne  (Kinder) 
ungesetzlich.  Haben  wir  doch  oben  (s.  §  1)  gesagt,  daß  gesetzliche  Kinder 
solche  sind,  die  von  einer  gesetzlichen  Ehefrau  geboren  werden. 

§  5. 

io  Beschränkung  der  Testierfreiheit  (s.  Anm.). 

Und  warum  darf  jemand  nicht  zu  Erben  machen,  wen  er  will?- — 
Wenn  er  dies  bestimmt  (d.  h.  einen  Fremden  zum  Erben  einsetzt)  in  einer 
Weise,  die  zwar  nicht  korrekt,  aber  immerhin  noch  zulässig  ist,  darf  er 
es  tun.  Er  ist  aber  nicht  berechtigt,  jemanden  zum  Erben  zu  machen, 
15  der  nach  dem  Gesetze  nicht  Erbe  sein  kann. 

§  6. 

Ein  während  gesetzlicher  Ehe  geborenes  ungesetzliches 
Kind  des  Ehemannes. 

Wenn  jemand,  der  eine  gesetzliche  Frau  hat,  von  einer  Sklavin 
20  oder  einem  anderen  Weibe  ein  Kind  bekommt,  darf  er  ihm  seine  Habe 
übermachen  oder  nicht?  —  Nachdem  ich  von  dem  vor  dem  Eingehen 
einer  gesetzlichen  Ehe  geborenen  Kinde  gesprochen  habe  (in  §  4),  ist 
kein  Zweifel  mehr  über  dasjenige,  das  nach  dem  Eingehen  einer  gesetz¬ 
lichen  Ehe  geboren  wird.  Er  ist  berechtigt  es  zu  erziehen  oder  ihm 
25  in  gebührender  Weise  etwas  von  seiner  Habe  zu  geben,  indessen  ohne 
Schädigung  seiner  gesetzlichen  Frau  und  ihrer  Kinder.  Er  ist  aber  nicht 
berechtigt,  diese  ungesetzlichen  Kinder  zu  seinen  Erben  zu  machen. 

§7. 

Ungesetzliche  Kinder  einer  Sklavin  und  einer  freien  Frau 
30  (s.  Anm). 

Wenn  aber  ein  Mann  überhaupt  keine  gesetzliche  Ehe  eingeht, 
sondern  mit  einer  Sklavin  oder  einem  anderen  Weibe  Kinder  zeugt,  fällt 
diesen  Kindern,  wenn  er  stirbt,  seine  Erbschaft  zu  oder  nicht?  —  Wenn 
er  nicht  zu  Lebzeiten  vor  den  Priestern  und  Leitern  der  Kirche  oder  vor 
35  Gläubigen  (d.i.  christlichen  Laien)  bekennt:  »Dies  ist  meine  Frau  und 
dies  sind  meine  Kinder«,  sondern  wenn  er  sie  nur  wie  Frau  und 
Kinder  in  seinem  Hause  hält,  und  jedermann  den  Tatbestand  kennt,  dann 
muß  man  unterscheiden.  Sind  die  Kinder  von  einer  Sklavin  geboren, 
so  ist  die  Frau  samt  ihren  Kindern  frei.  Sind  die  Kinder  noch  klein, 
40  werden  sie  auf  Kosten  des  Mannes  erzogen,  und  seine  Erben  sind  nicht 
berechtigt,  sie  in  die  Sklaverei  zu  reklamieren.  Daß  diese  Kinder  aber 
als  Erben  oder  Kinder  des  Verstorbenen  angesehen  werden  könnten,  steht 
ihnen  nicht  zu.  Im  anderen  Fall,  wenn  diese  Kinder  von  freien  Müttern 
geboren  sind,  und  der  Verstorbene  kein  Bekenntnis  in  betreff  ihrer  Ab- 
45  stammung  abgelegt  hat,  der  Tatbestand  aber  jedermann  bekannt  ist,  dann 
sollen  die  Kinder,  wenn  sie  klein  sind,  auf  Kosten  ihres  Vaters  erzogen 
werden,  sie  können  aber  nicht  seine  Erben  sein. 

§8. 

Kinder  des  Ehebruchs  (s.  Anm). 

so  Wenn  ein  Kind  von  einer  Ehebrecherin,  die  nicht  von  ihrem  Gemahl 

geschieden  ist,  geboren  wird,  und  ihr  Gemahl,  obwohl  er  davon  unter¬ 
richtet  ist,  die  Sache  nicht  vor  aller  Welt  bekannt  gibt,  sondern 
das  Kind  wie  sein  Kind  in  seinem  Hause  hält;  wenn  nicht  allgemein 
bekannt  ist,  daß  das  Kind  von  einem  (anderen)  Manne  gezeugt  ist,  sondern 


r 
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die  Sache  Bedenken  und  Zweifel  unterliegt,  dann  ist  dies  Kind,  wenn 
der  Gemahl  der  Frau  stirbt,  sein  Erbe  ebenso  wie  seine  übrigen  Kinder. 
Ist  es  dagegen  offenkundig,  daß  das  Kind  nicht  sein  Kind  ist,  und 
die  Sache  evident,  wie  z.  B.  wenn  die  Frau  schwanger  wird  und  gebärt, 
5  während  ihr  Mann  abwesend  ist,  und  wenn  dann  ihr  Mann  nach  seiner 
Rückkehr  die  Frau  nicht  entlassen,  aber  auch  nicht  das  (in  Ehebruch 
gezeugte)  Kind  an  Kindes  Statt  annehmen  will,  dann  muß  das  Kind  von 
seiner  Mutter  erzogen  werden,  darf  aber  nicht  ihren  Gemahl  neben  dessen 
gesetzlichen  Kindern  beerben. 


10  §  9. 

Religiös  gemischte  Familien  (s.  Anm.). 

Wenn  Kinder  christlicher  Eltern  Ungläubige  werden  und  nicht 
Glaubensgenossen  ihrer  Eltern  sein  wollen,  sollen  sie  nach  unserer  Be¬ 
stimmung  nicht  die  Habe  ihrer  Eltern  erben.  Dasselbe  gilt  von  Frauen, 
15  welche  nicht  denselben  Glauben  haben  wie  ihre  Ehemänner.  Wenn  aber 
die  Töchter  oder  Frauen  von  Heiden  Christen  werden,  so  sind  wir  nicht 
die  Richter  der  Heiden.  Wenn  diese  ihnen  die  Habe  ihrer  Eltern  geben, 
so  verhindern  wir  sie  nicht,  dieselbe  anzunehmen;  wenn  aber  die  Heiden 
sie  ihnen  nicht  geben,  dann  raten  wir  ihnen,  daß  sie  um  heidnischen 
20  Besitzes  willen  nicht  einen  Streit  anfangen. 

§  io. 

Kinder  gemischter  Ehen. 

Wenn  ein  Mann  Kinder  hat,  die  ihm  von  einer  andersgläubigen 
Frau  geboren  sind,  ohne  daß  er  (neben  ihr)  eine  andere  Frau  hat,  und 
25  diese  ihre  Kinder  Christen  sind,  sollen  sie  ihren  Vater  beerben;  sind  sie 
aber  Heiden,  so  sollen  sie  die  Habe  ihres  christlichen  Vaters  nicht  bekommen. 


§  1 1  (s.  Anm). 

Ausschluß  des  ungehorsamen  Sohnes  von  der  Erbschaft. 

Über  einen  rebellischen,  ungeratenen  Sohn.  Wenn  sein  Vater  wegen 
30  seines  Ungehorsams  und  schlechten  Benehmens  bestimmen  will,  daß  dieser 
ihn  nicht  neben  seinen  übrigen  Kindern  beerben  soll,  ist  er  berechtigt, 
demgemäß  zu  verfahren.  Wenn  er  aber  eine  solche  Bestimmung  nicht 
getroffen  hat,  erbt  der  ungeratene  Sohn  neben  seinen  Geschwistern.  Hat 
doch  sein  Vater  nicht  vor  seinem  Ableben  seinen  Willen  kund  getan 
35  (etwa  dahin  lautend,  daß  der  ungeratene  Sohn  enterbt  werden  solle). 


§  12  (5.  Anm). 

Die  unzüchtige  Tochter. 

Wenn  die  Tochter  eines  Mannes  zu  seinen  Lebzeiten,  solange  sie 
noch  ledig  ist,  Unzucht  treibt,  und  ihr  Vater  sterbend  eine  besondere 
40  Bestimmung  über  sie  getroffen  hat,  soll  seiner  Bestimmung  gemäß  ver¬ 
fahren  werden.  Wenn  er  aber  nichts  bestimmt  hat,  beerbt  sie  den  Vater 
wie  die  anderen  ledigen  Töchter,  denn  es  ist  (in  dem  Falle)  nicht  bekannt, 
ob  ihr  Vater  ihr  verziehen  hat  oder  nicht. 


§  13  (s.  Anm). 

Ort  der  Steuerpflicht  des  unehelichen  Sohnes. 

Wenn  von  einem  Weibe,  die  keinen  Gemahl  hat,  ein  Sohn  geboren 
wird  und  dieser  Sohn  in  dem  Lande,  wo  seine  Mutter  wohnt,  aufwächst,  so 
gehört,  in  welcher  Ortschaft  es  ihm  auch  belieben  mag  zu  wohnen,  die  von 
ihm  zu  zahlende  Kopfsteuer  der  letzteren  Ortschaft. 
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V.  Kapitel. 

Über  Sätze  unseres  Gewohnheitsrechts. 

§  1. 

Versorgung  der  wegen  Ehebruchs  geschiedenen  Frau  (s.  Anm.). 

Nämlich  von  der  Frau,  die  wegen  Ehebruchs  oder  anderer  Gründe, 
wegen  deren  die  Christen  ihre  Frauen  entlassen  können,  von  ihrem  Gemahl 
entlassen  wird.  Es  gilt  in  betreff  ihrer  die  Bestimmung,  daß  sie  durchaus 
nicht  bekommen  soll,  was  sie  von  ihrem  Vater  mitgebracht  hat,  noch 
was  ihr  von  ihrem  Gemahl  oder  anderer  Seite  zugekommen  ist.  Vielmehr 
wenn  sie  sich  nicht  von  ihrer  Hände  Arbeit  nähren  kann,  dann  bestimmen 
die  Leiter  der  Kirche,  daß  ihr  nach  dem  Vermögen  und  dem  Stande  des 
Mannes  und  der  Frau  von  seiten  ihres  Mannes  Geld  oder  etwas  anderes, 
das  für  ihren  Unterhalt  ausreicht,  gegeben  wird. 


§2. 


Das  Erbteil  kann  bei  Lebzeiten  des  Erblassers  nicht 

fordert  werden. 


ge- 


Wenn  ein  Sohn  (Kind)  von  seinem  Vater  oder  eine  Frau  von  ihrem 
Gemahl  einen  Teil  (der  Erbschaft)  fordert,  ist  er,  solange  er  lebt,  berechtigt, 
ihnen  denselben  zu  verweigern. 


§  3. 

Enterbung  der  Ehefrau  oder  der  Kinder. 

Wenn  ein  Mann  wegen  frevelhaften  Benehmens  oder  Ungehorsams 
seiner  Frau  oder  Söhne  (Kinder)  ein  Schreiben  schreibt  und  von  den 
Richtern  der  Kirche  untersiegeln  läßt  (ein  Schreiben  des  Inhalts),  daß  sie 
keinen  Teil  haben  an  seiner  Habe,  und  er  dann,  ohne  ein  Testament 
gemacht  zu  haben,  stirbt,  dann  werden  diese  Frau  und  diese  Söhne  (Kinder) 
nicht  zu  seiner  Erbschaft  berufen. 


§  4. 

Folgen  der  Annahme  an  Kindesstatt. 

Wenn  eine  Frau  oder  ein  unmündiges  Kind  (s.  Anm.)  von  jemand 
an  Kindes  Stelle  und  als  Erben  angenommen  werden,  und  sie  vor  dem¬ 
jenigen,  der  sie  angenommen  hat,  sterben,  haben  die  Blutsverwandten  der 
angenommenen  Frau  oder  des  angenommenen  Kindes  keinen  Erbanspruch 
gegen  die  Habe  des  Mannes,  der  sie  angenommen  hat.  Wenn  sie  dagegen 
nach  seinem  Tode  sterben,  dann  fällt  der  Erbteil  dieser  Frau  oder  dieses 
Kindes  ihren  Blutsverwandten  zu,  und  seine  ursprünglichen  Erben  haben 
über  diesen  Erbteil  keinerlei  Verfügung.  Und  wenn  dies  Kind  oder  diese 
Frau  von  den  ursprünglichen  Erben  des  Mannes  in  eine  Sozietät  (vgl. 
Bach  V  Kap-  IV),  die  aus  den  Erträgnissen  von  Feldern  oder  aus  der  Miete 
von  Häusern  besteht,  aufgenommen  worden  ist,  dann  fließt  eine  ent¬ 
sprechende  Rate  des  Einkommens  den  Blutsverwandten  dieses  Kindes 
oder  dieses  Weibes  zu. 

§5. 

Adoption  (s.  Anm.).  s 

Wenn  ein  Sohn  (Kind)  von  seinem  natürlichen  Vater  (s.  IV,  IV  §  1) 
einem  anderen  Manne  an  Sohnes  Statt  gegeben  (geschenkt)  wird  und 
dieser  ihn  an  Sohnes  Statt  annimmt,  so  gilt  er  nur  als  Sohn  (Kind)  des 
Adoptivvaters. 

§6. 

Adoption  ohne  Aufgabe  des  bisherigen  Kindesverhältnisses. 

Wenn  ein  anderer  Mann  mit  Einwilligung  des  natürlichen  Vaters 
den  Sohn  (das  Kind)  des  letzteren  an  Sohnes  (Kindes)  Statt  annimmt,  ist 
er  der  Sohn  (das  Kind)  von  ihnen  beiden. 
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§7. 

Zuwendungen  an  den  Adoptierten. 

Und  wenn  ein  anderer  Mann  mit  Einwilligung  des  natürlichen  Vaters 
den  Sohn  des  letzteren,  wenn  er  noch  Kind  ist,  an  Sohnes  Statt  annimmt 
5  und  ihm  etwas  von  seiner  Habe  gibt,  so  gehört  diese  Habe  dem  natür¬ 
lichen  Vater. 

§8. 

Die  Beerbung  von  Kommorienten. 

Wenn  drei  Brüder  zusammen  sterben,  und  man  nicht  weiß,  wer 
io  zuerst  und  wer  zuletzt  gestorben  ist,  so  beerben  die  Verwandten  dieser 
drei  Brüder  einen  jeden  einzelnen  von  ihnen  besonders. 


VI.  Kapitel. 

Über  die  Frau,  welche  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  auch 
noch  ihre  Söhne  (Kinder)  durch  den  Tod  verliert. 

15  §  1. 

Unverheiratete  Witwe  Erbin  ihrer  Kinder. 

Wenn  nämlich  (die  Witwe),  bevor  sie  eine  neue  Ehe  eingeht,  einen 
ledigen  Sohn  oder  eine  ledige  Tochter  durch  den  Tod  verliert,  bekommt 
sie  einen  Teil  von  ihrer  Habe,  wie  wir  oben  angegeben  haben  (IV,  III  §  3). 

20  §  2. 

Verheiratete  Witwe  nicht  Erbin  ihrer  Kinder  aus  erster  Ehe. 

War  sie  dagegen  bereits  wieder  verheiratet,  so  bekommt  sie  nichts 
von  den  Söhnen  und  Töchtern  aus  dem  Geschlecht  ihres  ersten  Gemahls, 
falls  sie  sterben,  sondern  deren  Erbschaft  fällt  ihren  Brüdern  oder  Schwestern 
25  oder  ihren  übrigen  Blutsverwandten  zu,  wie  wir  oben  dargelegt  haben 
(IV,  III  §  3,  s.  Anm .). 

VII.  Kapitel  (s.  Anm.). 

Über  die  Frau  (Ehefrau),  der  durch  das  Testament  und  den 

Befehl  ihres  Gemahls,  und  über  die  Tochter,  der  durch  den 
30  Befehl  ihres  Vaters  ein  Teil  (seiner  Habe)  gegeben  wird, 

während  jene  wie  diese  beide  von  der  Teilnahme  an  der  Erb¬ 
schaft  neben  den  übrigen  Erben  ausgeschlossen  sind. 

§  1. 

Erbrecht  der  Mutter  am  Nachlaß  der  verheirateten  Tochter. 

35  Wenn  eine  (abgefundene)  Frau  (Witwe)  vor  ihrer  Wiederverhei¬ 

ratung  oder  nach  derselben  irgend  jemand  von  ihren  Söhnen  oder  ledigen 
Töchtern  durch  den  Tod  verliert,  bekommt  sie  nichts  von  deren  Habe. 
Wenn  aber  eine  Tochter,  die  bereits  verheiratet  war,  stirbt,  dann  erbt 
von  ihr  auch  ihre  Mutter  wie  ihre  übrigen  Erben. 

40  §  2. 

Erbrecht  derTochteram  Nachlaß  der  verheirateten  Schwester. 

Auf  gleiche  Weise  bekommt  auch  die  Tochter,  welche  auf  Befehl 
ihres  Vaters  von  ihrem  Vaterhaus  getrennt  worden  ist,  nichts  von  den¬ 
jenigen  (ihrer  Geschwister),  die  im  Vaterhause  sterben.  Dagegen  von  den 
45  verheirateten  Schwestern  erbt  sie  einen  Teil,  wie  wir  oben  (IV,  I  §  12?) 
angegeben  haben. 

§3. 

Erbrecht  des  Sohnes  und  Abfindung. 

Wenn  ein  Vater  seinem  Sohne  einen  Teil  (seiner  Habe)  überwiesen, 
so  aber  nicht  ausdrücklich  verfügt  hat,  daß  dieser  Sohn  außer  dem  ihm  über- 
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wiesenen  Teil  keinen  Anteil  an  seiner  Habe  haben  soll,  dann  beerbt  der 
Sohn  seine  im  Vaterhause  sterbenden  Geschwister.  Wenn  aber  der  Vater 
so,  wie  oben  angegeben,  verfügt  (d.  h.  den  Sohn  abgefunden)  hat,  dann 
bekommt  der  Sohn  nichts  von  der  Habe  seines  Vaters,  die  seinen  Ge- 
5  schwistern  (lit.  Brüdern)  als  väterliches  Erbteil  zufällt.  Dagegen  von  der 
anderweitigen  Habe  seiner  Geschwister,  wenn  sie  sterben,  bekommt  er 
seinen  Anteil  neben  den  übrigen  Erben. 

§  4. 

Erbrecht  unheilbar  kranker  Kinder. 

10  In  betreff  eines  Sohnes  oder  einer  Tochter,  welche  unheilbare  Krank¬ 

heiten  oder  Körperfehler  haben  wie  Blindheit  und  Lahmheit,  bestimmt  das 
Gesetz: 

Ist  es  eine  Tochter,  so  erbt  sie  wie  ein  Sohn. 

Ist  es  ein  Sohn,  so  erbt  er  neben  den  übrigen  Erben  anderthalb  Teile. 

15  §  5. 

Erbrecht  geisteskranker  Kinder. 

In  betreff  desjenigen  Kindes,  das  an  einem  Dämon  krankt  oder 
dessen  Gehirn  getrübt  ist,  befiehlt  das  Gesetz,  daß  sein  Teil  der  Erbschaft 
neben  demjenigen  seiner  Brüder  abgesondert  und  seinen  Brüdern  über- 
20  geben  werden  soll,  damit  diese  es  ernähren.  Wenn  es  gesund  wird,  wird 
ihm  sein  Erbteil  übergeben.  Wird  es  aber  nicht  wieder  gesund,  beerben 
es  seine  Brüder  (Geschwister)  oder  Blutsverwandten,  indem  sie  verpflichtet 
sind  es,  solange  es  lebt,  zu  ernähren. 


VIII.  Kapitel. 

25  Über  den  Fall,  daß  ein  Mann  stirbt,  während  seine  Kinder 

teils  unmündig,  teils  mündig  sind. 

§  1  (5.  Anm .). 

Teilung  der  Erbschaft.  Unmündige  Erben. 

Wenn  die  mündigen  Kinder  die  Habe  ihres  Vaters  zu  teilen 
30  wünschen,  müssen  sie  sich  an  die  Kirche  wenden.  Auf  Geheiß  der 
Kirche  bestellen  sie  zwei  oder  drei  Vertrauensmänner,  und  durch  deren 
Vermittlung  teilen  sie  die  Habe  in  deutlich  geschiedene  Lose,  und  dann 
nimmt  jeder  sein  Los  in  Besitz.  Die  Lose  der  unmündigen  Kinder  werden 
auf  Befehl  der  Leiter  der  Kirche  (Pflegern)  übergeben,  und  zwar,  wenn 
35  unter  ihren  Brüdern  zuverlässige,  gottesfürchtige  Männer  sind,  diesen  ihren 
Brüdern.  Wenn  aber  solche  unter  ihnen  nicht  vorhanden  sind,  werden  sie 
den  Brüdern  ihres  Vaters  oder  einem  seiner  Blutsverwandten  übergeben, 
der  durch  Rechtschaffenheit  und  Gottesfurcht  bekannt  ist,  oder  (sonst  je¬ 
mand),  der  in  jeder  Beziehung  nach  der  Ansicht  der  Kirche  geeignet  ist. 

40  §  2. 

Zwangsteilung  der  Erbschaft.  Unmündige  Erben. 

Wenn  die  mündigen  Kinder  dieTeilung  nicht  wünschen,  wenn 
aber  dann  irgendein  Verwandter  der  unmündigen  Kinder  vor  der  Kirche 
Beschwerde  führt,  daß  die  mündigen  die  Habe  der  unmündigen  nicht 
45  in  gebührender  Weise  verwalten,  dann  befehlen  die  Leiter  der  Kirche 
den  mündigen  Brüdern,  die  Teilung  vorzunehmen  und  die  Habe  der  un¬ 
mündigen  abzusondern  (von  der  ihrigen).  Sie  (die  Leiter  der  Kirche) 
nehmen  dann  diese  Habe  an  sich,  wie  es  sich  gebührt,  oder  übergeben 
sie  Vertrauenspersonen,  welche  der  Kirche  genehm  sind. 
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IX.  Kapitel. 

Über  düdagsälärih,  d.i.  das  Institut  des  Hausoberhauptes 

(5.  Anm.). 

§  1. 

5  Vom  düdagsälär,  d.  i.  Hausoberhaupt. 

Wenn  ein  Familienoberhaupt  am  Tage  seines  Sterbens  mit  klaren 
Worten  jemand  zum  Hausoberhaupt  einsetzt,  soll  gemäß  dieser  seiner 
Verfügung  verfahren  werden. 


§2. 

10  Einsetzung  eines  neuen  Hausoberhauptes. 

Wenn  man  aber  dann  durch  die  Erfahrung  wahrnimmt,  daß  er 
ein  Verderber  und  Beschädiger  für  die  Familie  und  die  Erbschaft  derjenigen, 
die  an  dieser  Erbschaft  teilhaben,  ist,  oder  ihre  Blutsverwandten  (wider 
ihn)  vor  dem  Altar  (Var:  vor  den  Leitern)  der  Kirche  Beschwerde  führen, 
15  dann  sind  die  Leiter  der  Kirche,  nachdem  sie  ein  Verhör  und  eine  Unter¬ 
suchung  angestellt  und  ersehen  haben,  daß  die  Beschwerde  berechtigt  ist, 
befugt,  ein  anderes  Hausoberhaupt  anzustellen,  eine  Person,  welche  den 
Leumund  der  Zuverlässigkeit  und  der  Gottesfurcht  hat  (5.  Ebedjesu, 
Tractatas  S.  243  Kol.  2). 

Zu  Ende  ist  das  vierte  Buch  von  Jesubochts  Corpus  juris. 
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13  Kapitel. 


Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III. 
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Fünftes  Buch 

von  demselben  Jesubocht. 


Corpus  juris  (s.  Anm .). 

Kapitel,  d.  i.  Ke<f>a\aTa  dieses  Buches. 

5  I.  Ob  ein  Mann  berechtigt  ist  oder  nicht,  vor  seinem  Tode  oder  im 
Sterben  seinen  Besitz  zu  geben,  wem  er  will. 

II.  Ob  ein  Mann  berechtigt  ist,  eine  Sache,  die  er  einem  Anderen  als 
Geschenk  gegeben,  ihm  aus  irgendeinem  Grunde  wieder  abzunehmen. 
III.  Über  Geschenk  und  Testament 
10  IV.  Über  Sozietät. 

V.  Über  Stipulation  und  Vertrag. 

VI.  Über  Abäsakhuni ,  d.  i.  Erbschaftsverzicht. 

VII.  Über  Darlehn  und  Pfand. 

VIII.  Über  das  gefährdete  und  das  gefahrlose  Darlehn. 

15  IX.  Über  Zins  und  Zinsvertrag. 

X.  Über  Deposita,  erborgte  Sachen  und  ähnliches. 

XI.  Über  Kauf  und  Verkauf. 

XII.  Über  fromme  Zuwendungen  und  Schenkungen  an  Klöster. 

XIII.  Über  die  Freilassung  von  Sklaven  und  Sklavinnen. 

20  Zu  Ende  sind  die  Kapitel  oder  KefiaXaia  des  fünften  Buches. 


I.  Kapitel. 

Ob  ein  Mann  berechtigt  ist  oder  nicht,  vor  seinem  Tode 
oder  im  Sterben  seinen  Besitz  zu  geben,  wem  er  will. 

§  1. 

25  Wenn  nämlich  die  Menschen  sich  ihrer  Habe  in  gerechter  Weise 

bedienten,  bestünde  kein  Zweifel,  ob  ein  Mann  darüber  verfügen  darf 
oder  nicht.  Da  sie  aber  oftmals  sich  in  böser,  frevlerischer  und  hinter¬ 
listiger  Weise  desselben  bedienen,  von  dem  einen  ungebührlich  etwas 
wegnehmen  und  dem  anderen  zu  Unrecht  etwas  geben,  so  ist  es  für  uns 
30  angemessen,  über  das  Geben  und  Schenken  der  Menschen  eine  Unter¬ 
suchung  anzustellen.  Wenn  sie  in  rechtmäßiger  Weise  geben,  bestätigen 
wir  es;  wenn  sie  aber  in  ungebührlicher  und  unrechtmäßiger  Weise  geben, 
fügen  wir  uns  ihrem  bösen  Willen  nicht.  In  folgender  Weise  müssen 
wir  entscheiden: 


9* 


132 


§2.  3Ö7.*  ^»  *,2  .3»Z»A  3Sp*  Zi3.*2  <^.*2p©  .  ZX*3  .  OOJi*3^ 
©2  07^  :  C3i 3.i©.xp  l.ijf.3  o2  .^CmJ  ci.i*i3i  23.3.V 
3p  ©2  w»cr©3U3.ä  juI^  ©2  .fkS.'al^  o2  cjsäa^ 
.  2 .JÖ©o5  2»Sa.3^J  0123  ©01.1 2  c,A  ^,Ai 

Axi  :.A  33  ©2  2x5«.*  *crai\  X*2  33  ^*p  ♦  2  :  2Xa»oA\.p© 
pixap  :  ZjcröaA©  w.o'äiso  o*XXi  zA  011*13  oi\3 

o*i  ♦.  2  :  X5  fu  .  0013,20  3.£>ie  :  U  x.1^  po\\.io 
'♦  oouaA  zA  :  2x*s  ©2  lla«.  ©2  Zi*i.tf  ♦  oA 

.^.Ai  :  uOjaiA  ©2  07XX1Z.A  30;«  ^Ap  *s2  ,%Jsao\\  Z«icr 
^*007©  ©X3  .  *  ©cr.A  30^X30©  pp.»  ©Öl  ♦  ©3**Z.l©  ^ooA 
§  3.  z©  3lA  ©2  .*©7  ©**  A  *  2©  :  zA.3S©  ©2  Z32©  ,X5**p  Zx©  ©5 

♦  ©0**3* zA  »Ax©!.»  A-5«.*  33,3  ^»  n2  *>3011  ^070.3*3.0© 

X3iX»A  **^A2X»  '«s2©  .©07  ♦  ©oiA*p  .  .  ooiA  30i*X2p  Z»  0Ö7 
w*\.As  A  .  .  001A  3ci*X»  4s5**  ©Xs  >■*  ?  »x2©  :  X5  «.*  w>07 
.^30u*  Zxx5x»p  Z»3X  .  ♦  ©ojA  30^*X2©  Z»  ©07  pM  Z»A 

§4.  2©Of  tAuo  zA  ©.„3  .  *  ©oA  3C71.*X2  <v5  «..*  3  3~ö  rB2© 

: ♦  ©o;A  jsci^p  ©07©  u.o7Ö**3  2X*3  ©2  zAt£L»  v*ör  ♦  ©ai*©.* Zs 
^iX.»2©  3  3.»  ©07  :  ^\.»a.»  Z.A©  ».  op^Z^p  »«.^.*.1.2  lA 
'2Xoau^3  Ap  uö  Al  .2*©  er  ^*p  X»a»  .♦  ooiA  do^kS2p 
©07  .  ©cr..A  3©;*X2  \«2^3»N  zA2  .  A&ip  2«jö© a.l.r  <xAo 

§5.  :  Oll  31  ©.3,©  Zl3«3  233.x  .\.j.Ax  ZAo  .007  ♦  OClA*©©  .  3330 

zA  .2X3*  ClA  t*C70X*2  A  Zj©a2M  ^p  ©ÖlA  2X3*  ©333&A 
.0*032  X*3  *»  X*X*2p  3  3»  C*XXl2  30  UUK31  ©  OJ.A  ^Al 
§6.  zA©  A.*Al  zAl  ..  Ol  2  Oll»  ©.A©  . Wk07 ©J3©  Z033A  AXl© 
W.07  013  *  00013.  N*  zA:  Aalt  3330  ^52  *o<ü.A  X©a.i 
V.  ii.  M,bXp  Zs©  .207.A2  xA**xA  2*33  ca  ©2  :  2i *XX»  ©2  2p© *3» 
30X©  X3070.»  11  zA  3Öt*p  3  3»?  11  zA  .^*Al  *2?  y.07  Al 

§  1.  0733A  3  CU?  ^»  3  3»  .U.07  p  23*2  2xAl3  w.07 ©*3JQX1  «,Ol5cU 
Z»p3  W*0?©X*2  C7X*3©X3  07  33  A^lll  3.3  .OXa.*A\.3 

1  1.  Z1307.  2  1.  C1UX3.A.  3  1.  ^.52©.  4  1.  2X03*1  ^3 . 

5  i.  zA©. 


5 

10 

15 

20 

25 


5 

10 

15 

20 

25 

jj  30 

35 

40 

45 


133 


§2. 

Wenn  ein  Mann  zu  Lebzeiten  oder  im  Moment  seines  Todes  seine 
Habe  seinem  Sohne,  seiner  Tochter,  seiner  Frau  oder  einem  seiner  Ver¬ 
wandten  oder  einem  Fremden  gibt,  so  ist  er  dazu  berechtigt,  vorausgesetzt 
daß  die  Sache  nicht  ein  doloses,  frevelhaftes  Verfahren  involviert.  Wenn 
aber  ein  Mann,  sei  es  daß  er  verschuldet  ist  oder  nicht  verschuldet,  seine 
ganze  Habe  in  listiger  Absicht  seiner  Frau  und  seinen  Kindern  gibt, 
um  hinterher  Andere  zu  betören  und  zu  betrügen,  und  wenn  er  bei 
letzteren  eine  Schuld  kontrahiert,  wenn  er  ihnen  Vieh  oder  Land  oder 
ein  Haus  verkauft,  so  lassen  wir  diese  seine  frevlerische  Absicht  nicht 
gelten.  Wenn  aber  ein  Mann  seiner  Frau  oder  seinen  Kindern  seine 
ganze  Habe  gibt,  so  dürfen  sie  die  Gabe  annehmen  unter  der  Bedingung, 
daß  sie  die  Schuld  des  Vaters  bzw.  des  Gatten  bezahlen  (s.  Anm). 

§3. 

Wenn  er  sie  seinen  Brüdern  oder  anderen  Verwandten  gibt,  wenn 
ihnen  die  Gabe  übergeben  wird,  bevor  er  die  Schuld  kontrahierte,  so 
gehört  sie  ihnen,  wenn  sie  auch  verpflichtet  sind  die  genannte  Schuld 
zu  bezahlen.  Wenn  aber  die  Sache  ihnen  übergeben  wird,  nachdem 
der  Geber  die  Schuld  kontrahiert  hat,  dürfen  sie  die  Gabe  nicht  eher 
in  Besitz  nehmen,  als  bis  die  Schuld  bezahlt  ist. 

§4. 

Wenn  die  Sache  ihnen  aber  auch  gegeben  ( d .  i.  versprochen  oder 
verschrieben)  ist,  bevor  der  Geber  die  Schuld  kontrahierte,  indem  der 
Geber  das  Feld  oder  das  Haus  ihnen  nicht  zu  seinen  Lebzeiten  in  ihre 
Hände  übergab,  dürfen  sie  das  Gegebene  nicht  ohne  Schwur  in  Besitz 
nehmen.  Der  Schwur  (der  Empfänger)  muß  besagen,  daß  die  Sache  ihnen 
nicht  in  listiger  und  frevelhafter  Weise,  sondern  rechtmäßig  gegeben 
worden  ist  und  ihnen  gehört  (5.  Ebedjesu,  Tractatus  S.  244 ,  Kol.  2, 
Z.  3  11). 

§5.  Vgl.  IV,  IV  §  5. 

Ein  Mann  darf  nicht  im  Sterben  zu  seinem  Erben  denjenigen  machen, 
der  nach  dem  Gesetze  nicht  sein  Erbe  ist.  Er  darf  nicht  von  seiner  Frau 
dasjenige  nehmen,  was  sie  aus  ihrem  Vaterhause  gebracht  hat,  und  es 
seinen  anderen  Kindern  geben,  die  nicht  von  ihr  geboren  sind. 

§6. 

Er  muß  unter  allen  Umständen  seine  Söhne  erben  lassen,  wenn 
auch  nur  etwas  Weniges,  ausgenommen  wenn  sie  rebellisch  sind  oder 
seinen  Zorn  erregt  haben  oder  ohne  Gottesfurcht  sind  (s.  Anm). 


II.  Kapitel. 

Ob  ein  Mann  berechtigt  ist,  eine  Sache,  die  er  einem  anderen 
als  Geschenk  gegeben,  ihm  aus  irgendeinem  Grunde  wieder 

abzunehmen. 

§  1. 

Was  jemand  seinem  noch  nicht  erwachsenen  Sohne  gibt,  während 
er  noch  in  seiner  Erziehung  ist,  bis  er  15  Jahre  alt  wird,  kann  er  ihm 
wieder  abnehmen.  {Vgl-  V,  111  §  8.) 
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§2. 

Aber  auch  was  er  dem  erwachsenen  Sohne  gegeben,  kann  er,  wenn 
er  im  Alter  bedürftig  und  arm  ist  und  sich  nicht  ernähren  kann,  während 
der  Sohn  ihn  nicht  nach  Gebühr  unterhält,  ihm  wieder  abnehmen,  Vieh 
5  oder  Land  oder  Haus  oder  ihren  Geldeswert. 

§  3. 

Auch  das,  was  er  seiner  Tochter  gibt,  kann  er,  solange  sie  unter 
seiner  Hand  ist,  ihr  wieder  abnehmen. 

§4. 

io  Was  er  aber  anderen  Personen  gegeben  hat,  kann  er  unter  keinen 

Umständen  wieder  zurücknehmen. 


III.  Kapitel. 

Über  Geschenk  und  Testament  (s.  Anm.). 

§  L 

15  (In  diesem  Abschnitt)  zeigen  wir,  wodurch  (das  Testament)  sich 

unterscheidet  (vom  Geschenk).  Das  Geschenk  (unterscheidet  sich  dadurch) 
vom  Testament,  (daß)  das  Testament  vor  dem  Tode  (des  Testators) 
nicht  in  Wirkung  tritt,  während  das  Geschenk  schon  zu  Lebzeiten  (des 
Schenkenden)  bestätigt  wird.  Eine  Stunde,  nachdem  die  Schenkung  ge- 
20  macht  ist,  darf  man  nichts  mehr  daran  ändern,  dagegen  das  Testament 
darf  man  ändern,  solange  (man  lebt) 1  (5.  Anm). 

§  2. 

Wenn  ein  Mann  einen  Teil  seines  Feldes  oder  Hauses,  seiner  Frau 
oder  einem  seiner  Söhne  (Kinder)  schenkt,  während  das  übrige  in  seiner 
25  Hand  ist,  dann  gehört  nach  seinem  Tode  der  verschenkte  Teil  dem  Be¬ 
schenkten,  und  den  Rest  des  Feldes  oder  Hauses  verteilen  wir  zusammen 
mit  der  übrigen  Erbschaft  (unter  die  erbberechtigten  Personen). 

§3. 

Wenn  ein  Mann  schreibt  und  untersiegelt  wie  folgt:  »Meine  Habe  X 
30  gehört  meinem  Sohne  Y«  oder  »meiner  Frau«,  so  ist  er  berechtigt,  wenn, 
wieviel  es  auch  sei,  die  Habe  jenem  Sohn  oder  jener  Tochter  von  dem 
Manne  zu  seinen  Lebzeiten  (nicht  im  Sterben)  gegeben  worden  ist 
(s.  Anm),  ihnen  das  Geschenkte  nicht  zu  übergeben,  solange  er  lebt. 

§4. 

35  Wenn  jemand  zugunsten  eines  Anderen  schreibt  und  untersiegelt: 

»Nach  meinem  Tode  soll  meine  ganze  Habe  dir  gehören«,  und  er  danach 
etwas  von  seinem  Felde  oder  Hause  oder  seiner  sonstigen  Habe  verkauft 
oder  verschenkt  oder  verpfändet,  so  ist  er  dazu  berechtigt,  und  derjenige, 
dem  er  jene  Urkunde  geschrieben  hat,  hat  nach  dem  Tode  des  Donators 
40  weiter  nichts,  als  was  dieser  im  Moment  seines  Todes  besaß. 

§  5. 

Wenn  jemand  zugunsten  eines  Anderen  schreibt  und  untersiegelt: 
»Das  Meinige  soll  nach  meinem  Verscheiden  dir  gehören«,  so  gehört 
demjenigen,  zu  dessen  Gunsten  dies  Schriftstück  geschrieben  ist,  die 
45  ganze  Habe  des  Mannes,  die  er  seit  der  Abfassung  jenes  Schriftstücks 
erworben  hat  (s.  Anm). 

§6. 

Wenn  ein  Mann  ein  Testament  macht  und  bestimmt:  »Meine  Habe  X 
soll  meinem  Sohne  Y  gehören«  oder  »meiner  Frau«  oder  irgendeinem 

1  Der  Text  ist  nur  fragmentarisch  überliefert.  Übersetzung  konjektural. 
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Anderen,  und  er  spricht:  »Ich  bin  befugt,  dies  Testament  zu  ändern  wann 
ich  will«,  so  ist  er  befugt,  mit  seiner  ganzen  Habe  zu  verfahren  wie  er 
will,  als  hätte  er  gar  kein  Testament  gemacht,  und  wenn  er  Schulden  hat, 
kann  er  sie  bezahlen  aus  demjenigen,  was  er  jenen  gegeben  (vermacht)  hat. 

§7. 

Ein  Mann  schreibt  und  untersiegelt:  »Dies  oder  das  Feld  oder  Haus 
soll  nach  meinem  Verscheiden  dem  besten  unter  meinen  Söhnen  ge¬ 
hören«.  Er  stirbt,  während  seine  Söhne  noch  unmündig  oder  auch  schon 
mündig  sind.  (Unter  allen  Umständen)  gehört  jenes  Haus  oder  Feld  oder 
was  er  in  dem  Schriftstück  erwähnt  hat,  demjenigen  seiner  Söhne,  der 
seinem  Vater  oder  den  Verwaltern  der  Kirche  der  beste  unter  den  Brüdern 
zu  sein  scheint  (s.  Anm .). 


§8. 

Wenn  ein  Mann  einem  unmündigen  Sohne  ein  Feld  oder  Haus 
oder  etwas  anderes  schenkt,  und  wenn  der  Vater  des  Kindes,  bis  es 
15  Jahre  {vgl.  V,  II  §  1)  alt  geworden,  das  Objekt  weder  verkauft  noch 
verpfändet,  so  verfügt  darüber,  nachdem  es  15  Jahre  alt  geworden, 
nicht  mehr  der  Vater,  sondern  sein  Kind  (5.  Anm). 


§9. 

Wenn  ein  Mann  bestimmt:  »Nach  meinem  Tode  soll  N  mit  meiner 
Habe  machen,  was  er  will«,  so  darf  N  mit  aller  Habe  des  Testators 
machen,  wie  er  will. 

Wenn  er  spricht:  »N  soll  nach  meinem  Tode  mit  meiner  Habe 
verfahren,  wie  er  weiß,  daß  es  gut  für  mich  ist«,  wie  z.  B.  mit 
Bezug  auf  (kirchliche)  Gedenkfeiern  und  fromme  Gaben  (Stiftungen),  (so 
ist  das  gültig),  wenn  die  Feiter  der  Kirche  finden,  daß  jener  Mann  ge¬ 
ziemend  und  gut  handelt.  Anderenfalls  sollen  sie  abändern,  was  der 
Mann  (N)  verfügt  hat,  und  sollen  nach  ihrem  Ermessen  vorgehen. 

§  10. 

Wenn  jemand  bestimmt:  »Es  soll  mit  meiner  Habe  verfahren  werden, 
wie  N  sagt«,  und  nun  N  erklärt:  »Ich  sage  nichts  in  dieser  Angelegen¬ 
heit«,  alsdann  ist  jenes  Testament  ungültig. 

Dasselbe  gilt,  wenn  der  Testator  den  Ausdruck:  »wie  N  will« 
gebraucht. 


§  11. 

a)  Wenn  ein  Mann  in  seinem  Testament  bestimmt  »und  meine  Frau 
oder  meine  Tochter  N  möge  den  Mann  X  heiraten«,  und  er  außerdem 
bestimmt,  daß  der  Acker  m  oder  das  Haus  n  ihnen  gehören  soll,  dann 
steht  es  jeder  von  ihnen  frei,  den  angegebenen  Mann  nicht  zu  heiraten, 
sondern  einen  anderen  guten  Christen,  wen  sie  will,  zu  heiraten,  und 
was  er  jeder  einzelnen  vermacht  hat,  Haus  oder  Acker,  oder  was  es  sonst 
sei,  gehört  ihr. 

b)  Wenn  aber  der  Testator  bestimmt:  »Wenn  sie  den  X  hei¬ 
ratet,  soll  ihr  das  Haus  m  oder  der  Acker  n  gehören«,  und  nun  sie, 
sei  es  die  Frau  des  Verstorbenen  oder  seine  Tochter,  den  genannten 
Mann  nicht  heiratet,  dann  bekommt  keine  von  ihnen  dasjenige,  was  er 
ihr  vermacht  hat.  Nur  in  dem  Fall  bekommt  sie  es,  wenn  die  Feiter 
der  Kirche  durch  Untersuchung  feststellen,  daß  der  vom  Testator  ge¬ 
nannte  Mann  einen  Schaden  an  seinem  Feibe  hat,  so  daß  sie  ihn  nicht 
heiraten  darf  (s.  Anm). 
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§  12. 

Wenn  ein  Mann  ein  Feld  oder  Haus  oder  etwas  anderes,  was  nicht 
ihm  gehört,  einem  anderen  als  Geschenk  gibt,  und  der  Beschenkte  weiß, 
daß  es  ihm  (dem  Schenkenden)  nicht  gehört,  es  aber  dennoch  annimmt, 
5  so  soll  der  Schadenersatz,  den  die  Gesetze  (Richter?)  über  eine  solche  Sache 
verhängen,  zur  Hälfte  von  dem  Schenkenden,  zur  Hälfte  von  dem  Be¬ 
schenkten  gezahlt  werden.  Und  wenn  er  auch  das  Feld  besät  hat,  muß 
er  es  seinem  Eigentümer  zurückgeben.  Wenn  er  aber  nicht  wußte,  (daß 
das  Geschenkte  dem  Schenkenden  nicht  gehörte),  so  müssen  ihm  seine 
io  Auslagen  und  sein  Schadenersatz  von  demjenigen,  der  ihm  das  Feld  ge¬ 
geben,  obgleich  es  ihm  nicht  gehörte,  zurückerstattet  werden. 

§  13. 

Wenn  jemand  einem  Anderen  etwas  als  Geschenk  gibt  und  dabei 
nicht  die  folgende  Bedingung:  »Wenn  es  dir,  aus  was  für  einem  Grunde 
15  es  auch  sei,  abgenommen  wird,  so  entschädige  ich  dich«,  hinzufügt,  oder 
wenn  der  Schenkende  sich  von  dem  Beschenkten  eine  Gegengabe  in 
Geld  oder  etwas  anderem  geben  läßt,  dann  kann  der  Beschenkte,  falls 
ihm  die  Sache  abgenommen  wird,  nicht  eine  Forderung  gegen  den,  der 
ihm  die  Sache  geschenkt  hat,  erheben. 

20  §  14  (5.  Anm .). 

Wenn  ein  Mann  A  in  seinem  Testament  in  betreff  seiner  Frau 
oder  seiner  Tochter  bestimmt:  »Es  soll  ihr  eine  bestimmte  Sache  ge¬ 
geben  werden,  und  sie  soll  von  meiner  Habe  ausgeschlossen  sein«; 
wenn  nun  jemand  B  aus  seiner  Familie  stirbt  (z.  B.  ein  Sohn),  dann  fällt, 
25  solange  von  A  (der  als  verstorben  zu  denken  ist)  außer  der  genannten 
Tochter  noch  andere  Kinder  vorhanden  sind,  die  Erbscha'ft  des  B  der 
Frau  (der  Witwe)  oder  der  genannten  Tochter  nicht  zu.  Wenn  dagegen 
A  anderweitige  Kinder  außer  der  genannten  Tochter  nicht  (hinterlassen) 
hat,  dann  fällt  ihnen  (der  Frau  und  der  genannten  Tochter)  der  Nachlaß 
30  des  B  als  Erbschaft  zu  nach  den  Bestimmungen,  die  wir  oben  (IV,  I 
§  5  b,  c,  e)  gegeben  haben. 

Wenn  A  eine  solche  testamentarische  Bestimmung  in  betreff  seines 
Sohnes  getroffen  hat,  (so  ist  zwischen  zwei  Fällen  zu  unterscheiden): 

a)  Wenn  die  Habe  von  A  noch  nicht  verteilt  ist  (unter  seine  erb- 
35  berechtigten  Kinder)  und  noch  nicht  jeder  von  ihnen  das  Seinige  be¬ 
kommen  hat,  und  wenn  in  dieser  Zeit  einer  von  ihnen  stirbt,  dann  fällt 
dessen  Erbschaft  dem  genannten  Sohne  nicht  zu. 

b)  Wenn  dagegen  in  der  Zeit,  nachdem  die  ganze  Habe  des  A 
(über  seine  Erben)  verteilt  worden  ist,  einer  von  ihnen  (den  Erben)  stirbt, 

40  dann  fällt  dem  genannten  Sohne  ein  Erbteil  von  seinem  Nachlaß  zu. 

§  15. 

Wenn  ein  Mann  schreibt  und  untersiegelt,  daß  die  Habe,  die  er 
erwirbt,  seiner  Frau  gehören  soll,  oder  wenn  er  irgendein  Feld  oder 
Haus  ihr  gibt,  so  kann  die  Frau  nach  Belieben  es  verkaufen  oder  ver- 
45  schenken,  aber  bevor  sie  es  verkauft  oder  verschenkt,  bleibt  es  in  der 
Hand  ihres  Gemahls  (vgl.  §  21). 

Wenn  sie  es  nicht  verkauft  oder  verschenkt,  und  ohne  Testament 
stirbt,  gehört  es  ihrem  Gemahl,  falls  er  noch  lebt;  wenn  er  nicht  mehr 
lebt,  ihren  Söhnen,  und  wenn  sie  keine  Söhne  hat,  ihren  Verwandten. 

50  §  1 6. 

Wenn  ein  Mann  seinem  Sklaven  oder  seiner  Sklavin  ein  Haus  oder 
Feld  oder  etwas  anderes  gibt,  kann  der  Sklave  oder  die  Sklavin  zu  Leb¬ 
zeiten  mit  dieser  Sache  machen,  was  er  resp.  sie  will,  und  auch  im  Sterben 
durch  Testament  darüber  verfügen. 
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Wenn  er  aber  es  nicht  verkauft  oder  verschenkt  und  dann  stirbt, 
wird  das  Objekt  wieder  etwas,  das  ihm  nicht  gehört  (d.  h.  es  fällt  an 
den  Donator  zurück). 

§  17. 

5  ( Lücke  im  Text,  s.  Anmerkung ) 

§  18. 

Wenn  ein  Mann  seinem  Sklaven  ein  Feld,  Haus  oder  etwas  anderes 
gibt  und  darauf  den  Sklaven  samt  allem,  was  er  hat,  verkauft,  so  darf 
der  Sklave  das  Geschenk  seines  ersten  Herrn  im  Leben  oder  im  Sterben 
io  geben,  wem  er  will.  Wenn  aber  der  Sklave  stirbt,  ohne  es  verschenkt 
oder  verkauft  zu  haben,  gehört  es  seinem  zweiten  Herrn. 

§  19  (s.  Anm .). 

Wenn  ein  Mann  durch  sein  Testament  bestimmt  hat:  »Meine  Habe 
soll  X  gehören,  und  X  soll  alljährlich  an  meinem  Gedenktage  einen 
15  Estirä  ausgeben«,  so  ist  der  letztere  berechtigt,  die  Annahme  der  Habe 
zu  verweigern  und  jene  Ausgabe  nicht  zu  machen.  Wenn  er  aber  die 
Habe  des  Donators  annimmt,  ist  er  nicht  berechtigt,  die  Ausgabe  eines 
Estirä  am  Gedenktage  desselben  zu  unterlassen. 

§  20- 

20  Wenn  ein  Mann  in  seinem  Testament  bestimmt:  »Meine  ganze 

Habe  soll  meinem  Sohn  gehören,  nur  das  Feld  oder  das  Haus  N  soll 
für  fromme  Zwecke  verwendet  oder  einem  anderen  Menschen  als  Geschenk 
überwiesen  werden«,  dann  hat  der  Sohn,  dem  die  ganze  Habe  seines 
Vaters  vermacht  worden  ist,  nicht  die  Verfügung  über  dasjenige,  was  für 
25  fromme  Zwecke  oder  für  einen  anderen  Menschen  vermacht  worden  ist. 

§21.  Vgl.  V,  III  §  15. 

Der  Ehemann  ist  berechtigt,  eine  Habe,  welche  seiner  Frau  zu  seinen 
Lebzeiten  gegeben  wird,  entgegenzunehmen,  und  die  Frau  ist  nicht  be¬ 
rechtigt,  ohne  Erlaubnis  ihres  Mannes  darüber  zu  verfügen. 

30  §  22  (5.  Anm). 

Wenn  ein  Mann  durch  sein  Testament  über  seine  Habe  verfügt 
und  einen  Sklaven,  ein  Feld,  ein  Haus  und  Geld  —  alles  einzeln  mit 
Namen  bezeichnet,  das  Geld  in  der  Summe  angegeben  —  verschiedenen 
Menschen  vermacht;  wenn  nun  eine  dieser  im  Testament  bedachten 
35  Personen  einen  Verlust  erleidet  (d.  i.  nach  dem  Tode  des  Testators  und 
vor  der  Auszahlung  der  Legate),  z.  B.  durch  den  Tod  des  (vermachten) 
Sklaven  oder  durch  den  Einsturz  des  (vermachten)  Hauses,  so  fällt  sein 
Verlust  nicht  der  Gesamtheit  (der  Legatare)  zur  Last. 

Wenn  anderseits  der  Nachlaß  zur  Bezahlung  des  Geldlegates  nicht 
40  ausreicht  (so  hat  eines  von  zwei  Dingen  zu  geschehen):  Wenn  noch 
Geld  in  dem  Nachlaß  vorhanden  ist,  das  niemand  vermacht  ist,  wird 
hieraus  das  Fehlende  ergänzt;  anderenfalls  soll  jede  der  im  Testament 
bedachten  Personen  ihm  (dem  Legatar,  dessen  Legat  nicht  aus  dem  Nachlaß 
im  ganzen  Betrage  gezahlt  werden  kann)  pro  rata  seines  Legats  bei- 
45  steuern,  bis  das  Fehlende  ergänzt  ist. 

§  23  (s.  Anm). 

Wenn  auf  einem  Manne  eine  Schuld  (Darlehn)  liegt  und  er  Felder 
und  Häuser  hat,  wenn  er  einiges  von  seinen  Häusern  oder  Feldern  ver¬ 
schiedenen  Personen  vermacht,  das  übrige  aber  seiner  Frau  und  seinen 
30  Söhnen  vermacht,  damit  sie  seine  Schuld  (Darlehn)  bezahlen;  wenn  nun 
letzteres  zur  Bezahlung  seiner  Schuld  nicht  ausreicht,  so  soll  auch  von 
denjenigen,  die*  etwas  von  seinen  Feldern  und  Häusern  vermacht  be¬ 
kommen  haben,  so  viel  genommen  werden,  als  zur  vollständigen  Tilgung 
der  Schuld  notwendig  ist. 


§  24. 


8  25. 


§  26. 


§  27. 


§  28. 


§  29. 


V.  iv. 
§  1. 
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§24. 

Wenn  ein  Mann  seine  Habe  seiner  Frau  und  seinen  Söhnen  (Kindern) 
gibt  und  bestimmt:  »Mein  Sohn  N  soll  zwei  Teile  von  meiner  Habe 
bekommen«,  so  muß  derjenige  Sohn,  der  zwei  Teile  von  der  Habe 
5  seines  Vaters  bekommt,  auch  zwei  Teile  von  der  Schuld  (Darlehn)  seines 
Vaters  bezahlen.  Wenn  aber  der  Mann  seiner  Frau  und  seinen  Söhnen 
(Kindern)  Feld  und  Haus  nominatim  ( wörtlich :  mit  Namen)  gegeben 
hat  (d.  h.  dem  einen  das  Feld  x,  dem  anderen  das  Haus  y,  dem  dritten 
das  Feld  z  usw.)  dem  einen  mehr,  dem  anderen  weniger,  dann  muß  die 
io  dem  Erblasser  obliegende  Schuld  von  seiner  Frau  als  Frau,  von  seinen 
Söhnen  als  Söhnen  und  von  seinen  Töchtern  als  Töchtern  bezahlt  werden 
(d.  h.  jeder  von  ihnen  muß  zu  der  Zahlung  der  Schuld  pro  rata  seines 
Erbteils  beisteuern). 

§25. 

15  Wenn  ein  Mann  durch  sein  Testament  bestimmt:  »Die  drei  Männer 

N,  M,  O  sollen  ein  jeder  hundert  Estire  (bei  Arabs  II,  Bl.  211b,  hundert 
Denare)  von  meiner  Habe  bekommen«,  und  seine  Habe  nicht  mehr 
als  hundert  Estire  beträgt,  so  sollen  diese  hundert  Estire  geteilt  werden, 
und  jeder  von  ihnen  soll  ein  Drittel  davon  bekommen. 

20  Wenn  er  ihnen  seine  Habe  zu  gleichen  Teilen  durch  ein  und  das¬ 

selbe  Testament  oder  durch  eine  Verfügung  von  ein  und  demselben  Tage 
vermacht,  soll  in  gleicher  Weise  geteilt  werden  (wie  im  ersten  Fall). 

Wenn  aber  der  Erblasser  diese  Verfügung  an  3  verschiedenen  Tagen 
oder  durch  3  verschiedene  Testamente  getroffen  hat,  fallen  die  hundert 
25  Estire  demjenigen  zu,  dem  sie  zuerst  vermacht  worden  sind. 

§26. 

Wenn  ein  Mann  durch  sein  Testament  bestimmt:  »Meine  ganze 
Habe  soll  meiner  Frau  und  meinen  Söhnen  (Kindern)  zusammen  gehören  , 
so  müssen  Frau  und  Kinder  die  Habe  teilen,  wie  wir  oben  (in  §  24) 
30  angegeben  haben. 

§  27  (5.  Anm). 

Wenn  die  Mutter  spricht :  »Meine  ganze  Habe  gehört  meinen  Söhnen 
und  Töchtern  zusammen«,  so  soll  nicht  der  eine  mehr,  der  andere  weniger 
bekommen,  sondern  ganz  genau  soll  jeder  einzelne  von  ihnen  den  auf 
35  ihn  entfallenden  Bruchteil  bekommen. 

§  28. 

Wenn  jemand  bestimmt:  »Meine  ganze  Habe  soll  der  Frau  und 
den  Kindern  des  N  gehören«,  so  soll  gleichfalls  ganz  genau  geteilt  werden 
und  nicht  etwa  der  eine  mehr,  der  andere  weniger  bekommen  (s.  Anm). 

40  §  29. 

Wenn  jemand  bestimmt:  »N  soll  einen  Teil  von  meiner  Habe  be¬ 
kommen«  {Lücke  im  Text),  so  ist  das  möglich  {s.  Anm).  Wenn  er  aber 
bestimmt:  »Er  soll  neben  meinen  Kindern  Miterbe  sein«,  so  erbt  der 
Betreffende,  wenn  es  ein  Mann  ist,  wie  ein  Sohn,  und  wenn  es  ein  Weib 
45  ist,  wie  eine  Tochter. 

IV.  Kapitel. 

Über  Sozietät. 

§  1  (5.  Anm). 

Wenn  Männer,  so  viele  ihrer  sein  mögen,  irgendeine  Habe  erwerben 
50  und  nun  stipulieren:  »Alles,  was  wir  besitzen  und  erwerben,  soll  genau 
(gemeinsam)  unter  uns  sein«,  so  gehört  ihnen  alles,  was  sie  erwerben 
oder  besitzen,  zu  gleichen  Teilen  {Ebedjcsu,  Tractatus  S.  242,  Kpl.  2). 

§2- 

Wenn  nun  einer  von  diesen  Kompagnons  stirbt,  ohne  Frau  und 
55  Söhne  (Kinder)  zu  hinterlassen  und  ohne  ein  Testament  gemacht  zu  haben, 
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(so  ist  zu  unterscheiden:)  Wenn  er  Brüder  (Geschwister)  und  Verwandte 
hat,  gehört  ihnen  seine  Habe,  und  nicht  seinen  Kompagnons.  Wenn  er 
aber  keine  Brüder  (Geschwister)  und  Verwandte  hat,  sollen  die  Leiter 
der  Kirche  über  seine  Habe  zu  frommen  Gaben  und  Gedenkfeiern  in 
gebührender  Weise  verfügen  (Ebedjesu,  Tmctatus  S.  242,  Kol .  2). 


§3. 

a)  Wenn  ein  Mann  jemand  in  Soh  n schaff  annimmt  (ihn  adoptiert) 
und  ihn  zu  seinem  Erben  einsetzt,  dann  gehört  dem  Adoptierten  (noch) 
nichts  von  der  Habe  seines  Adoptivvaters,  und  letzterer  kann,  solange  er 
lebt,  sie  verkaufen,  verpfänden  oder  verschenken  und  damit  alles  machen, 
was  er  will  (vgl.  IV,  V  §  2). 

b)  Wenn  er  aber  durch  schriftliche,  untersiegelte  Urkunde  ihn  (den 
Adoptivsohn?)  in  Sozietät  aufnimmt  (d.h.  zu  seinem  Kompagnon  macht), 
dann  kann  der  Adoptivsohn  auch  schon  zu  seinen  (des  Adoptivvaters) 
Lebzeiten  einen  Teil  (des  Sozietätsvermögens)  von  ihm  fordern.  Was 
dagegen  das  ganze  Vermögen  des  Adoptivvaters  nach  dem  Status  zu  der 
Zeit,  da  er  jenen  in  die  Sozietät  aufnahm,  sowie  das  Vermögen,  das  er 
in  der  Folgezeit,  bevor  er  mit  ihm  die  Erbschaft  teilt,  erwirbt, 
betrifft,  so  kann  er  dies  weder  verkaufen  noch  verpfänden  noch  ver¬ 
schenken  (weil  alles  Sozietätsvermögen  ist),  ausgenommen  seinen  eigenen 
Anteil.  (Über  diesen  kann  er,  der  Adoptivvater,  verfügen  (s.  Anm .). 

§  4. 

Wenn  jemand  zu  Lebzeiten  seines  Vaters,  solange  er  noch  unter 
der  Patria  potestas  ist,  von  einem 'Anderen  eine  Habe  geschenkt  bekommt; 
oder  wenn  sein  Vater  ihn  ermächtigt,  für  sich  selbst  etwas  zu  erwerben, 
oder  ihm  etwas  gibt,  damit  er  damit  Handel  treibe,  so  verbleibt,  falls 
sein  Vater  im  Sterben  oder  vorher  nicht  über  die  in  der  Hand  dieses 
Sohnes  befindliche  Habe  eine  Bestimmung  getroffen  hat,  diesem  Sohne 
dasjenige,  was  er  in  der  Hand  hat,  und  außerdem  erbt  er  einen  Teil  von 
der  übrigen  Habe  seines  Vaters,  gleichwie  seine  Brüder  (Geschwister). 

§  5  (5.  Anm). 

Wenn  einer  von  den  Kompagnons  in  die  Gefangenschaft  von 
Feinden  gerät  oder  in  ein  anderes  Land  geht  und  sich  ansiedelt,  und 
nun  die  übrigen  Kompagnons  zur  Zeit  seiner  Gefangenschaft  oder  seines 
Wohnens  in  der  Fremde,  während  die  Sozietät  besteht,  ihre  Habe,  an 
welcher  der  Abwesende  Teil  hat,  verkaufen  oder  verschenken  oder  auf¬ 
teilen,  ohne  den  ihrem  Kompagnon  gehörigen  Teil  abzusondern  (zu 
reservieren);  wenn  darauf  nun  der  Kompagnon  aus  der  Gefangenschaft 
oder  der  Fremde,  in  der  er  wohnte,  zurückkommt  und  seinen  Anteil 
verlangt,  dann  müssen  seine  Kompagnons  seinen  Besitzanteil  samt  Gewinn 
und  Erträgnissen,  die  ihm  als  Sozietär  von  diesem  Besitze  zukommen, 
herausgeben. 

Jedoch  wenn  seine  Kompagnons,  nachdem  er  in  die  Gefangenschaft 
geraten  oder  in  die  Fremde  gegangen,  unter  Vermittlung  gläubiger  Männer 
ihre  Habe  aufgeteilt  und  seinen  Anteil  abgesondert  (reserviert)  haben, 
so  gehört  von  da  an  alles,  was  sie  erwerben,  und  die  Erträgnisse  ihrer 
Habe  jedem  einzelnen  von  ihnen  (als  persönliches  Eigentum)  (Ebedjesu, 
Tmctatus  S.  241,  Kol.  2). 


§6. 

a)  Wenn  unter  Kompagnons  einer  irgend  etwas  im  Kriege  erlangt, 
so  behaupten  einige,  daß  seine  Kompagnons  daran  keinen  Anteil  haben. 

Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III.  10 
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b)  Dasselbe  gilt  von  Geschenken,  welche  ein  solcher  von  Königen 
und  Großen  bekommt. 

c)  ln  betreff  der  Sozietät  wird  aber  von  einigen  behauptet,  daß, 
wenn  die  Kompagnons  überhaupt  eine  Teilung  untereinander  vorge¬ 
nommen  haben,  die  Sozietät  damit  aufgelöst  ist  {vgl.  VI,  IV,  §  7b). 


V.  Kapitel. 

Über  Stipulation  und  Vertrag. 

§  1. 

Zunächst  muß  man  dies  wissen,  daß  man  eine  törichte  Stipulation 
nicht  als  eine  Stipulation  achten  soll,  und  man  soll  den,  der  sie  macht, 
nicht  nötigen  danach  zu  handeln.  Vielmehr  gebührt  demjenigen,  der 
infolge  einer  solchen  törichten  Stipulation  dann  töricht  handelt,  Tadel 
und  Vorwurf,  auch  Bann  und  Ausschließung  (von  der  Kirche). 

§  2. 

Wenn  ein  Mann  mit  dem  anderen  die  Stipulation  macht:  »Der 
erste  Sohn,  der  dir  geboren  wird  und  aufwächst,  soll  mein  Sohn  und 
Erbe  sein«;  wenn  dieser  Sohn,  der  zuerst  geboren  wird,  dann  stirbt,  und 
nun  danach  demselben  Manne  ein  anderer  Sohn  geboren  wird  und  auf¬ 
wächst,  so  bekommt  dieser  zweitgeborene  infolge  jener  Bedingung  nicht 
die  Habe  des  genannten  Mannes. 

§3. 

Wenn  ein  Mann  mit  einem  anderen  folgende  Stipulation  macht: 
»Der  erste  Sohn,  der  dir  geboren  wird  und  aufwächst,  soll  mir  Sohn 
und  Erbe  sein« ;  wenn  nun  dieser  Sohn  vor  dem  Mann,  der  die  Stipulation 
gemacht  hat,  stirbt,  so  fällt  die  Habe  des  letzteren  nicht  wegen  jener 
Stipulation  den  Erben  des  adoptierten  Sohnes  zu,  sondern  den  Erben 
seines  Adoptivvaters. 

Wenn  aber  der  Adoptivsohn  nach  dem  Adoptivvater  stirbt,  dann 
fällt  die  Habe  des  Adoptivvaters  infolge  jener  Stipulation  den  Erben  des 
Adoptivsohnes  zu  {vgl.  IV,  V  §  4). 

§4. 

Wenn  eine  verheiratete  Frau  mit  jemand  die  Stipulation  macht: 
»Ich  gebe  dir  einen  Acker  oder  ein  Haus  oder  etwas  anderes«,  so  darf 
derjenige,  mit  dem  sie  diese  Stipulation  gemacht  hat,  solange  sie  ver¬ 
heiratet  ist,  nicht  infolge  dieses  Paktes  die  betreffende  Sache  an  sich 
nehmen  oder  von  ihr  fordern  {vgl.  V,  III  §  21). 

§5- 

{Text  verderbt,  s.  Anmerkung .) 

§6. 

Wenn  jemand  spricht:  »Ich  gebe  dir  mein  Weinfeld«,  so  bekommt 
der  Beschenkte  sowohl  die  Weinstöcke  wie  das  Feld,  auf  dem  sie  stehen. 
Wenn  er  aber  spricht:  »Ich  gebe  dir  das  Land  meines  Palmen waldes«, 
so  bekommt  der  Beschenkte  nicht  die  Palmen. 

Wenn  jemand  spricht:  »Ich  gebe  dir  meinen  Weinstock«,  so  gibt 
er  ihm  auch  das  Feld,  auf  dem  der  Weinstock  steht;  und  wenn  der 
Weinstock  verdorrt,  kann  er  (der  Beschenkte)  ihn  wieder  anpflanzen. " 

Wenn  jemand  spricht:  »Ich  gebe  dir  meine  Palmen«,  so  gibt  er 
ihm  nicht  das  Feld,  auf  dem  die  Palmen  stehen;  und  wenn  die  Palmen 
verdorren,  darf  er  (der  Beschenkte)  sie  nicht  wieder  anpflanzen  {s.  Anm.). 
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§  7. 

Wenn  ein  Mann  mit  einem  anderen  die  Stipulation  macht:  »Ich 
gebe  dir  bis  zu  dem  und  dem  Tage  eine  Estirä,  und  wenn  ich  sie  dir 
an  dem  Tage  nicht  gebe,  gebe  ich  sie  dir  später  samt  Zins«;  wenn  nun 
5  der  Beschenkte  an  dem  festgesetzten  Tage  nicht  erscheint  und  die  Estirä 
fordert  (sondern  erst  an  einem  späteren  Tage),  so  ist  der  Schenkende 
nicht  verpflichtet,  ihm  den  Zins  für  die  Zwischenzeit  zu  ersetzen,  sondern 
der  Beschenkte  darf  sich  erst  von  demjenigen  Tage  an  den  Zins  anrechnen, 
an  dem  er  den  Schenker  um  Auszahlung  gebeten,  dieser  aber  die  Aus- 
io  Zahlung  nicht  geleistet  hat. 


§8. 

Wenn  ein  Mann  mit  seiner  Frau  eine  schriftliche  Stipulation  macht: 
»Alles,  was  ich  besitze  und  erwerbe,  soll  in  der  Zeit  nach  meinem  Tode 
deinen  Söhnen,  die  du  gebärst,  gehören«;  wenn  danach  diese  Frau  stirbt, 
15  der  Mann  eine  andere  Frau  heiratet  und  von  ihr  Kinder  bekommt;  wenn 
nun  dieser  Mann  stirbt,  so  gehört  sein  ganzer  Nachlaß  nicht  infolge  jener 
Stipulation  allein  den  Kindern  seiner  ersten  Frau,  sondern  in  gleicher 
Weise  auch  seinen  Kindern  von  seiner  zweiten  Frau.  Denn  wir  haben 
oben  (in  §  1)  gesagt,  daß  eine  törichte  Stipulation  keine  Stipulation  ist, 
20  und  dies  ist  evident  eine  Torheit,  daß  ein  Mann,  weil  er  in  der  Liebe 
zu  einer  ersten  Frau  befangen  ist,  seine  Kinder  von  seiner  zweiten  Frau 
in  Armut  und  Blöße  lassen  sollte. 


§9. 

Wenn  ein  Mann  mit  seiner  Frau  eine  Stipulation  macht:  »Ich  heirate 
25  keine  andere  nach  dir«,  so  ist  diese  Stipulation  nichtig.  Dasselbe  gilt, 
wenn  eine  Frau  eine  solche  Erklärung  abgibt. 


§  io. 

Wenn  ein  Mann  mit  dem  anderen  die  Stipulation  macht:  »Wenn  ich 
bis  zu  dem  und  dem  Tage  dir  hundert  Estirin  gebe,  und  wenn  das  nicht 
30  geschieht,  übergebe  ich  dir  das  Feld  x  oder  das  Haus  y«;  wenn  er  nun 
bis  zu  dem  festgesetzten  Tage  die  genannte  Summe  nicht  ganz  auszahlt 
und  dann  der  andere,  der  eine  Teilzahlung  von  ihm  bekommen  hat,  sich 
gegen  ihn  wendet,  so  wird  von  ihm  (von  seiten  des  Stipulanten)  seine 
Teilzahlung  zurückgefordert,  und  dann  übergibt  er  (der  Stipulant)  ihm 
35  das  Feld  oder  das  Haus  (s.  Anm.). 

Wenn  er  aber  (an  Stelle  der  ersten  Hälfte  dieser  Stipulation)  das 
Folgende  stipuliert:  »Wenn  ich  dir  bis  zu  dem  und  dem  Tage  nicht 
hundert  Estirin  gebe«  (zu  ergänzen:  »gebe  ich  dir  das  Feld  x  oder  das 
Feld  y«),  und  er  dann  von  dieser  Summe  ihm  auch  nur  einen  kleinen 
40  Teilbetrag  gibt,  ist  die  Stipulation  gebrochen,  und  er  braucht  ihm  nicht 
das  Feld  oder  das  Haus  zu  übergeben,  sondern  nur  noch  den  Restbetrag 
der  genannten  Geldsumme. 


§  11. 

Wenn  ein  Mann  mit  einem  anderen  die  Stipulation  macht:  »Wenn 
45  man  mir  die  und  die  Sache  gibt,  gebe  ich  dir  die  und  die  Sache«;  wenn 
nun  dem  Stipulanten  an  dem  betreffenden  Tage  die  und  die  Sache  nicht 
gegeben  wird,  steht  es  ihm  frei,  die  versprochene  Sache  nicht  zu  geben,  da¬ 
gegen  aber  dasjenige,  was  er  (etwa  bereits)  bekommen  hat,  zurückzugeben. 
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§  12. 

Wenn  ein  Mann  mit  seiner  Frau  die  Stipulation  macht:  »Wenn 
aus  dieser  deiner  Schwangerschaft  ein  Sohn  hervorgeht,  gebe  ich  dir 
hundert  Estirin,  wenn  aber  eine  Tochter  daraus  hervorgeht,  fünfzig  Estirin«; 
5  wenn  sie  nun  Zwillinge,  Sohn  und  Tochter,  gebärt,  muß  er  ihr  nach  einer 
Ansicht  beides  (d.  i.  100  +  50  Estirin)  geben,  während  nach  anderer  An¬ 
sicht  er  die  hundert  Estirin  über  Sohn  und  Tochter  verteilen  muß  (d.  h. 
seiner  Frau  für  beide  Kinder  hundert  Estirin  zahlen).  Wir  aber  sind  der 
Ansicht,  daß  man  auch  in  diesem  Fall  die  Vermögensverhältnisse  des 
io  Mannes  und  die  Erbteile  seiner  übrigen  Söhne  (Kinder)  in  Betracht  ziehen 
muß.  Demgemäß  verfahren  (entscheiden)  wir  (d.  h.  eine  solche  Stipulation, 
mag  man  die  eine  Ansicht  haben  oder  die  andere,  führen  wir  insoweit 
aus,  als  nicht  die  übrigen  Kinder  des  Mannes  dadurch  geschädigt  werden). 

I 

VI.  Kapitel. 

15  Von  Abäsakhuni,  d.  i.  Erbschaftsverzicht. 

§  1  (5.  Anm .). 

Ein  Mann  stirbt  und  hat  Schulden;  er  hinterläßt  aber  auch  Habe 
und  Söhne  (Kinder).  Wenn  nun  von  ihnen  die  Zahlung  der  Schulden 
(ihres  Vaters)  gefordert  wird,  sprechen  sie:  »Wir  sagen  uns  los  von  der 
20  Erbschaft  unseres  Vaters«;  und  sie  gehen  in  die  Kirche  und  sprechen 
vor  den  Leitern  der  Kirche  in  Gegenwart  der  Gemeinde:  »Wir  sagen 
uns  los  von  aller  Habe  unseres  Vaters.«  Diejenigen,  die  darum  wissen, 
erzählen  es  weiter  und  beschwören  die  Sache  für  diejenigen,  die  nicht 
darum  wissen.  Und  sie  (die  Söhne)  schreiben  eine  Lossagungsurkunde 
25  für  den  Gläubiger,  die  von  den  Leitern  der  Kirche  untersiegelt  wird.  Als¬ 
dann  ist  der  Gläubiger  nicht  berechtigt,  von  der  Witwe  und  den  Söhnen 
(Kindern)  des  Verstorbenen  etwas  zu  fordern.  Vielmehr  ernennen  die  Leiter 
der  Kirche  gläubige  und  gottesfürchtige  Männer  zu  Verwaltern  jener  Habe 
(die  der  Verstorbene  hinterlassen  hat),  damit  sie  seine  Schulden  bezahlen. 
30  Wenn  aber  bekannt  wird,  daß  die  Söhne  des  Verstorbenen,  welche 

sich  von  seiner  Habe  losgesagt  haben,  etwas  davon  in  Händen  haben, 
sei  es  im  verborgenen  wie  Diebe  oder  öffentlich  wie  Räuber,  so  ver¬ 
urteilen  wir  sie.  Wie  aber  Diebe  und  Räuber  das  Gestohlene  und  Ge¬ 
raubte  ersetzen  sollen,  werden  wir  später  behandeln,  wenn  wir  zu  dem 
35  Kapitel  über  Diebe  und  Räuber  (VI,  XIII?)  kommen. 

§2. 

Wenn  ein  Mann  verschuldet  stirbt  und  Söhne  (Kinder),  die  un¬ 
mündig  und  lahm  sind,  hinterläßt,  befehlen  die  Leiter  der  Kirche,  daß  via 
administrationis  ebenso  wie  dem  Gläubiger,  so  auch  den  minorennen 
40  und  lahmen  Kindern  aus  der  Habe  ihres  Vaters  gegeben  werden  soll. 

§3. 

In  betreff  der  Ehefrau,  die  sich  lossagt  von  dem  Besitz  ihres  Mannes, 
gibt  es  zwei  Ansichten: 

a)  Nach  der  einen  soll  dasjenige,  was  sie  in  das  Haus  ihres  Gemahls 
45  mitgebracht  hat,  gerechnet  werden  wie  die  Forderung  eines  der  Gläubiger, 

und  sie  soll  wie  die  übrigen  Gläubiger  ihren  Teil  von  der  Hinterlassen¬ 
schaft  pro  rata  ihres  Anspruchs  bekommen  (5.  Anm.). 

b)  Nach  anderer  Ansicht  nicht  (d.  h.  soll  das,  was  die  Frau  mit¬ 
gebracht  hat,  nicht  als  Schuldforderung  gegen  den  Nachlaß  ihres  Mannes 

so  gelten).  Auch  haben  die  Leiter  der  Kirche  teils  in  jenem  Sinne,  teils  in 
diesem  verfügt. 

§  4- 

Ein  Knabe  von  15  Jahren  hat  nach  dem  Tode  seines  Vaters  noch 
aus  dem  Hause  desselben  den  Lebensunterhalt  bezogen.  Wenn  er  sich 
55  nun  aber  von  dem  Besitz  seines  Vaters  lossagt,  ist  er  deswegen,  weil  er  bis 
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zum  Ablauf  von  15  Jahren  aus  dem  Hause  seines  Vaters  seinen  Lebensunter¬ 
halt  bezogen  hat,  nicht  verpflichtet  die  Schuld  seines  Vaters  zu  bezahlen. 

§  5. 

a)  Die  Frau  und  die  Söhne  (Kinder)  eines  Mannes  wohnen  in 
5  seinem  Hause,  bevor  sie  sich  lossagen  von  seiner  Habe.  Sie  sind  nicht 

deshalb,  weil  sie  in  seinem  Hause  gewohnt  haben,  verpflichtet  seine  Schul¬ 
den  zu  bezahlen,  wenn  sie  sich  von  seinem  Besitze  lossagen.  Aber  auch  wenn 
sie,  nachdem  sie  sich  losgesagt  haben,  mit  Erlaubnis  der  Leiter  der  Kirche 
und  auch  der  Gläubiger  in  dem  Hause  des  (verstorbenen?)  Schuldners 
io  wohnen,  steht  ihnen  dies  zu  (d.  h.  haften  sie  nicht  für  seine  Schulden). 

b)  Es  kommt  aber  auch  vor,  daß  die  Leiter  der  Kirche  via  ad¬ 
ministrationis  bestimmen,  daß  die  Frau  und  Söhne  des  Verstorbenen, 
wenn  sie  alles,  was  sie  aus  dem  Hause  des  Verstorbenen  genossen  ( wörtlich : 
gegessen)  haben  (nach  dem  Tode  des  verschuldeten  Familienvaters),  voll- 

15  ständig  zurückzahlen,  nicht  zur  Bezahlung  seiner  Schulden  verpflichtet 
sind,  wenn  sie  sich  von  seiner  Habe  lossagen  (5.  Antn .).  Dies  aber  be¬ 
stimmen  sie  nicht  ex  lege,  sondern  via  administrationis. 

§6. 

Solange  der  verschuldete  Verstorbene  Felder  oder  Anderes  hat,  sollen 
20  seine  Witwe  und  Söhne  (Kinder)  nicht  das  Haus,  in  dem  sie  wohnen, 
zur  Bezahlung  seiner  Schulden  hergeben.  Wenn  er  aber  nichts  hinterlassen 
hat  als  dies  Haus,  so  muß  auch  dies  zur  Bezahlung  seiner  Schulden 
hergegeben  werden. 

§7. 

25  Ferner  bestimmen  die  Leiter  der  Kirche  via  administrationis,  daß, 

solange  der  Schuldner  lebt,  man  ihn  nicht  aus  seinem  Hause  entfernen 
darf,  soweit  es  ausreicht  für  sein  Wohnbedürfnis  und  sein  Geschäft  (wörtlich: 
seinen  Dienst).  Wenn  er  aber  gestorben  ist  und  seine  Erben  sich  von  seinem 
Besitz  lossagen,  muß  auch  sein  ganzes  Haus  hergegeben  werden  ( s.Anm .). 

30  §  8  (s.  Antn). 

In  betreff  einer  im  Elternhause  lebenden  Tochter  sind  einige  der 
Ansicht,  daß  ihr,  gleichwie  einem  der  Gläubiger,  ein  Teil  des  Nachlasses 
zusteht,  während  andere  dies  verneinen. 

§9. 

35  a)  Wenn  ein  Mann  seine  ganze  Habe  oder  einen  Teil  derselben 

seiner  Frau  und  seinen  Söhnen  (Kindern)  gibt,  dann  eine  Schuld  kontrahiert 
und  nun  seine  Habe  verkauft;  wenn  dann  nach  seinem  Tode  seine  Frau 
und  seine  Söhne  sich  von  seiner  Erbschaft  lossagen  und  erklären:  »Das,  was 
er  uns  gegeben  hat,  geht  der  Kontrahierung  der  Schuld  und  dem  Verkauf 
40  voraus«,  so  wird  diese  ihre  Aussage  nicht  angenommen,  und  die  Schenkung 
wird  ihnen  nicht  belassen.  Wenn  aber  das  Objekt  verkauft  wird,  und  sie  (die 
Hinterbliebenen)  es  um  einen  korrekten  Preis  zu  kaufen  wünschen,  wird  es 
keinem  Anderen  zugeschlagen  (als  ihnen,  d.  h.  sie  haben  das  Vorkaufsrecht). 

b)  Wenn  die  Witwe  und  die  noch  im  Elternhause  lebenden  Söhne 
45  (Kinder)  erklären:  »Wir  haben  es«  (das  streitige  Objekt)  »von  dem  Gemahl«, 
respektive  »von  dem  Vater  gekauft«,  so  sind  sie  dazu  nicht  berechtigt. 
(Doch  ist  zu  unterscheiden.)  Wenn  nämlich  der  Sohn  erklärt:  »Ich  habe  es 
von  meinem  Vater  gekauft«;  wenn  er  zur  Zeit,  als  er  es  kaufte  und  die 
Verkaufsurkunde  schrieb,  bereits  erwachsen  war  und  von  seinem  Vater 
50  getrennt  lebte,  und  wenn  das  Gekaufte  sich  in  seiner  Hand  befindet  (d.  h. 
es  ihm  bereits  übergeben  worden  ist),  so  ist  die  Sache  rechtsgültig. 

§  10. 

Wenn  ein  Mann  sich  lossagt  von  irgendwelcher  Habe  und  die 
Stipulation  macht:  »Ich  werde  niemals  auf  diese  Habe  Prozeßanspruch 
55  erheben«,  so  kann  er  ohne  die  Erlaubnis  jenes  (des  Besitzers  jener  Habe) 
auf  die  betreffende  Habe  unter  keinen  Umständen  einen  Prozeßanspruch 
erheben  {s.  Anm). 
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§  1 1  (5.  Anm .). 

Wenn  ein  Mann  ein  Haus  oder  Feld  nicht  hat,  es  sich  nicht  in  seiner 
Hand  befindet,  er  keinen  Anspruch  darauf  erhoben  hat,  und  nun  erklärt: 
»Es  gehört  mir«,  so  steht  es  ihm  frei,  daß  er  sich  für  die  darauf  lastenden 
5  Schulden  als  mithaftbar  ansieht  ( wörtlich :  so  ist  er  berechtigt,  daß  er  sich 
nicht  lossage  davon). 

Jedoch  wenn  er  die  Sache  in  seine  Hand  bekommen  hat,  wenn  er 
einen  Anspruch  darauf  erhoben  hat  und  mit  seinem  Anspruch  abgewiesen 
ist,  dann  muß  er  sich  von  der  betreffenden  Sache  lossagen  ( wörtlich :  ist 
io  er  nicht  berechtigt,  daß  er  sich  nicht  lossage  davon). 

VII.  Kapitel. 

Über  Darlehn  und  Pfand. 

§  1  (s.  Anm.). 

Wenn  ein  Mann  etwas  entleiht  von  einem  Anderen  und  diesem  als 
15  Pfand  Geräte  (Mobiliarbesitz)  gibt;  wenn  der  Schuldner  stirbt  oder  verarmt, 
und  nun  andere  Gläubiger  kommen  und  gegen  den  Pfandinhaber  den 
Anspruch  erheben:  »Gib  her  das  Pfand,  daß  wir  es  verkaufen  und  den 
Erlös  unter  uns  teilen«,  so  ist  der  Pfandinhaber  berechtigt,  einerlei  ob  er 
früher  oder  später  als  diese  Gläubiger  dem  Schuldner  das  Darlehn  gegeben 
20  hat,  das  Pfand  herzugeben,  es  mit  Wissen  der  Richter  der  Kirche  und  gläu¬ 
biger  Männer  zu  verkaufen,  sich  selbst  vollständig  bezahlt  zu  machen  und 
den  Rest  (des  Erlöses)  den  übrigen  Gläubigern  auszuhändigen  (Ebedjesu, 
Tractatas  S.  238,  Kol .  2). 

§  2  (5.  Anm). 

25  a)  Wenn  das  Pfand  nicht  aus  Geräten  besteht,  sondern  ein  Acker 

oder  ein  Haus  (Immobiliarbesitz)  ist,  und  die  Verpfändung  durch  unter¬ 
siegelte  Urkunde  erfolgt  ist;  wenn  dies  Feld  oder  Haus  sich  in  der  Hand 
des  Gläubigers  befindet  und  dieser  in  der  Reihe  der  Gläubiger  der  erste 
ist,  dann  ist  er  ebenso  (wie  der  Pfandinhaber  in  §  1)  berechtigt,  solange 
30  er  sich  nicht  selbst  vollständig  bezahlt  gemacht  hat,  den  übrigen  Gläubigern 
nichts  zu  geben. 

b)  Wenn  aber  das  Pfand  nicht  in  der  Hand  des  (der  Zeit  nach)  ersten 
Gläubigers  ist,  sondern  in  der  Hand  eines  späteren  Gläubigers,  so  be¬ 
stimmen  die  weltlichen  Richter,  daß  zunächst  der  erste  Gläubiger 

35  sich  vollständig  bezahlt  machen  soll. 

Dagegen  die  Richter  der  Kirche  bestimmen,  daß  dem  ersten 
Gläubiger  nur  das  Kapital  (nicht  die  Zinsen)  gegeben  werden,  das  aber, 
was  dann  noch  übrigbleibt,  über  die  übrigen  Gläubiger  verteilt  werden  soll. 

c)  Wenn  das  Pfand  weder  in  der  Hand  des  ersten  Gläubigers  noch 
40  in  der  Hand  eines  anderen  Gläubigers  ist,  es  aber  schriftlich  nur  dem 

ersten  Gläubiger  verpfändet  ist,  so  wird  es  dem  ersten  Gläubiger  zur 
Verfügung  gestellt,  damit  er  sich  sein  Kapital  (nicht  die  Zinsen)  voll¬ 
ständig  daraus  zurücknehme. 

d)  Wenn  das  Pfand  sich  in  der  Hand  eines  anderen  Gläubigers 
45  (als  des  ersten)  infolge  einer  schriftlichen  Verpfändung  zugunsten  der 

beiden  Gläubiger  befindet,  dann  teilen  sie  es  unter  einander  und  machen 
sich  daraus  bezahlt. 

e)  Wenn  aber  das  Objekt  überhaupt  nicht  verpfändet  ist,  weder  an 
den  ersten  Gläubiger  noch  an  den  zweiten,  so  teilen  sie  sich  das,  was 

50  der  Schuldner  hat,  unter  einander,  und  den  Rest  ihrer  Forderung  (wenn 
das  Objekt  zur  Zahlung  der  Schuld  nicht  ausreicht)  fordern  sie  von  dem 
Schuldner  (Ebedjesu,  Tractatus  S.  238b,  239a). 

Auch  in  diesem  Fall  wird  nicht  ex  lege,  sondern  via  administrationis 
verfahren. 

55  §  3. 

a)  Wenn  ein  Mann  verschuldet  stirbt  und  seine  Erben  sich  von 
seiner  Erbschaft  lossagen,  so  verfahren  die  Pfandgläubiger,  diejenigen, 
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welche  Mobiliarbesitz  als  Pfand  in  der  Hand  haben,  und  diejenigen,  welche 
Felder  und  Häuser  als  Pfand  in  der  Hand  haben,  in  der  eben  beschriebenen 
Weise  (in  §§  1  und  2,  5.  Anm .) 

b)  Wenn  ihnen  (d.  i.  einigen  Gläubigern)  aber  nicht  ein  Pfand 
gegeben  ist,  während  Anderen  Felder  und  Häuser  verpfändet  sind,  sie 
dieselben  aber  nicht  im  Besitze,  sondern  nur  die  Urkunde  haben,  durch 
welche  ihnen  das  Feld  oder  Haus  verpfändet  ist,  dann  bekommt  der  erste 
Gläubiger  das  Seinige  und  der  andere  den  Rest. 

Und  wenn  an  einen  Anderen  Feld  oder  Haus  schriftlich  verpfändet 
ist,  teilen  sie  sich  das  Objekt  nach  Maßgabe  ihrer  Forderungen. 

Wenn  aber  das  Objekt  keinem  von  den  Gläubigern  verpfändet  ist, 
dann  teilen  sämtliche  Gläubiger  sich  das  Vorhandene  nach  Maßgabe  ihrer 
Ansprüche  unter  einander. 


§  4  (5.  Anm). 

a)  Wenn  einer  von  den  Gläubigern  zuerst  kommt  und  sich  (vor 
Gericht)  beschwert,  und  einer  sich  zuletzt  beschwert  über  den,  der  sich 
zuerst  beschwert  hat,  so  beauftragen  die  Leiter  (der  Kirche)  verständige, 
gläubige  Männer,  die  Preise  (für  den  Verkauf  des  Pfands)  zu  bestimmen 
und  (es)  dem  ersten  zu  übergeben. 

b)  Wenn  nun  derjenige,  der  sich  zuerst  beschwert  hat,  der  erste 
Gläubiger  ist,  ist  er  berechtigt,  die  Habe,  die  er  in  der  Hand  hat,  so¬ 
lange  dem  Anderen  vorzuenthalten,  bis  er  sein  Kapital  daraus  wieder¬ 
gewonnen  hat. 

c)  Wenn  aber  der,  der  sich  zuerst  beschwert  hat,  nicht  der  erste 
Gläubiger  ist,  so  darf  er  nicht  also  handeln,  vielmehr  teilen  sie  das  Pfand 
unter  einander  nach  Maßgabe  ihrer  Forderungen. 

§  5  (5.  Anm). 

Wenn  ein  einem  Menschen  verpfändetes  Objekt,  Feld,  Haus  oder 
etwas  anderes,  an  einen  anderen  Menschen  (von  dem  Eigentümer)  ver¬ 
kauft  wird,  so  ist  der  Käufer  nicht  berechtigt  es  früher  in  Besitz  zu 
nehmen,  als  bis  derjenige,  dem  das  Objekt  verpfändet  war,  das  Seinige 
zurückgezahlt  bekommen  hat. 

§  6  (s.  Anm). 

a)  Ein  Mann  entleiht  von  einem  anderen  ein  Darlehn  und  verpfändet 
ihm  dafür  ein  Feld  oder  ein  Haus  oder  sonst  etwas;  er  entleiht  dann 
weiter  von  einem  anderen  ein  Darlehn  und  verpfändet  ihm  dasselbe  Feld 
oder  Haus.  Darauf  verkauft  er  das  Haus  oder  Feld  an  den  ersten  Gläubiger, 
und  nun  gerät  der  Schuldner  in  Armut. 

b)  Wenn  nun  der  zweite  Gläubiger  nicht  nachweisen  kann,  daß 
das  Haus  oder  Feld  einen  höheren  Wert  hatte  als  denjenigen  Betrag,  um 
den  der  Schuldner  es  seinem  ersten  Gläubiger  verkauft  hat,  ist  er  nicht 
berechtigt,  den  ersten  Gläubiger  an  der  Besitzergreifung  dieses  Hauses 
oder  Feldes  zu  hindern. 

c)  Wenn  er  aber  nachweisen  kann  und  notorisch  ist,  daß  das  Objekt 
einen  höheren  Wert  hatte,  dann  darf  der  erste  Gläubiger  das  Haus  oder 
Feld  nicht  eher  in  Besitz  nehmen,  als  bis  er  die  Differenz  (zwischen  dem 
gezahlten  Kaufpreise  und  dem  wirklichen  Werte  des  Pfandobjekts)  dem 
zweiten  Gläubiger  ausgezahlt  hat. 


§7. 

Wenn  ein  Mann  von  einem  anderen  ein  Darlehn  nimmt  und  mit 
ihm  die  Stipulation  macht:  »Ich  verpfände  dir  meine  ganze  Habe  für  dies 
Geld,  das  du  mir  geborgt  hast«,  so  ist  der  Schuldner  nicht  berechtigt, 
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denjenigen  Teil  seiner  Habe,  der  zur  Tilgung  dieser  Schuld  erforderlich 
ist,  zu  verkaufen  oder  zu  verschenken.  Dagegen  den  übrigen  Teil  seiner 
Habe  darf  er  verkaufen  oder  verschenken. 


§  8  (s.  Anm.). 

5  Wenn  ein  Mann  von  einem  anderen  ein  Darlehn  nimmt  und  ihm 

folgende  Urkunde  ausstellt:  »Ich  verpfände  dir  von  meiner  Habe,  was 
du  willst,  oder  verkaufe  es  dir  um  dies  Geld  (d.  h.  um  den  Betrag  des 
Darlehns)«,  so  befehlen  die  weltlichen  Richter  hierüber  wie  folgt: 

a)  Wenn  er  (der  Schuldner)  eine  solche  Urkunde  ausgestellt  hat, 

10  kann  er  (seine  Habe)  nicht  eher  verkaufen  oder  verpfänden,  als  bis  er 

seinem  Gläubiger  das  Seinige  zurückgezahlt  hat. 

b)  Wenn  er  aber  dennoch  sie  verkauft  oder  verpfändet,  so  hat  der 
erste  Gläubiger,  der  jene  Urkunde  in  der  Hand  hat,  das  Recht,  zu  erklären : 
»Das  Feld  oder  das  Haus,  das  du  verkauft  hast,  verlange  ich«,  es  zu 

15  reklamieren  aus  den  Händen  des  Käufers  oder  (zweiten)  Pfandnehmers 
und  an  sich  zu  nehmen. 

c)  Die  Richter  der  Kirche  sehen  aber  auch  dies  vom  Standpunkt 
der  Verwaltung  an.  Wenn  dem  ersten  Gläubiger  eine  Verkaufsurkunde 
ausgestellt  ist,  übergeben  sie  ihm  (das  Objekt).  Wenn  es  ihm  aber  schrift- 

20  lieh  verpfändet  ist,  ist  nach  ihrer  Ansicht  der  Schuldner  berechtigt,  bis 
der  Gläubiger  das  betreffende  Objekt,  Haus  oder  Feld  auswählt  und  genau 
bezeichnet  hat,  jedes  Feld  oder  Haus,  das  er  hat,  nach  Belieben  zu  ver¬ 
pfänden  oder  zu  verkaufen  oder  zu  verschenken,  mit  Ausnahme  desjenigen, 
was  der  Höhe  der  kontrahierten  Schuld  gleichwertig  ist. 

25  d)  Was  aber  den  weiteren  Fall  betrifft,  daß  der  Gläubiger  erklärt: 

»Obwohl  ich  das  und  das  Feld  oder  Haus  ausgewählt  hatte,  hat  er  (der 
Schuldner)  dennoch,  ohne  dazu  berechtigt  zu  sein,  es  veräußert.  Er  soll 
mir  Schadenersatz  zahlen«,  so  sind  einige  der  Ansicht,  daß,  wenn  der 
Schuldner  auch  das  betreffende  Objekt  veräußert  hat,  ohne  dazu  berechtigt 

30  zu  sein,  der  Gläubiger  dennoch  nicht  berechtigt  ist,  deshalb  Schaden¬ 
ersatz  von  ihm  zu  fordern. 

Wir  aber  befinden  nach  Rechtschaffenheit  und  Gottesfurcht,  daß  der 
Gläubiger  absolut  nicht  das  Recht  hat,  Schadenersatz  zu  fordern,  sondern 
daß  eines  von  zwei  Dingen  eintreten  muß:  der  Gläubiger  läßt  sich  von 

35  dem  Schuldner  das  Seinige  zurückzahlen  oder  er  erklärt  sich  damit  ein¬ 
verstanden,  irgendeins  der  Felder  oder  Häuser  oder  etwas  anderes,  was  der 
Schuldner  zur  Zeit  noch  besitzt,  (als  das  ihm  gegebene  Pfand)  anzunehmen. 


§  9  (s.  Anm). 

Über  ein  solches  Pfand,  dessen  Wert  höher  oder  niedriger  als  der 
40  Betrag  der  Schuld  (gemeint  ist  Geldschuld)  ist,  bestimmen  wir  wie 
folgt:  Wer  ein  überwertiges  Pfand  hat,  ist  nicht  verpflichtet,  aus  seinem 
Plus  demjenigen  Gläubiger,  der  ein  minderwertiges  Pfand  hat,  dasjenige, 
was  dieser  zuwenig  hat,  zu  ersetzen,  denn  beide  haben  Geld  gegen  ein 
Pfand  geliehen. 

45  Aber  derjenige,  dessen  Pfand  ein  minderwertiges  ist,  darf  von  dem 

Schuldner  den  Betrag  einfordern,  um  den  sein  Pfand  zu  gering  ist  {vgl. 
§  18,  zweiter  Absatz). 


§  10  (5.  Anm). 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Sklavin  oder  eine  Kamelin 
so  oder  Ziegen  oder  Schafe,  welche  gebären,  verpfändet  und  keine  besondere 
Stipulation  dabei  macht;  wenn  nun  die  Sklavin  oder  die  Kamelin  oder 
das  Schaf  gebärt,  so  gehört  deshalb,  weil  das  Geborene  nicht  Frucht, 
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sondern  Wurzel  ist,  dasjenige,  was  von  der  Sklavin  oder  Kamelin  oder 
dem  Schaf  im  Stadium  der  Verpfändung  geboren  wird,  dem  Schuldner. 

Wenn  er  (der  Gläubiger)  das  von  der  Sklavin  oder  der  Kamelin 
oder  dem  Schaf  geborene  Wesen  in  gebührender  Weise  aufzieht,  muß 
der  Schuldner,  der  Eigentümer  der  Sklavin  oder  Kamelin  oder  des 
Schafes,  die  Kosten  für  das  Aufziehen,  Entschädigung  für  Arbeitsverlust 
infolge  der  Geburt  und  den  Lohn  für  die  dem  neugeborenen  Wesen 
zugewendete  Mühewaltung  dem  Gläubiger  ersetzen. 


§  1 1  (5.  Anm .). 

Wer  einem  Anderen  seine  Habe  als  Pfand  gibt  zur  Sicherstellung 
von  Geld  oder  einer  anderen  Sache,  welche  er  ihm  schuldet,  und  danach 
das  Geld  oder  die  andere  Sache,  für  die  er  das  Pfand  gegeben  hat,  dem 
Gläubiger  zurückgibt; 

wenn  nun  der  Gläubiger  die  Annahme  verweigert  und  das  Pfand 
nicht  zurückgeben  will,  und  spricht:  »Weil  ich  das  Pfand  weiterverpfändet 
habe  an  X,  verweigere  ich  die  Annahme  der  Schuldtilgung.  Er  (der  erste 
Schuldner)  möge  aber  die  Schuldtilgung  demjenigen  geben,  dem  ich  das 
Pfand  weiterverpfändet  habe,  damit  er  seine  Habe  aus  dessen  Händen 
befreie« ; 

wenn  der  erste  Schuldner,  dem  die  Habe  gehört,  nicht  die  Stipulation 
gemacht  hat:  »Am  Tage  x  des  Monats  y  zahle  ich  dir  dein  Geld  zurück«; 
oder  aber,  selbst  wenn  er  auch  dies  stipuliert  hat,  dieser  Termin  ver¬ 
strichen  ist,  während  der  erste  Pfandinhaber  von  ihm  zur  rechtmäßigen 
Zeit  die  Rückzahlung  forderte  (der  Schuldner  aber  nicht  zahlte),  und  er 
daher  mit  Wissen  des  Schuldners,  des  Eigentümers  der  Habe,  das  Pfand 
weiterverpfändet  hat; 

alsdann  ist  der  erste  Pfandnehmer  berechtigt,  die  Annahme  der 
Zahlung  und  die  Rückgabe  des  Pfandes  zu  verweigern.  Vielmehr  soll 
dann  der  Eigentümer  der  Habe  (der  erste  Schuldner)  das  Geld  oder  das 
Objekt,  für  das  seine  Habe  verpfändet  ist,  gemäß  den  von  ihm  in  der 
Verpfändungsurkunde  angegebenen  Bedingungen  zu  dem  zweiten  Pfand¬ 
nehmer,  in  dessen  Hand  die  Habe  ist,  bringen  und  ihm  übergeben.  Dieser 
zweite  Pfandnehmer  nimmt  entgegen,  was  ihm  zukommt,  und  gibt  die 
Habe  (die  ihm  verpfändet  war)  ihrem  ursprünglichen  Eigentümer  zurück 
(also  mit  Übergehung  des  ersten  Pfandnehmers)  (vgl.  §  16). 

Wenn  aber  zwischen  ihnen  ein  Streit  oder  Wortwechsel  entsteht, 
sollen  sie  gemäß  der  zwischen  ihnen  abgeschlossenen  Stipulation  verfahren. 


§  12  (5.  Anm.). 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  Frau  und  unmündige  Kinder  hinterläßt; 
wenn  er  auch  Schulden  hinterläßt,  und  nun  der  Gläubiger  Kapital  samt 
Zinsen  zurückverlangt,  dann  soll  die  Witwe  oder  wer  sonst  für  seine 
Familie  verfügt,  gemäß  dem  Befehl  der  Leiter  der  Kirche  jenes  Geld 
samt  Zins  und  Zinseszins  gemäß  der  zwischen  Schuldner  und  Gläubiger 
bestehenden  Stipulation  aus  der  Habe  der  Familie  bezahlen.  Oder  aber 
sie  bezahlen  das  Kapital  und  ziehen  von  den  Zinsen,  soviel  sie  können,  ab 
(5.  Anm). 


§  13. 

Ein  Schuldner  darf  nicht  eher  seine  Habe  verkaufen  oder  verpfänden 
oder  verschenken,  als  bis  er  seine  Schulden  bezahlt  hat,  es  sei  denn,  daß 
er  soviel  von  seiner  Habe  zurückbehält,  als  der  Summe  seiner  Schulden 


Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III. 
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entspricht.  Wenn  er  aber  (trotzdem)  seine  Habe  verkauft,  verpfändet 
oder  verschenkt,  ist  der  Gläubiger  berechtigt,  von  dieser  Habe  den  seiner 
Forderung  gleich  kommenden  Betrag  von  dem  Käufer  oder  dem  Be¬ 
schenkten  oder  dem  Pfandnehmer  zurückzufordern  (vgl.  die  §§  5,  7,  15). 


5  .  .  §  14- 

Wenn  jemand  seine  Habe  verkauft  oder  verpfändet  und  darüber 

eine  Urkunde  ausstellt  und  nun  erklärt:  »Ich  habe  es  (nur)  aus  Furcht 

und  Angst  verkauft  oder  verpfändet« ;  wenn  er  nicht  den  strikten  Beweis 

erbringen  kann,  daß  er  aus  Furcht  oder  Angst  seine  Habe  verkauft  oder 

io  verpfändet  hat,  wird  seine  Aussage  nicht  angenommen  und  ihr  nicht 

Gehör  geschenkt,  sondern  der  Verkauf  oder  die  Verpfändung  wird  als 

gültig  angesehen. 

§  15  (5.  Anm). 

Wenn  ein  Mann  gegen  verschiedene  Personen  Schulden  hat,  und 
15  verschiedenen  Personen  etwas  von- seinen  Feldern  oder  Häusern  gibt 
(schenkt),  so  werden  seine  Schulden  aus  dem  verschenkten  Feld  oder 
Haus  bezahlt  (vgl.  §  13). 


§  16. 

Wenn  ein  Mann  ein  Haus  oder  Feld  an  einen  Anderen  verpfändet, 
20  und  dieser  es  an  einen  zweiten  weiter  verpfändet,  so  kann  der  Schuldner 
seine  Schuld  an  den  zweiten  Pfandinhaber  bezahlen,  und  bekommt  dann 
sein  Feld  oder  Haus  zurück  (vgl.  §  11).  (Ebedjesu,  Tractatus  S.  239,  Kol .  1) 


§  17  (s.  Anm). 

Wenn  jemand  erklärt:  »Ich  habe  zugleich  von  X  Geld  entliehen 
25  und  ihm  als  Pfand  ein  Gerät  aus  Silber  oder  Gold  gegeben«,  und  nun 
X  erklärt:  »Er  hat  das  Geld  von  mir  entliehen,  aber  das  Gerät  hat  er 
mir  nicht  verpfändet«,  so  muß  der  Schuldner  das  Geld,  zu  dem  er  sich 
bekennt,  dem  Gläubiger  zahlen,  aber  wegen  des  genannten  Geräts  muß 
er  mit  ihm  Prozeß  führen  (Ebedjesu,  Tractatus  S.  239,  Kol.  1). 

30  §  18. 

In  betreff  des  Pfandes  gibt  es  folgende  Ansicht:  Wenn  das  Pfand 
weniger  wert  ist  als  das  Geld,  zu  dessen  Sicherstellung  das  Pfand  ge¬ 
geben  ist,  ist  der  Gläubiger  nicht  berechtigt,  mehr  als  das  Pfand,  das 
in  seiner  Hand  ist,  zu  verlangen. 

35  Wir  aber  sagen  in  Rechtschaffenheit:  Wenn  das  Pfand  mehr  wert 

ist  (als  die  sicherzustellende  Schuld),  so  gehört  dies  Plus  dem  Schuldner, 
und  wenn  es  weniger  wert  ist,  muß  der  Schuldner  dem  Gläubiger  das 
fehlende  ergänzen  (vgl.  §  9,  2.  Absatz).  (Ebedjesu,  Tractatus  S.239,  Kol. 2.) 

§  19. 

40  Zwei  Männer  entleihen  eine  Sache  von  einem  dritten  und  stellen 

ihm  darüber  eine  versiegelte  Urkunde  aus.  Dann  darf  der  Gläubiger 
von  jedem  der  beiden  Schuldner  nur  denjenigen  Teil  der  Schuld, 
der  auf  diesen  entfällt,  zurückfordern,  ausgenommen  den  Fall,  daß  die 
beiden  Schuldner  sich  gegenseitig  für  einander  verbürgt  haben.  (In  diesem 
45  Fall  kann  der  Gläubiger  von  dem  einen  wie  von  dem  anderen  Schuldner 
die  ganze  Schuld  zurückfordern.) 

Und  wenn  einer  von  ihnen  seinen  Teil  (der  Schuld)  bezahlt,  so 
wird  wegen  des  bezahlten  Teils  die  Urkunde  nicht  hinfällig,  und  mit 
dem  anderen,  noch  nicht  bezahlten  Teil,  wird  gemäß  der  unter  den  Parteien 
50  abgeschlossenen  Stipulation  verfahren  (Tractatus  S.  236,  Kol.  2,  s.  Anm). 

§  20. 

Eine  Urkunde  über  eine  Schuld,  die  aus  Kapital  und  Zins  besteht. 
Es  ist  nichts  von  dem  Kapital  zurückgezahlt  worden.  Hinfällig  ist  der 
Zins  (sic  s.  Anm). 
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§  21  (s.  Anm). 

In  betreff  des  Falles,  daß  ein  Vater  Schulden  hinterläßt  und  seine 
Erbschaft  bereits  aufgeteilt  ist,  gestatten  die  Richter  dem  Gläubiger, 
daß  er,  wenn  er  will,  die  Schuld  von  den  Söhnen  (Kindern)  einfordert. 
5  Wir  aber  bestimmen,  daß  er  von  den  Erben,  so  viele  ihrer  sind, 

von  jedem  einzelnen  den  entsprechenden  Teil  einfordern  soll.  Wenn  sie 
aber  nicht  (anwesend?)  sind,  dann  sind  die  Anwesenden  (?),  wenn  an  sie 
die  Forderung  gerichtet  wird,  verpflichtet  zu  zahlen.  Wir  bestimmen 
aber,  daß  sie  die  Quoten  der  übrigen  Erben,  für  welche  sie  Zahlung 
io  geleistet  haben,  von  ihnen  wieder  einfordern  (Ebedjesu,  Tractatus  S.  236, 
Kol.  2). 

§22. 

Es  wird  eine  Geldsumme  oder  irgend  etwas  anderes  von  einem 
Manne  gefordert,  dieser  aber  bestreitet  die  Sache  und  erklärt,  daß  er  die 
15  Geldsumme  oder  die  Sache  nicht  schulde.  Da  er  aber  weder  durch 
Zeugen  noch  durch  eine  Quittung  seine  Aussage  beweisen  kann,  verliert 
er  zur  Zeit  seinen  Prozeß  vor  dem  Richter.  Der  Richter  befiehlt,  daß 
er  ein  Feld  oder  Haus  zur  Bezahlung  der  Schuld  hergeben  soll.  Der 
Verklagte  tut,  wie  ihm  befohlen. 

20  Wenn  es  dann  in  der  Folgezeit  dem  Verurteilten  gelingt,  vor  dem 

Richter  eine  Quittung  und  Zeugen  (welche  beweisen,  daß  die  gegen  ihn 
erhobene  Forderung  zu  Unrecht  erhoben  war)  zu  produzieren,  und  nun  der 
Richter  erkennt,  daß  jener  Förderer  zu  Unrecht  seine  Forderung  erhoben  hat, 
dann  soll  diesem  das  Feld  oder  das  Haus  (das  ihm  zugesprochen  war)  wieder 
25  abgenommen  werden.  Auch  befehlen  wir  ihm,  die  Früchte  und  Erträgnisse, 
die  er  (aus  jenem  ihm  mit  Unrecht  zugesprochenen  Gut)  gewonnen  hat, 
an  den  rechtmäßigen  Eigentümer  zurückzuerstatten,  und  wegen  des  von 
ihm  begangenen  Unrechts  soll  er  von  der  Kirche  mit  Tadel  und  Verweis 
und  Ausschließung  (von  den  Sakramenten)  bestraft  werden  (Ebedjesu, 
30  Tractatus  S.  236,  Kol.  2  und  Arabs  II  Bl.  189b,  7 ff). 


VIII.  Kapitel. 

Über  das  gefährdete  und  das  gefahrlose  Darlehn. 

§  1  (s.  Anm). 

Das  gefährdete  Darlehn  (Darlehnsobjekt)  ist  abgesehen  von 

35  demjenigen,  das  durch  das  Meer,  durch  das  Feuer,  durch  den  Landes¬ 
fürsten  und  durch  die  Feinde,  ein  solches,  das  teilweise  weggenommen 
werden  (zugrunde  gehen)  kann,  während  es  von  anderweitigen  Schäden 
und  Verlusten,  z.  B.  rechtswidriger  Besteuerung  (Verzollung),  Handels¬ 
verlust  und  ähnlichen  Verlustarten,  frei  ist. 

40  Übrigens  aber  muß  man  \yissen,  daß  nach  unserer  Bestimmung 

Streitfragen  betreffend  das  gefährdete  und  das  gefahrlose  Darlehn  meist 
nicht  nach  dem  Gesetze,  sondern  durch  Vergleich  und  nach  dem  unter 
den  Kaufleuten  herrschenden  Usus  entschieden  werden  müssen  (Ebedjesu, 
Tractatus  S.  237,  Kol.  2). 

45  §  2. 

a)  Ein  Mann  schuldet  eine  gefahrlose  und  eine  gefährdete  Schuld 
(z.  B.  ein  Schiffer  schuldet  einem  Kaufmann  eine  Ladung  Ql  in  Krügen). 
Wenn  nun  das  gefährdete  Objekt  glücklich  den  Hafen  erreicht  und  als¬ 
dann  Waren  und  Geräte  verkauft  werden,  in  dem  Falle  unterscheidet 

so  sich  das  gefährdete  Darlehn  nicht  von  dem  gefahrlosen. 

b)  Wenn  der  Schuldner,  der  Besitzer  der  Ware,  vor  der  Ankunft 
des  Schiffes  im  Hafen  und  auch  (nach  Ankunft  des  Schiffes  im  Hafen), 
während  Waren  und  Geräte  noch  im  Schiffe  oder  im  Schuppen  liegen, 
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stirbt,  und  er  entweder  keine  Erben  hat  oder  Erben,  die  sich  von  seiner 
Habe  losgesagt  haben,  dann  ist  der  Gläubiger  berechtigt,  die  Ware  und 
das  Gerät  des  Schuldners  solange  mit  Beschlag  zu  belegen,  bis  er  sich  durch 
diese  Ware  und  dies  Gerät  vollständig  bezahlt  gemacht  hat,  dies  alles  mit 
5  Wissen  der  Leiter  der  Kirche  und  gläubiger  (d.  i.  christlicher)  Personen. 
Was  dann  noch  übrig  bleibt,  wird  den  übrigen  Gläubigern  überwiesen. 

c)  Wenn  aber  Waren  und  Geräte  zur  Befriedigung  dieser  Gläubiger 
nicht  ausreichen,  dann  sind  die  Gläubiger,  denen  das  gefahrlose  Objekt 
geschuldet  wird,  berechtigt,  sich  aus  dem  Rest  der  Habe  des  Schuldners 
10  bezahlt  zu  machen,  ohne  den  Gläubigern,  denen  das  gefährdete  Objekt 
geschuldet  wird,  etwas  abzugeben.  Wenn  aber  dann  (nach  Befriedigung 
der  ersteren  Klasse  von  Gläubigern)  von  der  Habe  des  Schuldners  noch 
etwas  übrigbleibt,  wird  es  den  Gläubigern  der  zweiten  Klasse  überwiesen. 

§  3  (s.  Antn .). 

15  Was  nun  die  anderen  Arten  von  schriftlichen  Vereinbarungen,  welche 

die  Menschen  miteinander  machen,  betrifft,  z.  B.  den  schriftlichen  Pakt, 
genannt  debirath-kadhmäjä,  d.  h.  Ankunftszeit  der  Schiffe, 
oder  den  schriftlichen  Pakt  mit  der  Klausel  »bis  zur  Ankunft  (der 
Schiffe)  bei  der  Insel  x  oder  dem  Orte  y«  und  ähnliche  Verträge 
20  mehr,  wie  sie  Seefahrer  miteinander  abschließen,  so  werden  Streitigkeiten, 
die  daraus  entstehen,  da  sie  nicht  durch  richterliches  Urteil  entschieden 
werden  können,  vor  die  Leiter  der  Kirche  gebracht,  und  diese  beauftragen 
Sachwalter,  weise  und  gottesfürchtige  Männer  aus  dem  Kaufmannsstande, 
mit  der  Vermittlung,  damit  sie  nach  den  oben  (Buch  /,  KflP-  V  und  VI) 
25  erklärten  Methoden  (außergerichtlichen  Ausgleichs),  dem  pesend  und 
bi h dädh istini,  d.  i.  sich  einverstanden  erklären  und  Gutrecht, 
oder  nach  dem  Rechtsminus  und  dem  Rechtsplus  (durch  Minder- 
und  Mehrleistung)  den  Streitfall  erledigen. 

Deshalb  wollen  auch  wir  (Jesubocht)  über  diese  Dinge  kein  Gesetz 
30  aufstellen,  da  das  Meer  sich  doch  oftmals  dem  Willen  und  Gesetz  der 
Menschen  nicht  fügt.  Man  soll  in  solchen  Fällen  gemäß  dem  unter  den 
Kaufleuten  herrschenden  Usus  vorgehen  (Tractatus  S.  237,  Kol.  2,  Z.  11 — 15). 


IX.  Kapitel. 

Ober  Zins  und  Nutzen. 

35  §  1  (5.  Anm.). 

Der  Gesetzgeber  (Moses)  befiehlt,  daß  Zins  von  Glaubensgenossen 
überhaupt  nicht  genommen  werden  soll:  »Wenn  du  den  Armen 
meines  Volkes  etwas  borgst,  sollst  du  nicht  wider  sie  wie 
ein  Gläubiger  sein  und  nicht  Zins  von  ihnen  nehmen« 
40  (Exodus  22,  24).  Und  in  gleichem  Sinne  spricht  der  selige  David:  »Wer 
sein  Geld  nicht  gibt  um  Zins«  (Ps.  15,5).  Aber  die  Kirchenväter 
haben  nicht  aus  Opposition  gegen  das  Geheiß  Gottes,  sondern  im  Hinblick 
auf  die  Besitzenden,  die  sich  nicht  dazu  verstehen,  ohne  Gewinn  Anderen 
ihre  Habe  zu  geben;  —  oftmals  sind  sie  aber  auch  nicht  imstande,  von 
45  ihnen  (ihren  Schuldnern)  das  Ihrige  zurückzufordern,  und  sind  andrerseits 
die  Schuldner  nicht  beflissen,  ihre  Schulden  zu  zahlen,  weil  ihnen  aus  der 
Verzögerung  der  Zahlung  kein  Nachteil  erwächst,  —  und  weil  sie  (die 
Kirchenväter)  eingesehen  haben,  daß  die  Armen  ohne  Darlehn  nicht 
leben  können,  und  ferner  auch  deshalb,  weil  sie  erkannt  haben,  daß  viele 
so  Menschen  sich  schonungslos  der  Zinsnahme  bedienen  —  aus  allen  diesen 
Gründen  haben  sie  das  Gesetz  gemacht:  Man  soll  in  einem  Monat  für 
100  Dirhem  EINEN  Dirhem  Zins  nehmen,  aber  nicht  mehr  (vgl. 

Nehem.  5,  1 1). 
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§  2. 

Die  späteren  (Gesetzgeber)  haben  dann,  mit  Rücksicht  auf  das  Be¬ 
dürfnis  der  Entleihenden,  den  Zins  auf  20  Estirin  herabgesetzt.  Und  bis 
jetzt  bedienen  sich  gottesfürchtige  Menschen  dieses  Zinsfußes.  Wir  aber 
5  belehren  die  Gläubigen,  daß  niemand  mehr  nehmen  soll  als  dies.  Dies 
bestimmen  wir  nicht  als  Gesetz,  wohl  aber  als  Rat  und  Ermahnung, 
als  Lehrer  des  Glaubens. 

Sofern  wir  nach  dem  Gesetze  Vorgehen,  können  wir  die  Menschen 
nicht  hindern,  mit  einander  Verträge  zu  machen  (wie  sie  wollen),  aber 
io  auch  in  dem  Falle  erlauben  wir  ihnen  nicht,  daß  weniger  als  10  Estirin 
gegeben  werde,  wie  wir  auch,  selbst  wenn  der  Zins  (im  Lande)  zehnmal 
so  hoch  ist,  nicht  erlauben,  daß  mehr  als  das  Doppelte  (d.  i.  20  Estirin) 
an  Zins  genommen  werde  (5.  Anm). 

§3. 

15  Wenn  jemand  etwas  auf  Zins  entleiht,  aber  die  Flöhe  des  Zinses 

nicht  festlegt,  sondern  folgendermaßen  stipuliert:  »Wenn  ich  dir  dein 
Geld  nicht  bis  zu  dem  und  dem  Tage  zurückgebe,  gebe  ich  dir  den  orts¬ 
üblichen  Zins«,  so  bestimmen  wir,  daß  dieser  Zins  dann  nach  dem 
niedrigsten  ortsüblichen  Zinsfuß  eingezogen  werden  soll. 

20  §  4. 

Wenn  ein  Mann  von  einem  anderen  ein  Darlehn  nimmt,  ihm  dafür 
seinen  Acker  verpfändet  und  mit  ihm  stipuliert,  daß  er  (der  Gläubiger) 
als  Zins  für  das  Kapital  das  Erträgnis  dieses  Ackers  bekommen  soll; 
wenn  dann,  bevor  der  Schuldner  das  Geld  zurückzahlt  und  sein  Pfand 
25  auslöst,  der  betreffende  Acker,  ohne  daß  irgendeine  Nachlässigkeit  auf 
seiten  des  Pfandinhabers  vorliegt,  von  einem  Strome  weggerissen  wird,  so 
muß  dem  Gläubiger  sein  Geld,  wenn  er  es  verlangt,  zurückgezahlt  werden. 

§5- 

Wenn  ein  Mann  von  einem  anderen  etwas  auf  Zins  entliehen  hat 
30  und  ihm  ein  Pfand  gibt  oder  eine  Urkunde  ausstellt;  wenn  er  nun  das 
Geld  samt  Zins  dem  Gläubiger  bringt  und  dieser  dann  spricht:  »Dein 
Pfand  oder  deine  Urkunde  befindet  sich  augenblicklich  nicht  bei  mir«, 
worauf  der  Schuldner  spricht:  »Ich  zahle  dir  nicht  eher  dein  Geld,  als 
bis  du  mir  mein  Pfand  oder  meine  Urkunde  herausgibst«,  so  sollen  sie 
35  zu  den  Leitern  der  Kirche  gehen,  und  in  deren  Gegenwart  soll  das  Geld 
samt  Zins  gläubigen  Männern  in  Depot  gegeben  werden,  für  so  lange, 
bis  der  Gläubiger  das  Pfand  oder  die  Urkunde  dem  Schuldner  zurückgibt 
und  der  Gläubiger  von  ihm  sein  Geld  zurückbekommt.  Von  dem  Tage 
ab,  an  dem  der  Schuldner  Geld  und  Zins  erstattet  hat,  zahlt  er  nicht 
40  mehr  Zins.  Und  dem  Gläubiger  ist  nicht  gestattet,  daß  er,  nachdem  der 
Schuldner  das  Geld  samt  Zins  erstattet  hat,  mit  der  Rückgabe  des  Pfandes 
oder  der  Urkunde  zaudere  ( Tractatus  S.  238,  Kol.  2). 


X.  Kapitel  (5.  Anm). 

Über  Deposita,  erborgte  Sachen  und  ähnliches. 

§  1. 

a)  Wenn  Geräte  oder  andere  Dinge  einem  Menschen  übergeben 
und  ihm  dann  gestohlen  werden;  wenn  sie  nicht  infolge  seines  Übermuts 
oder  seiner  Nachlässigkeit  gestohlen  sind,  ist  er  nicht  verpflichtet,  dem 
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Besitzer  Ersatz  zu  leisten.  Wenn  es  aber  bekannt  ist,  daß  die  Dinge 
infolge  Übermuts  und  Nachlässigkeit  des  Depositars  gestohlen  sind,  muß 
er  Ersatz  leisten. 

b)  Wenn  Behörden  und  Feinde  die  Objekte  weggenommen  haben, 

5  und  dies  nicht  wegen  eines  Vergehens  von  seiner  Seite,  noch  wegen  einer 
von  ihm  der  Behörde  geschuldeten  Abgabe  geschehen  ist,  ist  er  nicht 
zum  Ersatz  verpflichtet.  Ist  es  aber  infolge  eines  Vergehens  von  seiner 
Seite  oder  weil  er  der  Behörde  eine  Abgabe  schuldete,  geschehen,  dann 
ist  er  zum  Ersatz  verpflichtet. 

10  §  2. 

a)  Wenn  A  etwas  (z.  B.  10  Schafe)  bei  B  deponiert  und  B  etwas 
(z.  B.  40  Schafe)  bei  C  deponiert  und  dann  C  bestohlen  oder  beraubt 
wird;  wenn  der  erste  Depositar  (B)  die  Sache  (des  A)  zusammen  mit 
seinen  eigenen  Sachen  dem  C  übergeben  hat,  trifft  ihn  (den  B)  kein 

15  Vorwurf. 

b)  Wenn  aber  B  die  Sache  des  A  ohne  dessen  Erlaubnis  von  seinen 
eigenen  Sachen  abgesondert  und  einem  Dritten  (C)  übergeben  hat,  und 
die  Sachen  nun  diesem  Dritten  gestohlen  oder  geraubt  werden,  muß  B 
dem  A  seine  Sache  ersetzen  (5.  Anm .). 


20  §  3. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  ein  Gerät  oder  sonst  etwas  übergibt, 
der  Depositar  es  ohne  die  Erlaubnis  des  Eigentümers  verpfändet,  und  es 
nun  dem  Pfandinhaber  gestohlen  wird,  so  ist  der  Depositar  verpflichtet, 
dem  Eigentümer  Ersatz  zu  leisten. 


25  §  4  (5.  Anm). 

Wenn  ein  Mann  bei  einem  anderen  ein  Gerät  oder  Geld  als  ver¬ 
siegeltes  Objekt  deponiert,  und  der  Depositar  das  Siegel  erbricht  und 
mit  dem  Geld  oder  Gerät  Geschäfte  treibt,  dann  soll  der  Gewinn,  der  mit 
dem  Gerät  erzielt  wird,  und  der  Zins,  der  mit  dem  Gelde  gewonnen 
30  wird,  mit  dem  Eigentümer  zur  Hälfte  geteilt  werden.  Wenn  dann  der 
Eigentümer  erklärt:  »Mir  ist  aus  der  Sache  ein  Verlust  erwachsen«,  und 
diese  Behauptung  als  wahr  erkannt  wird,  soll  ihm  dieser  Verlust  (von 
dem  Depositar)  erstattet  werden. 

§5. 

35  Wenn  ein  Mann  einem  anderen  einen  Sklaven  oder  ein  Kamel 

übergibt,  und  der  Sklave  oder  das  Kamel  nicht  infolge  schlechter  Be¬ 
handlung,  Unvorsichtigkeit  und  unmäßiger  Arbeitsforderung  von  seiten 
des  Depositars  stirbt  oder  flieht,  schwach  wird  und  herunterkommt,  so 
trifft  den  Depositar  keine  Schuld,  und  er  ist  nicht  zu  Verlustersatz  und 
40  Rückerstattung  verpflichtet.  Wenn  es  sich  aber  herausstellt,  daß  aus 
einem  der  genannten  Gründe  der  Sklave  oder  das  Kamel  gestorben  oder 
geflohen  oder  geschwächt  und  heruntergekommen  ist,  ist  der  Depositar 
verpflichtet,  dem  Eigentümer  den  Wert  des  Objektes  oder  den  Verlust 
zu  ersetzen. 

45  §  6. 

In  Kürze:  Wenn  ein  Mann  irgend  etwas  in  Depot  nimmt,  und 
es  einen  Schaden  erleidet,  nicht  infolge  einer  Nachlässigkeit,  so  haftet 
er  nicht  dafür.  Wenn  aber  der  Schade  eine  Folge  seiner  Nachlässigkeit 
ist,  ist  er  zur  Ersatzleistung  verpflichtet. 
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§?• 

Wenn  ein  Mann  von  einem  anderen  ein  Gerät  (Gewand?)  oder 
sonst  etwas  erborgt,  und  es  gestohlen  wird  oder  zugrunde  geht  oder 
verdorben  wird,  so  ist  er  verpflichtet,  selbst  wenn  seine  Nachlässigkeit 
nicht  schuld  daran  ist,  den  Wert  des  Objektes  zu  ersetzen  oder  ein 
Ersatzstück  zu  liefern. 

§8. 

a)  Wenn  jemand  ein  Kamel  oder  ein  anderes  sterbliches  Wesen 
von  einem  anderen  erborgt,  und  es  gestohlen  wird  und  verloren 
geht  und  nachgewiesen  werden  kann  (daß  der  Entleiher  in  der  Be¬ 
hütung  des  erborgten  Gutes  nachlässig  gewesen  ist),  ist  der  Entleiher 
verpflichtet,  dem  Eigentümer  den  Wert  oder  das  Objekt  selbst  zu  er¬ 
setzen  (s.  Anm). 

b)  Wenn  es  stirbt,  nicht  infolge  schlechter  Behandlung,  Un¬ 
vorsichtigkeit  und  Überanstrengung,  hat  der  Entleiher  weder  Verlust 
noch  Ersatz  zu  leisten.  Wenn  es  aber  infolge  einer  der  genannten 
Ursachen  stirbt,  hat  er  Rückerstattung  und  Schadenersatz  zu  leisten. 
Und  wenn  das  Tier  arbeitsunfähig  oder  lahm  wird,  muß  er  dafür  den 
Verlust  und  Ersatz  leisten. 

§9. 

Wenn  jemand  ein  Lasttier  von  einem  anderen  erborgt  und  genau 
angibt:  »Ich  will  es  für  die  und  die  Arbeit  oder  für  die  und  die  Reise 
verwenden«,  und  er  es  nun  zu  einer  anderen  Arbeit  oder  zu  einer 
anderen  Reise  verwendet,  und  es  Schaden  erleidet,  wenn  auch  nicht  in¬ 
folge  seiner  Nachlässigkeit,  ist  er  verpflichtet,  den  Wert  des  Tieres  dem 
Besitzer  zu  ersetzen. 

Wenn  es  aber  zu  der  angegebenen  Reise  und  zu  der  angegebenen  Arbeit 
verwendet  wird,  und  das  Tier  infolge  seiner  Nachlässigkeit  einen  Schaden 
erleidet,  ist  er  verpflichtet,  den  Wert  des  Tieres  dem  Eigentümer  zu  er¬ 
setzen,  ihm  aber  gehört  das  arbeitsunfähig  gewordene  Tier  und  der  Kadaver. 


XI.  Kapitel. 

Über  Kauf  und  Verkauf. 

§  1. 

Von  dem  Verkauften  oder  Gekauften  und  von  dem  Verkäufer. 

a)  Wenn  der  Verkäufer  etwas  verkauft  und  den  Preis  bekommen 
hat,  kann  er  das  Verkaufte  nicht  mehr  zurücknehmen.  Wenn  er  aber 
den  Preis  noch  nicht  erhalten  hat,  sondern  nur  eine  Arrha,  und  nun 
spricht:  »Ich  bin  betört  worden«;  wenn  diese  Behauptung  sich  als  Wahr¬ 
heit  erweist,  wenn  sie  nicht  eine  versiegelte  Urkunde  mitein¬ 
ander  geschrieben  haben,  und  wenn  das  Verkaufte  ein  Gerät  oder 
Lasttier  oder  etwas  ähnliches  ist,  dann  ist  er  (der  Verkäufer)  berechtigt, 
indem  er  eine  doppelte  Arrha  zurückgibt,  das  verkaufte  Objekt  (von 
dem  Käufer)  zurückzunehmen. 

b)  Demjenigen  aber,  der  die  Sache  gekauft  hat,  steht  es  frei,  wenn 
er  seine  Arrha  fahren  läßt,  die  Annahme  (des  gekauften)  Objektes  zu 
verweigern. 

c)  Wenn  aber  ein  untersiegeiter  Kaufvertrag  vorliegt, 
sind  die  Bestimmungen  andere  (d.  h.  in  dem  Falle  muß  nach  den  Be¬ 
stimmungen  des  schriftlichen  Kontraktes  verfahren  werden). 

§  2  (s.  Anm). 

a)  In  betreff  von  Lasttieren  oder  Geräten  oder  nicht  eßbaren 
Dingen,  die  auf  den  Märkten  verkauft  werden,  gelten  folgende  Be- 
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Stimmungen :  Wenn  der  Käufereines  Lasttieres  oder  Gerätes  oder  einer  nicht 
eßbaren  Sache  sie  ihrem  (ursprünglichen)  Eigentümer  (dem  Verkäufer) 
vor  der  Marktzeit  zurückgibt,  kann  er  den  gezahlten  Preis  (von  dem 
Verkäufer)  zurückbekommen.  Wenn  aber  der  Markt  einmal  begonnen 

5  hat,  kann  er  es  nicht. 

b)  Dagegen  eßbare  Dinge,  wenn  sie  einmal  gekauft  sind,  kann 
der  Käufer  nicht  mehr  zurückgeben  ( Ebedjesu ,  Tractatus  S.  240,  Kol.  2). 

§  3  (s.  Anm .). 

a)  Was  solche  Dinge  betrifft,  die  nicht  auf  den  Märkten,  sondern 

io  in  Häusern  und  gegen  Deklaration  ihres  Wesens  ohne  weitere  besondere 

Stipulation  gekauft  werden  (so  ist  zu  bemerken):  Wenn  es  ein  Lasttier 
ist  und  an  demselben  ein  Fehler  hervortritt,  den  der  Verkäufer  nicht 
bemerkt  oder  auf  den  er  den  Käufer  nicht  aufmerksam  gemacht  hatte,  ist 
letzterer  bis  zum  Ablauf  von  40  Tagen  berechtigt,  indem  er  Lohn  und 

15  Abnutzung  des  Tieres  bezahlt,  es  seinem  (ursprünglichen)  Eigentümer  (dem 
Verkäufer)  zurückzugeben  und  von  ihm  sein  Geld  zurückzubekommen. 

b)  Wenn  aber  das  Tier  innerhalb  dieser  40  Tage  lahm  wird  oder 
irgendeinen  Schaden  bekommt,  kann  er  es  nicht  wieder  dem  Verkäufer 
zurückgeben  ( Ebedjesu ,  Tractatus  S.240,  Kol.  2 ;  S.241,  Kol.  1). 

20  §  4  (s.  Anm). 

Wenn  Betörung  (Betrug)  bei  dem  Handel  stattfindet,  und  einer 
von  ihnen,  Verkäufer  oder  Käufer,  erklärt:  »Ich  bin  betrogen  worden«, 
so  darf,  wenn  der  Betrug  nicht  in  einer  Verwechslung  der  Substanz 
besteht,  eine  Art  Glas  nicht  als  Hyazinth  oder  Smaragd,  oder  Messing 

25  ( y3  )  als  Gold  verkauft  ist,  der  Käufer  das  Gekaufte  nicht  zurückgeben. 

Die  Leiter  der  Kirche  dagegen  befehlen,  wenn  es  sich  um  Betrug 
bei  Kauf  und  Verkauf  handelt,  indem  sie  nicht  den  Wortlaut  des  Ge¬ 
setzes,  sondern  Rat  und  Ermahnung  anwenden,  daß  der  Betrogene  eine 
Minderung  seines  Verlustes  von  seinem  Gegner  (als  eine  Art  Ent- 

30  Schädigung)  bekommen  soll  (, Ebedjesu ,  Tractatus  S.  241,  Kol.  1). 

§  5  (s.  Anm). 

a)  Wenn  jemand  (A)  eine  Habe,  die  nicht  ihm  gehört,  an  einen 
anderen  (B)  verkauft  oder  verschenkt,  während  der  Käufer  oder  Be¬ 
schenkte  weiß,  daß  die  Sache  dem  A  nicht  gehört,  dann  urteilen  wir 

35  über  B  wie  einen  Dieb,  falls  er  die  Sache  im  verborgenen  hält,  oder 
wie  einen  Usurpator,  wenn  er  sie  offen  zeigt  (vgl.  VI, I  §  9c  und  Ebed¬ 
jesu,  Tractatus  S.  241,  Kol.  1). 

b)  Wenn  jemand  eine  Habe,  die  ihm  zur  Zeit  nicht  gehört,  ver¬ 
kauft  oder  verschenkt,  später  aber  diese  Habe  sein  Eigentum  wird,  dann 

40  geht  sie  kraft  jenes  Verkaufs  oder  jener  Schenkung  in  das  Eigentum 
des  Käufers  oder  Beschenkten  über. 

§6. 

a)  Ein  Haus  oder  Feld,  das  jemand  gemeinsam  mit  anderen  be¬ 
sitzt,  soll  aufgeteilt  werden.  Wenn  die  Mitbesitzer  einen  Teil  davon 

45  gegen  Zahlung  desselben  Preises,  den  auch  andere  Personen  zu  geben 
bereit  sind,  zu  erwerben  wünschen,  ist  es  nicht  gesetzlich,  ihn  an  einen 
anderen  (als  die  Mitbesitzer)  zu  verkaufen. 

b)  Wenn  aber  (dieser  Gemeinbesitz)  bereits  aufgeteilt  ist, 
und  dann  die  Nachbarn  und  Adjazenten  um  denselben  Preis,  den  andere 

so  geben  wollen,  die  Parzelle  zu  erwerben  wünschen,  ist  es  nicht  statthaft, 
sie  an  einen  anderen  (als  diese  Adjazenten)  zu  verkaufen. 

Diese  Bestimmung  beruht  nicht  auf  dem  Gesetz,  sondern  auf  dem 
als  pesend  bezeichneten  Rechts  verfahren  (s.  oben  Buchl,  Kap.  V  und 
Anmerkung,  und  Ebedjesu,  Tractatus  S.241,  Kol.  1). 
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XII.  Kapitel. 

Ober  fromme  Zuwendungen  und  Schenkungen  an  Klöster. 

§  1  (s.  Anm .). 

5  Niemand  darf  dasjenige,  was  Klöstern,  EevoSoxeTa ,  und  für  fromme 

Zwecke  gegeben  wird,  verkaufen,  verpfänden  oder  verschenken,  es  sei 
denn,  daß  es  zu  dem  Zweck  geschieht,  daß  es  Gewinn  bringe,  oder 
indem  man  es^  in  Austausch  gibt  für  etwas  Anderes,  was  dem  betreffenden 
Kloster,  - evoSoxeTov ,  und  der  frommen  Stiftung  noch  mehr  Gewinn 
io  bringt.  Wenn  jemand  es  kauft,  ohne  dazu  berechtigt  zu  sein,  wird  es 
ihm  wieder  abgenommen,  und  seinen  Verlust  und  sein  Geld  soll  er 
von  dem  Verkäufer  zurückfordern. 

§2- 

Wenn  eine  für  fromme  Zwecke  gegebene  Habe  durch  Bestimmung 
15  des  Stifters  einem  Menschen  (zur  Verwaltung)  übergeben  wird,  so  sind 
dennoch  die  Leiter  der  Kirche  berechtigt  die  Sache  zu  untersuchen,  zu 
beaufsichtigen  und  darüber  zu  wachen. 

§3. 

Wenn  jemand  eine  Habe  für  fromme  Zwecke  gibt  und  dabei  be- 
20  stimmt:  »Diese  Habe  soll  in  der  Hand  des  besten  meiner  Söhne  sein 
(von  ihm  verwaltet  werden)  und  für  fromme  Zwecke  verwendet  werden«; 
wenn  nun  unter  den  Söhnen  und  Verwandten  des  Stifters  ein  gottes- 
fürchtiger,  gut  beleumundeter  Mann  vorhanden  ist,  so  soll  dieser  jene 
Habe  in  seine  Hand  (Verwaltung)  nehmen.  Wenn  aber  eine  solche 
25  Person  nicht  vorhanden  ist,  sollen  die  Leiter  der  Kirche  einen  guten, 
gottesfürchtigen  Mann  über  jene  Habe  setzen,  damit  er  die  fromme 
Stiftung  verwalte. 

§4. 

Wenn  eine  Sklavin  mit  ihren  Kindern  und  ihrer  eventuellen  Nach- 
30  kommenschaft  einem  Kloster  oder  für  fromme  Zwecke  gegeben  wird, 
soll  sie  samt  den  Ihrigen  ebenso  behandelt  werden  wie  andere  Sklavinnen, 
die  irgendeinem  Menschen  gegeben  werden. 


XIII.  Kapitel. 

Uber  die  Befreiung  von  Sklaven  und  Sklavinnen. 

35  §  1. 

a)  Über  Sklaven  und  Sklavinnen  ist  also  geschrieben  im  Gesetze 
der  Römer:  »Ein  Mann  darf  ein  Drittel  seiner  Sklaven  befreien«,  aber 
den  auf  seine  Frau  und  Söhne  (Kinder)  entfallenden  Teil  darf  er  nicht 
befreien,  weil  ein  Drittel  ihm  gehört,  eins  seiner  Frau  und  eins  seinen 

40  Söhnen  (Kindern)  (s.  Anm). 

b)  In  unserem  Lande  (der  Persis)  dagegen  halten  wir  es  so,  daß 
ein  Mann  freilassen  kann,  so  viele  er  will,  weil  man  der  Meinung  ist, 
daß  niemand  die  Frau  und  die  Kinder  eines  Mannes  mehr  lieben  soll 
als  derjenige,  dem  sie  gehören,  selbst  (er  daher  am  besten  weiß,  wie 

45  er  für  sie  sorgen  soll,  wieviel  Sklaven  er  freilassen  soll  oder  nicht,  es 
also  für  ihn  keiner  gesetzlichen  Bestimmung  bedarf),  und  daher  dies 
dem  Wissen  und  Wollen  des  Verfügungsberechtigten  überlassen  wird. 

§2. 

Nach  der  Freilassung  darf  der  Freilasser  die  Freigelassenen  aus 

so  keinem  Grunde  wieder  in  die  Sklaverei  reklamieren. 


Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III. 
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Es  gibt  aber  Gegenden,  wo  man  diesen  Usus  hat,  daß  auch  nach 
der  Freilassung  die  früheren  Herren  ein  Patronat  über  die  Freigelassenen 
haben,  indessen  nicht  überall.  Auch  ist  dies  nicht  Gesetz. 

§3. 

5  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  oder  seine  Sklavin  freiläßt  und  nicht  zu¬ 

gleich  mit  seiner  Person  auch  seine  Habe  (peculium)  freiläßt,  so  ist  seine 
Habe  nicht  frei  (bleibt  Eigentum  des  früheren  Herrn)  (vgl.  Leges  R II,  §  24). 

.  §4:.. 

Wenn  jemand  seine  Sklavin  freiläßt,  sei  sie  schwanger  oder  nicht, 
io  und  wenn  er  dabei  auch  nicht  deutlich  erklärt,  daß  auch  die  von  ihr 
zu  gebärenden  Kinder  frei  sein  sollen,  so  sind  dennoch  auch  die  Kinder, 
die  sie  gebärt,  frei. 

§  5. 

Wenn  jemand  von  einer  Sklavin,  von  der  ein  Zehntel  ihm  gehört, 
15  freiläßt,  und  von  ihr  Söhne  und  Töchter  geboren  werden,  so  ist  jedes 
dieser  Kinder  zu  einem  Zehntel  frei. 

§6. 

a)  Wenn  Sklaven  und  Sklavinnen  mehreren  Mitbesitzern  gehören, 
und  einer  von  ihnen  erklärt:  »Mein  Teil  von  diesen  Sklaven  und 

20  Sklavinnen  ist  freigelassen«,  so  werden  alle  Sklaven  und  Sklavinnen  in 
demjenigen  Teil,  der  diesem  Manne  gehört,  frei. 

b)  Wenn  er  folgende  Erklärung  abgibt:  »Alle  Sklaven  und  Skla¬ 
vinnen,  die  mir  in  meinem  Anteil  zustehen,  sind  frei«,  dann  nimmt  man 
eine  .Teilung  vor  und  bestimmt  durch  das  Los,  und  jeder  Sklave  oder 

25  jede  Sklavin,  die  in  den  Teil  und  das  Los  dieses  Mannes  fallen,  sind  frei. 

§7. 

a)  Ein  Sklave  oder  eine  Sklavin,  die  zu  einem  von  so  und  so 
vielen  Teilen  befreit  sind,  können  in  diesem  Teil  für  sich  selbst 
arbeiten  und  für  ihre  eigene  Person,  soweit  sie  frei  sind,  Habe  erwerben. 
30  b)  Es  gibt  aber  auch  Länder,  wo,  wenn  ein  Sklave  oder  eine 

Sklavin  zur  Hälfte  oder  zu  einem  Drittel  freigelassen  wird,  die  Besitzer 
der  übrigen  Teile  verpflichtet  sind,  den  Preis  (Teilpreis?)  des  betreffenden 
Sklaven  sich  zahlen  zu  lassen  und  ihn  freizulassen.  Dies  aber  geschieht 
nicht  nach  dem  Gesetz,  sondern  nach  dem  als  pesend  bezeichneten 
35  Verfahren  (5.  oben  Buch  I,  Rap.  V). 

Ende  des  V.  K6<ba\mov. 


Buch  VI. 


Obligationen. 


6  Kapitel. 

Kapitel  6  unvollständig  am  Ende. 
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Sechstes  Buch 

von  demselben  Jesubocht. 


Corpus  juris. 
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I.  Über  die  erste  und  letzte  Prozeßpartei  (d.  i.  den  Kläger  und  den 
Verklagten). 

II.  Über  eine  gültige  und  eine  anzweifelbare  Urkunde. 

III.  Über  eine  an  einer  Urkunde  begangene  Fälschung  (Verderbnis)  und 
über  eine  falsche  Urkunde. 

IV.  Über  rechtmäßigen  und  anzweifelbaren  Besitz. 

V.  Über  glaubwürdiges  und  anzweifelbares  Zeugnis. 

VI.  Über  den  Eid. 

VII.  Über  irpoOecrpla. 

VIII.  Über  Vergehen  und  Streitsucht  gegen  die  Entscheidung  der  Gerichte. 

IX.  Über  den  Lohn  der  Lohnarbeiter. 

X.  Über  Bürgschaft. 

XI.  Über  Verteidigung  (vor  Gericht?). 

XII.  Über  Brunnen,  Flüsse,  Kanäle,  Straßen,  Brücken,  Palmbäume,  Wein¬ 
pflanzungen  und  ähnliches. 

XIII.  Über  das,  was  zur  Beeinträchtigung  und  Schädigung  eines  Menschen 
getan  wird. 

Zu  Ende  sind  die  Kapitel,  d.  i.  die  KefiaXaTa  des  sechsten  Buches. 


I.  Kapitel  (5.  Anm). 

Über  die  erste  und  letzte  Prozeßpartei  (d.  i.  den  Kläger  und 

den  Verklagten). 


ö  25  §  L 

Wenn  der  Kläger  keine  echte  oder  zweifelhafte  Urkunde  und  keine 
echten  oder  zweifelhaften  Zeugen  hat,  hören  ihn  die  externen  Richter 
3  nicht  an  und  ziehen  den  Beklagten  nicht  in  das  Gericht. 

Wir  dagegen,  da  wir  wissen  und  kennen,  daß  viele  Menschen  im 
1  30  verborgenen  einander  etwas  geben,  ohne  daß  irgend  jemand  von  ihnen 

Bescheid  weiß,  wir  nehmen,  wenn  der  Kläger  nicht  als  verlogen,  ver- 
5  leumderisch  und  prozeßsüchtig  bekannt  ist,  seine  Klage  an,  auch  wenn  er 
keine  Urkunde  oder  Zeugen  für  seine  Aussage  hat,  und  halten  Gericht 
J  für  ihn,  wie  es  sich  gebührt  ( Ebedjesu ,  Tractatus  S.  232,  Kol .  1,  2). 

\  35  §  2  (s.  Anm.). 

a)  Wenn  der  Richter  infolge  der  Klage  des  Klägers  den  Beklagten 
in  das  Gericht  zitiert,  dieser  aber  nicht  kommt,  oder  wenn  sie  (beide)  ins 
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Gericht  kommen,  aber  sich  prügeln  und  beschimpfen  oder  auch  den 
Richter  schmähen,  oder  wenn  sie  rebellisch  sind  und  dem  Gericht  nicht 
gehorchen  wollen,  so  verurteilen  wir  wegen  solcher  Vergehen  den  Übel¬ 
täter  nicht  und  beugen  nicht  sein  Recht,  sondern  gemäß  dem  Maß  und 
5  der  Art  seines  Vergehens  verhängen  wir  über  ihn  Verweis,  Kirchenbuße 
und  Ausschluß  vom  Gottesdienst  ( Ebedjesu ,  Tradatus  S.  232,  Kol.  2). 

b)  Wenn  aber  der  Beklagte  zum  heidnischen  Richter  geht  und 
dort  den  Kläger  verklagt,  sich  über  ihn  beschwert  und  ihn  zu  jenem  bringt; 
wenn  dann  hieraus  dem  Kläger  Verlust  und  Schaden  und  Mühewaltung 
io  entsteht,  wird  dafür  Entschädigung  von  demjenigen,  der  ihn  vor  den 
Heiden  verklagt  hat,  verlangt,  und  auch  verhängen  wir  Kirchenbann  und 
Ausschließung  vom  Gottesdienst  über  ihn. 

§3. 

Wenn  ein  Mann  mit  einem  Anderen  einen  Prozeß  hat,  und  einer 
15  von  ihnen  aus  irgendeinem  Grunde  sich  einen  Termin  vor  dem  Richter 
geben  läßt;  wenn  nun  vor  dem  Termin  der  Kläger  sich  einen  Stell¬ 
vertreter  bestellt,  ihn  ermächtigt  zu  dem  Richter  zu  gehen  und  vor  ihm 
den  Prozeß  zu  führen,  und  wenn  er  ihm  eine  auf  die  fragliche  Streitsache 
bezügliche  Urkunde  des  Inhalts,  daß  er,  der  Kläger,  ihm  den  Prozeß  an 
20  seiner  Statt  zu  führen  übergeben  habe  (s.  Anm),  ausstellt,  dann  ist  dieser 
Vertreter  befugt,  mit  dem  Beklagten  den  Prozeß  auszufechten.  Und 
wenn  der  Angeklagte  zu  dem  Termin,  den  er  bekommen  hat  (d.  h.  der 
ihm  mitgeteilt  worden  ist),  nicht  erscheint,  verliert  er  den  Prozeß  (Ebedjesu, 
Tradatus  S.  232,  Kol.  2). 

25  §  4. 

a)  Wenn  jemand  einen  anderen  wegen  einer  Habe  verklagt,  und 
der  Verklagte  aussagt,  daß  er  das  Objekt  der  Klage  (nicht  allein,  sondern) 
gemeinsam  mit  Anderen  (in  Sozietät)  besitze;  wenn  er  aber  nicht  Urkunden 
und  Zeugen  vor  dem  Richter  beibringen  kann,  verliert  er  den  Prozeß,  und 

30  infolgedessen  bekommt  der  Kläger  jene  Habe  und  nimmt  sie  in  Besitz. 

b)  Wenn  aber  danach  die  anderen  Mitbesitzer  kommen,  Prozeß 
anfangen  und  über  den  Kläger  obsiegen,  sintemal  ihr  Kompagnon  (der 
Verklagte)  in  dem  ersten  Termin  verurteilt  worden  war,  nun  aber  (in 
dem  zweiten  Prozeß)  jener  Kläger,  weil  er  ihrem  Kompagnon  die  Habe 

35  abgenommen  und  an  sich  genommen  hat,  verurteilt  wird,  dann  wird  jene 
Habe  samt  den  Früchten  und  Einkünften  ihnen  übergeben. 

§  5- 

Wenn  jemand  eines  alten  Rechtsanspruchs  wegen  einen  anderen 
verklagt  und  eine  alte  Urkunde  vorbringt,  so  verhindert  uns  das  Alter 
40  des  Prozesses  nicht  Gericht  zu  halten,  sondern  wir  machen  eine  Unter¬ 
suchung  über  seine  alte  Urkunde,  und  dann  halten  wir  Gericht. 

§  6  (5.  Anm.). 

a)  Wenn  ein  Mensch  mit  einem  anderen  einen  Prozeß  hat,  und 
der  Richter  bei  der  Untersuchung  findet,  daß  in  dem  Prozeß  ein  Dolus 

45  vorliegt;  wenn  dann  der  Kläger  nicht  eine  Urkunde  hat,  soll  seine  Klage 
nicht  angenommen  und  nicht  für  ihn  Gericht  gehalten  werden. 

b)  Wenn  er  aber  eine  Urkunde  hat,  die  er  einem  anderen  Richter 
schickt  (um  vor  diesem  sein  Recht  zu  erstreiten),  dann  soll  auch  der  erste 
Richter  (vor  dem  er  zuerst  seine  Klage  anhängig  gemacht  hat)  wie  ein 

so  Zeuge  über  ihn  vernommen  werden. 

§7. 

Wenn  ein  Mensch  einen  anderen  vor  dem  Richter  verklagt,  kann 
der  Verklagte  mit  diesem  Kläger  nicht  eher  einen  neuen  Prozeß  anfangen, 
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2  1.  opAA 


3  1.  ♦  oe7p*p. 


als  bis  dieser  erste  Prozeß  entschieden  ist.  Und  wenn  er  es  dennoch 
tut,  soll  seine  Klage  nicht  angenommen  werden. 

Sobald  aber  der  erste  Prozeß  entschieden  ist,  wird  seine  Klage 
angenommen  und  Gericht  für  ihn  gehalten  ( Ebedjesu ,  Tractatus  S.  232 , 
5  Kol.l). 

§  8. 

a)  Wenn  jemand  seinen  Prozeßgegner  dessen  beschuldigt,  daß  er 
im  Begriff  stehe,  in  eine  größere  oder  geringere  Ferne  zu  verreisen,  und 
wenn  die  Zeit  der  Entscheidung  des  Prozesses  noch  nicht  bekannt  ist, 

io  soll  man  ihn  nicht  von  der  Reise  abhalten,  sondern  es  soll  ihm  für  seinen 
Prozeß  soviel  als  möglich  Zeit  gewährt  werden. 

b)  Wenn  aber  der  Verklagte  spricht:  »Ich  habe  so  viel  zu  tun,  daß 
ich  nicht  jede  Stunde  mit  meinem  Kläger  in  das  Gericht  kommen  kann«, 
so  soll  dies  nicht  von  ihm  angenommen,  sondern  es  soll  ihm  ein  an- 

15  gemessener  Termin  gegeben  und  dann  der  Prozeß  in  gebührender  Weise 
entschieden  werden  {Ebedjesu,  Tractatus  S.  232,  Kol.  2;  S.  233,  Kol.  1). 

§  9. 

a)  Wenn  jemand  einen  anderen  wegen  irgendeiner  Habe  verklagt, 
und  der  Verklagte  nun  denjenigen  zur  Stelle  bringt,  von  dem  er  das 
20  betreffende  Objekt  gekauft  hat;  wenn  nun  dieser  Verkäufer  in  das  Gericht 
gezogen  und  als  schuldig  befunden  wird  (wenn  er  z.  B.  bewußt  etwas 
Gestohlenes  verkauft  hat),  dann  wird  das  Objekt  dem  Kläger  übergeben, 
und  der  Verklagte  reklamiert  den  Preis  des  Objektes  sowie  seinen  Verlust 
von  dem  Verkäufer. 

25  b)  Wenn  aber  der  Verklagte  den  Verkäufer  des  Objektes  nicht  zur 

Stelle  bringt,  sondern  in  den  Prozeß  eintritt  und  verurteilt  wird,  dann 
hat  er  weder  für  den  ihm  entstehenden  Verlust  noch  für  das  Objekt 
selbst  ein  Rückforderungsrecht  gegen  den  Verkäufer. 

c)  Wenn  aber  bekannt  wird,  daß  dieser  Verkäufer  das  Objekt  ge- 
30  stöhlen  oder  durch  Usurpation  sich  angeeignet  hatte,  so  wird  dieser,  wie 

Diebe  oder  Usurpator,  für  den  Verlust  verantwortlich  gemacht  und  muß 
Schadenersatz  leisten.  Und  wenn  der  Käufer  wußte,  daß  es  gestohlenes 
Gut  war,  wird  auch  er  für  die  Sache  mit  verantwortlich  gemacht,  ebenso 
wie  der  Verkäufer  als  Dieb  und  Usurpator  {vgl.  V,  XI  §  5a  und  Ebedjesu, 
35  Tractatus  S.  233,  Kol.  1). 

§  10  (5.  Anm). 

Wenn  jemand  (A)  mit  einem  anderen  (B)  einen  Prozeß  hat,  und  der 
Verklagte  (B)  den  Verkäufer  (C)  (von  dem  er  das  streitige  Objekt  erworben 
hat)  zur  Stelle  bringt,  und  nun  der  Kläger  (A)  mit  ihm  (dem  Verklagten)  (B) 
40  nicht  weiter  prozessieren  will,  so  kann  der  Käufer  (B)  aus  dem  Prozeß 
ausscheiden  und  der  Kläger  (A)  mit  dem  Verkäufer  (C)  den  Prozeß  beginnen 
{Ebedjesu,  Tractatus  S.  233,  Kol.  1). 


II.  Kapitel  (5.  Anm). 

Über  eine  gültige  und  eine  anzweifelbare  Urkunde. 

45  §  1. 

a)  Eine  gültige  Urkunde  ist  diejenige,  welche  untersiegelt  ist 
von  solchen  Personen,  welche  von  der  Kirche  oder  von  den  Königen 
und  Statthaltern  auserwählt  und  angestellt  werden. 

Eine  anzweifelbare  Urkunde  ist  diejenige,  welche  die  Siegel  von 
so  Zeugen  trägt. 

b)  Wenn  die  gültige  Urkunde  vor  Gericht  produziert  wird,  be¬ 
dient  man  sich  ihrer  als  beweiskräftig.  Dagegen  in  betreff  der  von 
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Zeugen  untersiegelten  Urkunde  stellen  wir  eine  Untersuchung  an.  Wenn 
dann  die  Zeugen,  welche  die  Urkunde  untersiegelt  haben,  gläubige  und 
an  dem  betreffenden  Ort  und  in  der  betreffenden  Gemeinde  bei  jeder¬ 
mann  als  gottesfürchtige  Männer  bekannt  sind,  und  sie  einen  guten 
5  Leumund  genießen,  dann  bedienen  wir  uns  einer  solchen  Urkunde  wie 
einer  gültigen.  Ist  aber  jenes  nicht  der  Fall,  behandeln  wir  sie  als 
anzweifelbar  {Ebedjesu,  Tractatus  S.  233,  Kol.  1). 

§  2  (s.  Anm .). 

a)  Wenn  jemand  eine  gültige  Urkunde  vor  dem  Richter  pro- 
10  duziert,  und  sein  Gegner  Streit  erhebt  und  spricht:  »Ich  habe  diese 

Habe  (an  ihn)  verkauft,  aber  noch  nicht  den  Kaufpreis  (von  ihm) 
erhalten«;  wenn  er  nun  eine  gültige  oder  eine  anzweifelbare  Urkunde 
oder  Zeugen  hat,  wird  seine  Aussage  angenommen  und  sein  Prozeß 
in  gebührender  Weise  verhandelt.  Wenn  er  aber  Urkunde  und  Zeugen 
15  nicht  hat,  wird  seine  Aussage  nicht  angenommen. 

b)  Ebenso  wenn  jemand  etwas  entleiht  (eine  Schuld  kontrahiert) 
und  nun  erklärt:  »Ich  habe  es  schon  zurückerstattet«;  wenn  er  keine 
Zeugen  und  Beweise  hat,  wird  seine  Aussage  nicht  angenommen.  Wenn 
er  aber  Zeugen  und  anzweifelbare  Beweise  hat,  nehmen  wir  seine  Aus- 

20  sage  an  und  verhandeln  seinen  Prozeß,  wie  es  sich  gebührt  ( Ebedjesu , 
Tractatus  5.  234,  Kol.  1). 

§3. 

Wenn  jemand  eine  Schuldurkunde  (Schuldschein)  hat  und  spricht: 
»Es  ist  (mir)  nichts  davon  zurückgezahlt  worden«;  wenn  aber  der  Ver- 
25  klagte  beweist,  und  es  nachweisbar  ist,  daß  doch  etwas  davon  bezahlt 
worden  ist,  dann  erklären  wir  jenen  Schuldschein  für  nichtig  und  nehmen 
seine  Aussage  entgegen  wie  die  Aussage  desjenigen,  der  keinen  Schuld¬ 
schein  hat. 

§4. 

30  Wenn  jemand  eine  Kaufsurkunde  beibringt  und  nun  ersichtlich 

wird,  daß  er  von  dem  Kauf  zurückgetreten  ist  und  den  für  das  Objekt 
gezahlten  Preis  zurückbekommen  hat,  wird  diese  Urkunde  wie  eine  an¬ 
zweifelbare  angesehen,  seine  Klage  wird  angenommen  und  sein  Prozeß 
nach  Gebühr  entschieden. 

35  §  5. 

Wenn  von  einer  alten  und  schadhaften  Urkunde,  die  rite  unter¬ 
siegelt  ist,  eine  Abschrift  genommen  wird,  bedienen  wir  uns  ihrer  als 
einer  gültigen  Urkunde.  Die  weltlichen  Richter  entscheiden  nicht 
auf  Grund  einer  Abschrift  als  einer  gültigen  Urkunde,  wir  aber  be- 
40  dienen  uns  ihrer  als  einer  gültigen,  ausgenommen  die  Abschrift  eines 
Schuldscheines,  denn  eine  solche  behandeln  wir  nicht  wie  eine 
gültige,  sondern  wie  eine  anzweifelbare. 


§6. 

Die  Kopie  eines  Testaments,  wenn  sie  rite  untersiegelt  ist,  be- 
45  handeln  wir  als  eine  gültige  Urkunde;  ebenfalls  die  Kopie  einer  Frei¬ 
lassungsurkunde. 

Die  Kopie  einer  Kaufsurkunde  behandeln  wir  als  eine  anzweifel - 
bare  und  stellen  darüber  eine  Untersuchung  an.  Die  Untersuchung 
des  prozeßführenden  Richters  nehmen  wir  als  gültig  an.  Wenn  aber  ein 
so  anderer  Richter  die  Untersuchung  gemacht  hat,  nehmen  wir  sie  auch  als 
gültig  an  (s.  Anm). 

§  1  * 

Eine  alte,  vor  langer  Zeit  geschriebene  Urkunde  soll  deshalb,  weil 
sie  vor  langer  Zeit  geschrieben  und  alt  ist,  nicht  mißachtet  werden, 
55  sondern  wir  bedienen  uns  ihrer  als  einer  gültigen  (vgl.  VI,  I  §  85). 
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III.  Kapitel  (s.  Anm). 

Über  eine  an  einer  Urkunde  begangene  Fälschung  (Ver¬ 
derbnis)  und  über  eine  falsche  Urkunde. 

§  L 

5  Derjenige,  bei  dem  eine  Urkunde  gefunden  wird  (s.  Anm),  in  der 

etwas  verdorben  ist,  soll  eine  Korrektion  empfangen  durch  das  Scheren 
seines  Haupt-  und  Barthaares  und  soll  nicht  weniger  als  einen  Monat 
in  Sack  und  Asche  vor  der  Tür  der  Kirche  stehen. 

§2. 

10  Wenn  bei  jemandem  ein  Zu  large  rd  (5.  Anm),  d.  i.  eine  falsche 

Urkunde,  gefunden  wird,  und  nun  derjenige,  zu  dessen  Nachteil  er  die 
Urkunde  geschrieben  hat,  dadurch  einen  Verlust  erleidet,  so  wird  aller 
Schade  und  alle  Mühe,  die  dem  letzteren  durch  die  Urkunde  erwächst, 
von  dem,  der  sie  geschrieben  hat,  eingefordert  und  dem  Geschädigten 

15  übergeben. 

Wenn  ihm  aber  kein  Schaden  daraus  erwächst,  so  wird  ein  solcher 
Geldbetrag,  wie  er  in  der  Urkunde  angegeben  ist,  von  dem  Fälscher 
eingefordert  und  den  Klöstern,  Eevocox^a  und  frommen  Stiftungen  über¬ 
wiesen. 

20  Und  derjenige,  mit  dessen  Siegel  die  falsche  Urkunde  untersiegelt 

ist,  soll  mit  Ausschluß  von  der  Kirche  und  Bann  bestraft  werden,  auch 
soll  in  der  Folgezeit  sein  Zeugnis  nicht  angenommen,  und  er  nicht  mit 
einer  Vertrauenssache  betraut  werden. 

§  3  (s.  Anm). 

25  Wenn  bekannt  wird,  daß  eine  Urkunde  auf  dolose  Weise  her¬ 

gestellt  ist,  gebrauchen  wir  sie  nicht,  und  die  Fälscher  sowie  denjenigen, 
der  sie  in  Händen  hat,  bestrafen  wir  in  der  Kirche  mit  Vorwurf  und 
Verweis,  auch  mit  Bann  und  Ausschließung  vom  Kirchenbesuch. 

§4. 

30  Wenn  jemand  behauptet,  daß  die  in  der  Hand  seines  Prozeß¬ 

gegners  befindliche  Urkunde  auf  dolose  Weise  hergestellt  sei,  so  wird 
seine  Aussage  nicht  angenommen,  wenn  er  nicht  beweisen  kann,  daß 
das,  was  er  behauptet,  wahr  und  ersichtlich  ist.  Wenn  er  aber  gültige 
Dokumente  oder  Zeugen  für  seine  Aussage  beibringen  kann,  wird  seine 

35  Aussage  angenommen  und  in  gebührender  Weise  Gericht  für  ihn 
gehalten. 

IV.  Kapitel. 

Über  rechtmäßigen  und  anzweifelbaren  Besitz. 

§  1. 

40  Rechtmäßiger  Besitzer  ist  derjenige,  der  (als  solcher)  notorisch 

ist.  Die  Notorietät  besteht  darin,  daß  Jedermann  oder  daß  gute  und 
anständige  Menschen  von  ihm  Bescheid  wissen. 

Anzweifelbarer  Besitzer  ist  derjenige,  von  dem  man  bald  so, 
bald  so  aussagt  (mit  Bezug  auf  sein  Besitzrecht)  (. Ebedjesu ,  Tractatus 

45  S.235,  Kol.  1). 

§2. 

a)  Wenn  ein  Besitzer  (Inhaber  einer  Sache)  anzweifelbar  und  nicht 
notorisch  ist,  dann  soll  der  Richter  oder  es  sollen  glaubwürdige  Menschen 
vor  den  beiden  Prozeßparteien  oder  hinter  ihrem  Rücken  die  Leute  der 

50  Gegend  oder  des  Ortes  fragen  und  Recherchen  anstellen,  und  je  nach 
dem  Ergebnis  dieser  Recherchen  soll  im  Prozeß  verfahren  werden. 


§3. 
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b)  Wenn  aber  auch  so  ein  klares  Resultat  nicht  erzielt  wird,  dann 
mag  diejenige  Partei,  die  in  dem  betreffenden  Besitz  am  meisten  be¬ 
kannt  ist,  den  Eid  darauf  schwören,  wenn  sie  will.  Wenn  sie  aber  nicht 
will,  mag  sie  der  Gegenpartei  den  Eid  zuschieben  (Ebedjesu,  Tractatus 
5  S.235,  Kol.  1). 

§  3  (s.  Anm .). 

Wenn  der  Besitzer  einer  Habe  sie  schon  mehr  als  50  Jahre  besitzt 
oder  sie  von  drei  Vorfahren  bekommen  hat,  und  wenn  sein  Prozeß¬ 
gegner  nun  sah  und  wußte,  daß  der  jetzige  Besitzer  und  diejenigen 
io  Personen,  von  denen  er  die  Habe  bekommen  hat,  nicht  als  Übeltäter 
oder  als  solche,  die  besondere  Vollmacht  und  Einfluß  haben,  bekannt 
sind,  in  dem  Fall  ist,  selbst  wenn  der  Kläger  eine  gültige  Urkunde 
Vorbringen  kann,  der  (faktische)  Besitz  mehr  gültig  (mehr  beweisend)  als 
eine  solche  Urkunde,  und  dem  Besitzer  steht  es  frei,  seine  Aussage  durch 
15  einen  Eid  zu  beschwören,  wenn  er  will.  Wenn  er  aber  nicht  will,  kann  er 
seinem  Gegner  den  Eid  zuschieben  (vgl.  VI,  VI  §  8a  and  Ebedjesa,  Trac¬ 
tatus  S.  235,  Kol.  /). 

§  4  (5.  Anm.). 

Wenn  jemand  (A)  weder  eine  Urkunde  noch  glaubwürdige  Zeugen 
20  hat  und  nun  einen  Anspruch  auf  eine  Habe,  die  im  Besitz  eines  Anderen 
(B)  ist,  erhebt;  wenn  B  diesen  Besitz  seit  mehr  als  50  Jahren  hat  oder 
durch  Vererbung  von  drei  Vorfahren  bekommen  hat;  wenn  sich  nun 
ergibt,  daß  diejenigen,  die  den  Besitz  hatten  oder  haben,  bekannt  sind 
als  Personen,  die  besonderen  Einfluß  und  Vollmacht  besaßen,  und  als 
25  Übeltäter,  oder  daß  der  Kläger  und  seine  Vorfahren  in  einer  anderen 
Gegend  lebten  (daher  nicht  in  loco  ihren  Anspruch  geltend  machen 
konnten),  oder  weil  sie  nicht  ihren  Anspruch  geltend  zu  machen  ver¬ 
standen,  dann  wird,  wenn  er,  der  Kläger,  eines  von  diesen  Dingen  be¬ 
weisen  kann,  seine  Klage  als  gültig  angenommen.  Andernfalls  wird 
30  sie  nicht  angenommen  und  nicht  für  ihn  Gericht  gehalten  (Ebedjesu, 
Tractatus  S.  235,  Kol.  2). 

§  5  (s.  Anm). 

Wenn  von  dem  Besitzer  (A)  einer  Habe  bekannt  ist,  daß  er  sie 
seit  langem  hat,  und  nun  sein  Gegner  (B)  spricht:  »Dieser  hat  den  Besitz 
35  von  mir  in  Arbeit«  (z.  B.  als  Pachtung),  während  A  es  leugnet,  dann 
wird  eine  Untersuchung  angestellt.  Wenn  sich  dann  ergibt,  daß  der 
Besitz,  bevor  A  ihn  hatte,  in  den  Händen  von  B  war;  wenn  bestimmt 
etwas  hiervon  bekannt  wird,  und  wenn  anderseits  A  keine  Kaufsurkunde 
Vorbringen  kann,  so  behandeln  wir  ihn  als  anzweifelbaren,  nicht  als 
40  rechtmäßigen  Besitzer,  und  wir  befehlen  dem  A  den  Eid  zu  leisten 
sowie  Zeugen  beizubringen,  und  wir  nehmen  diese  (Eid  und  Zeugen) 
von  ihm  an  (Ebedjesu,  Tractatus  S.  235,  Kol .  2). 

I 

§  6  (5.  Anm). 

a)  Wenn  bekannt  ist,  daß  sich  eine  Habe  seit  3  Jahren  in  der  Hand 
45  eines  Menschen  befindet,  sei  es  infolge  gewalttätiger,  widerrechtlicher  An¬ 
eignung  und  besonderen  Einflusses  und  besonderer  Vollmacht  des  Inhabers, 
oder  sei  es,  weil  der  Inhaber  minderjährig  und  unwissend  war  oder  weil 
an  dem  betreffenden  Orte  ein  Kläger  nicht  vorhanden  war;  wenn  diese 
Dinge  genau  bekannt  sind,  dann  wird  die  Habe  in  seiner  Hand  gelassen, 
50  und  er  wird  zum  Prozeß  zugelassen  (d.  h.  es  wird  ihm,  dem  Inhaber, 
gestattet,  im  Prozeßwege  sein  Anrecht  auf  die  Habe  darzutun).  Wenn 
aber  eines  von  jenen  Dingen  der  Fall  ist  (d.  h.  nachgewiesen  werden 
kann),  und  er  nicht  eine  Kaufsurkunde  vorzeigen  kann,  dann  wird  er  als 

Usurpator  angesehen.  . 

55  b)  Wenn  er  aber  dann  (hiergegen)  Beschwerde  fuhrt  mit  den  Worten: 

»Die  Habe  soll  in  meinen  Händen  bleiben«,  dann  soll  die  Habe  in  seinen 


Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  Ul. 
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3  add.  2*0. 


Händen  belassen  werden,  es  soll  aber  in  dem  Falle  die  Aussage  seines 
Prozeßgegners  angenommen  und  demgemäß  ihr  Prozeß  in  gebührender 
Weise  verhandelt  werden  (d.  h.  in  diesem  Falle  würde  es  die  Aufgabe 
des  Klägers  sein,  sein  Recht  auf  die  Habe  darzutun)  (s.  Anm.  und  Ebed- 
5  jcsu,  Tractatus  S.  236,  Kol.  /). 

§  7  (s.  Anm). 

a)  Wenn  ein  Sohn  eine  Habe  seines  Vaters  zu  dessen  Lebzeiten 
besitzt,  wenn  er  keine  Urkunde  oder  glaubwürdige  Zeugen  hat,  wird  sein 
Besitz  nicht  als  rechtmäßig  angesehen, 
io  b)  Das  gleiche  gilt  von  dem  Besitz  von  Kompagnons,  bevor  sie 

die  (gemeinsame)  Habe  untereinander  aufteilen  (vgl.  V,  IV  §  6c). 

c)  Auch  gilt  der  Besitz  von  Sklaven  und  Sklavinnen,  wenn  sie 
nicht  eine  Urkunde  oder  glaubwürdige  Zeugen  haben,  nicht  als  rechtmäßig. 

§  8  (s.  Anm). 

15  Und  wenn  der  Eigentümer  eines  Sklaven  (der  in  der  Hand  eines 

Anderen  ist)  verklagt  (d.  h.  sein  Anrecht  auf  den  Sklaven  angefochten) 
wird,  und  er  weder  eine  Urkunde  noch  Zeugen  hat,  dann  geben  wir 
den  Sklaven  seinem  Eigentümer  zurück,  nehmen  aber  die  Aussage  des 
derzeitigen  Besitzers  als  diejenige  des  Klägers  an  (d.  h.  gestatten  ihm 
20  vor  Gericht  sein  Recht  zu  beweisen). 

§  9  (s.  Anm). 

Wenn  jemand  gesetzwidrig  die  Habe  eines  anderen  hat,  ohne  dazu 
berechtigt  zu  sein,  soll  er  diese  Habe  samt  ihren  Früchten  sowie  den 
Gewinn  von  dieser  Habe  während  dieser  Zeit  und  den  Vermögensschaden 
25  dem  Eigentümer  wiedererstatten.  Alles,  was  von  dem  Eigentümer  in 
betreff  seiner  Habe  ausgesagt  wird,  beschwört  er,  wenn  er  will,  und 
bringt  dafür  Zeugen  bei.  Wenn  er  aber  will,  kann  er  auch  die  Habe 
demjenigen,  in  dessen  Hand  sie  ist,  schenken  ( Ebedjesu ,  Tractatus  S.  236, 
Kol.  1). 


30  V.  Kapitel. 

Über  glaubwürdiges  und  anzweifelbares  Zeugnis. 

§  1- 

a)  Im  göttlichen  Buche  ist  gesagt:  »Auf  dem  Mund  zweier  oder 
dreier  Zeugen  steht  jedes  Wort«  (Deut.  19,  15),  und  es  ist  klar,  daß  dies 

35  von  glaubwürdigen  und  gottesfürchtigen  Menschen  gesagt  ist.  Wenn 
es  aber  anders  wäre,  wie  könnte  dann  in  demselben  göttlichen  Buche 
gesagt  werden:  »Geh  nicht  hinter  vielen  her,  Böses  zu  tun,  und  mühe 
dich  nicht  um  das  Recht  hinter  vielen,  welche  verachten«  (Exod.  23,  2). 

b)  Es  ist  klar,  daß  die  Schrift  bei  dem  Ausdruck  »auf  dem 
4o  Munde  zweier  oder  dreier  Zeugen«  glaubwürdige  und  gottesfiirchtige 

Menschen  im  Sinne  hat,  und  daß  es  nicht  besagen  will,  daß  nicht  (unter 
Umständen)  ein  Mensch  glaubwürdiger  sein  kann  als  1000  andere.  Des¬ 
halb  sagt  das  göttliche  Buch:  »Wer  findet  einen  glaubwürdigen  Mann?« 
Prov.  20,  6.  Ein  solcher  Mann,  wenn  er  auch  nur  einer  ist,  soll  für 
45  das  Zeugnis,  das  er  ablegt,  Glauben  finden.  Ein  solcher  Mann  muß  so 
sein,  daß  alle  Welt  ihm  bezeugt,  daß  er  gläubig  und  gottesfürchtig  ist, 
rechtschaffen,  ohne  Habgier,  ohne  Parteilichkeit,  ohne  Feindschaft  gegen 
denjenigen,  auf  den  sich  sein  Zeugnis  bezieht,  und  ohne  Eingenommenheit 
infolge' von  Verwandtschaft.  Wenn  ein  solcher  Mann  auch  nur  einer 
so  ist,  so  wird  sein  Zeugnis  geglaubt. 

c)  Wenn  aber  nicht  alle  diese  Dinge  von  einem  Zeugen  bekannt 
sind,  sondern  nur  vielen  bekannt  ist,  daß  er  rechtschaffen,  ohne  Habgier 
und  gläubig  ist;  wenn  solcher  Zeugen  ihrer  zwei  oder  drei  sind,  wird 
ihr  Zeugnis  angenommen. 
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d)  Wenn  aber  solche  Eigenschaften  nicht  von  Zeugen  bekannt 
sind,  gilt  ihr  Zeugnis  als  anzweifelbar  (Ebedjesa,  Tractatus  S.  234,  Kol.  2). 

§  2  (5.  Anm .). 

Wer  bekannt  ist  als  verlogen,  falscher  Zeuge  und  Übeltäter,  dessen 

5  Zeugnis  wird  auch  nicht  einmal  als  ein  anzweifelbares  angenommen. 
Wenn  aber  jemand  zu  seinem  eigenen  Nachteil  und  zum  Vorteil  seines 
Gegners  Zeugnis  ablegt,  wird  sein  Zeugnis  als  glaubwürdig  angesehen 
( Ebedjesa ,  Tractatus  S.  234,  Kol.  2). 

§  3  (s.  Anm). 

10  Wenn  ein  Mann  einen  anderen  vor  dem  Richter  verklagt  mit  den 

Worten:  »Die  und  die  Habe  hat  er  mir  als  Geschenk  gegeben,  ich 
kann  aber  hierfür  weder  eine  Urkunde  noch  Zeugen  beibringen«,  und 
wenn  dann  der  Beklagte,  vom  Richter  zitiert  und  befragt,  aussagt:  »Ich 
habe  es  ihm  vorzeiten  gegeben,  jetzt  aber  gebe  ich  es  ihm  nicht«,  muß 

15  er  es  ihm  sofort  geben  (d.  h.  die  Schenkung  gilRals  rechtskräftig).  Wenn 
er  aber  aussagt:  »Ich  habe  gesagt,  daß  ich  es  ihm  gebe,  wenn  es  ge¬ 
wünscht  wird«,  (auch  dann)  muß  er  es  (ihm)  geben  (d.  h.  auch  in  diesem 
Falle  gilt  die  Schenkung  als  rechtskräftig). 

§4. 

20  Wenn  ein  Sohn  seinen  Vater  mit  folgenden  Worten  verklagt:  Er 

hat  gesagt:  »Die  Habe  x  gebe  ich  dir,  trotzdem  aber  hat  er  sie  mir 
nicht  gegeben«;  wenn  nun  der  Vater  erklärt:  »Damals  hatte  ich  mein 
Wohlgefallen  an  dir,  jetzt  aber  nicht  mehr«,  dann  ist  der  Vater  be¬ 
rechtigt,  ihm  das  Objekt  nicht  zu  geben. 

25  Dasselbe  gilt  von  der  Mutter,  von  der  Ehefrau  gegenüber  ihrem 

Gemahl  und  vom  Sklaven  gegenüber  seinem  Herrn  (d.  h.  jede  dieser 
Personen  kann  unter  denselben  Umständen  eine  den  genannten  Personen 
gemachte  Schenkung  zurücknehmen)  (s.  Anm). 


VI.  Kapitel. 

30  Über  den  Eid. 

§  L 

Über  den  Eid  bestimmt  das  Gesetz  Mosis:  »Du  sollst  nicht  falsch 
schwören«  (Levit.  19,  12).  Unser  Herr  aber  befiehlt:  »Du  sollst  über¬ 
haupt  nicht  schwören«  (Matth.  5,  34).  Wir  aber  befehlen  aus  Not  zu- 
35  weilen  die  Ablegung  des  Eides,  indessen  keineswegs  in  Opposition 
gegen  den  Befehl  Unseres  Herrn.  Handelt  doch  auch  der  selige  Apostel 
Paulus  nicht  in  Opposition  gegen  Unseren  Herrn,  indem  er  spricht: 
»Die  Menschen  schwören  bei  dem,  der  größer  ist  als  sie,  und  für  jeden 
Streit  unter  ihnen  ergibt  sich  das  gültige  Ende  durch  einen  Eid«  (Hebr.  6, 16). 

40  §2. 

Unser  Herr  aber  hat  nicht  dies  Gesetz  gegeben  für  weltliche  Dinge. 
Auch  hat  er  nicht  für  die  Richter  das  Gesetz  gegeben,  daß  sie  auf  solche 
Weise  Recht  schaffen  sollen.  Hat  er  doch  befohlen:  »Wer  dich  auf 
die  rechte  Wange  schlägt,  dem  wende  auch  die  andere  zu,  und  wer  mit 
45  dir  prozessieren  und  deinen  Rock  wegnehmen  will,  dem  laß  auch  deinen 
Mantel«  (Matth.  5, 39.  40).  Deshalb  aber  befehlen  wir  nicht,  wenn  jemand 
zu  uns  kommt  und  Beschwerde  führt:  »Der  und  der  hat  mich  auf  die 
Backe  geschlagen«,  daß  er  hingehen  soll  und  dem  betreffenden  auch 
die  andere  Backe  hinhalten  soll,  noch  befehlen  wir  dem,  dem  sein  Rock 
50  weggenommen  ist,  daß  er  dem  betreffenden  auch  seinen  Mantel  geben 
soll.  Vielmehr  hat  Unser  Herr  dies  Gesetz  für  seine  Apostel  gegeben, 
deren  Sinn  vollkommen  erhaben  war  über  alle  weltlichen  Dinge,  die- 


1 98 

3.  03  3.0X30^  ^«3jjj»?  >»*^* ^ ?  24«3  254«0^«  .^D07  l *■ 

^*2  alS  .^jcd  .o3o2X  3-&4?  u>c7  ^2  *«?  Uac?  .2X3«30il 

Lw.a.xao  l^p  :  ULu  üo  li*p  ^oÖ7?  2ocr  JQ3ÜL30  l^p 
.uO7Öa^0^^  ^»03  2507  lAl  2\J30Ö50  lAs  v05^LlX.l5 
2^2  .2^500505  ldu2  ♦  oüi Xjüa  l^o  .2^5is  ♦  oocr.ip 

,u070^2  2^3^o  .u»oio^.2p  <^*2  .u07o^2p  Tjp.»^  ♦  0330I4? 

4.  h^mXm\50  lÖ50ill  U'kiaAüp  \\.59  ^P  4m  .m070»\A?  ^2 

2por  ^V30  .2*34  2  24*3.3  'mXm^  l^p  ^Max5o  2^  .U^ps 
♦vOOji  "X.A?  ^2^  ouPs^  ^  ^^1mP5o  ^^0X505  23*3 
m  .  oo.Mi  2^2  ".♦  030  2a  2ÜS  ^50  5  23aa?  . 2p 3~  24«? 

^  oöi.^  .  w*p  «\«2L\a  .  2.4«?  Po^5\s  .  .2?pu* 

2333?  ojA  *4«3A.5o  .o*3oo.33A  2-3  £0  -cn3.ruA  A.ä.X^.tl.30  p 
^iXjQxäop  2*3ai^^  :  uoia^^jiäa  2^2  . 2.» 2.4  2^  2^3  5 

.24«?  2X3  ^.«p  *  2  .2o^2  *30?  24X30,3?  233UO  li  .orXoA 

5.  2303  2^  -  ^p  2iV  ä^,,äX3a^  .o^  2^ 

o^43o  P5P«\5o  ^*43  •  23ao  p  A.-^äo  .  1.3o2.4  l.^p  ^cra«p.n^p 
£2o  2^2  .ai3  2^  öso^p  o;!^.  „30  733?  apio 

v*  2^2  .2324  2^p  .^Xm  ^Pmo  oilAM  24 oj^ 

6.  X.^po  :  o7X3uA  A,ö.\..£A.ao  3.a2  3.3  .  2j.«?  ^.3p 

o2  23^3  ^30  (T.S  .  ^.&m'2  3P»  02  \«4  2lxx4 

2dp\,£\50  *35  v2  .2X30O5öA  24«?  *«?  23^300  .2  3m 33  2p C^JQ 

7.  2?34  n2o  .  23034  24  3X\.£l^  .233  ^«?  ♦  2o  .235  24  007  -^3^ 
.^5u*2  >33590  02  2£LG3a  \«AXp  3.35  2.4 O  5  2.4^3.^43330 

8.  „35  2i3X\_nN  330  .2^007  245\\4^  2X50050  Z  07X«4£  2^2 
.2.4«4.ä?  2Xoa«~2  ^.«p  2x\v\;.aX5a^  :  23*3.3  23.\.3  X«2 
«530  5uiu  :  Ö^.X-2  2Xo5um2  *35  »,2  .  2n.5s50.33A  2-4^3  2-^30  0 
24«4.ö  p-Ml^  v>30030  k\5u  2 01.32  isAx  *35  o2  :  *«435  *«3.33«« 
•  2«OOT  23,33  23^.3  01544  X«2?  OO^  . 3«  ^3  *«3  ♦  2o  2.0C 
O'A  X«2  **P  24  ^X\-a  :  24«4J3  3««*2  ^35  241.3^.0X30?  2300 

1  add.  2X503333  ?  2  1.  X«2?.  3  add.  .  03004  2^o 

4  1.  23004.  5  add.  TZJ330  o2.  6  add.  3«lä.  7  1.  2^>««.  XolV 

8  add.  o£  2^  2-0  3  o3. 


5 

10 

15 

20 


25 


selben,  zu  denen  er  auch  sprach,  daß  sie  ihr  Kreuz  nehmen  und  hinter 
ihm  her  gehen  sollten. 

§  3- 

Dies  Gesetz  ist  vielmehr  für  das  Wohlgefallen  derjenigen  gegeben, 

5  welche  sich  der  vollkommenen  Tugend  zu  nähern  wünschen,  ln  gleichem 
Sinne  hat  er  auch  befohlen:  »Ihr  sollt  überhaupt  nicht  schwören«.  Er 
wollte  damit  nicht  verbieten,  daß  Prozesse  unter  den  Menschen  statt¬ 
finden,  die  nicht  anders  als  durch  einen  Eidschwur  entschieden  werden 
können,  sondern  er  hat  dies  seinen  Schülern  befohlen,  daß  sie  recht- 
10  schaffen  seien  und  nicht  des  Zwanges  des  Eides  bedürften,  sondern  daß 
sie  von  einer  Sache,  welche  ist,  sagen  sollten,  wie  sie  ist,  und  von  dem, 
was  nicht  ist,  entsprechend  aussagen  sollten. 

§  4. 

Wir  aber,  weil  wir  über  weltliche  Angelegenheiten  Gericht  halten, 
15  können  (den  Schwur)  bei  Prozessen  unter  den  Menschen  nicht  entbehren. 
Wir  befleißigen  uns  aber,  soviel  wir  können,  die  Prozeßparteien  zu 
ermahnen,  daß  sie  möglichst  nicht  schwören,  sondern  sich  vergleichen 
und  nach  rectitudo  verfahren  (s.  I,IV).  Besonders  aber  raten  wir  dem¬ 
jenigen,  der  seinen  Nebenmenschen  verklagt  und  ihm  den  Eid  zu- 
20  schieben  will,  daß  er,  wenn  möglich,  davon  absehe  und  lieber  das  ihm 
zugefügte  Unrecht  in  der  Hoffnung  auf  Gottes  Belohnung  ertrage.  Wenn 
er  aber  prozessieren  will,  halten  wir  ihn  nicht  davon  ab  (seinem  Gegner 
den  Eid  zuzuschieben). 

§  5- 

25  Dem  Verklagten  können  wir  oftmals  nicht  befehlen,  das  Schwören 

zu  unterlassen,  weil  oft  etwas  von  ihm  gefordert  wird,  was  über  seine 
Kraft  geht,  oder  etwas,  wovon  er  keine  Ahnung  hat.  Trotzdem  raten 
wir  auch  ihm,  soviel  als  möglich,  nicht  zu  schwören.  Wenn  es  aber 
kein  anderes  Mittel  gibt,  versagen  wir  ihm  nicht  sein  Recht  (sondern 
30  lassen  ihn  schwören). 

§6. 

Wenn  jemand  einen  anderen  wegen  Geld  oder  einer  anderen  Sache 
verklagt,  und  eine  Urkunde  oder  glaubwürdige  Zeugen  nicht  beibringen 
kann,  und  wenn  nun  der  Prozeß  auf  den  Eid  hinausläuft,  dann  kann 
35  der  Beklagte  schwören,  wenn  er  will;  wenn  er  es  aber  vorzieht,  kann 
er  dem  Kläger  den  Eid  zuschieben  {Ebedjesu,  Tractatus  S.  243,  Kol.  2). 

§7. 

Wenn  der  Verklagte  eingesteht:  »Ich  habe  das  Geld  oder  das  und 
das  genommen,  habe  es  aber  zurückgegeben«,  dann  liegt  dem  Kläger 
40  der  Eid  ob  (Ebedjesu,  Tractatus  S.  244,  Kol .  /). 

§8. 

a)  Wenn  der  Kläger  eine  gültige  Urkunde  hat,  dagegen  der  Ver¬ 
klagte  den  Besitz  der  Habe,  und  nun  die  Sache  zum  Schwur  kommt; 
wenn  der  Besitz  älter  ist  als  50  Jahre,  oder  er  (der  Verklagte)  ihn  von 

45  drei  Vorfahren  geerbt  hat,  dann  wird  dem  Besitzer  der  Eid  aufgegeben. 
Wenn  aber  der  Verklagte  die  Habe  noch  nicht  50  Jahre  besitzt  oder  noch 
nicht  von  drei  Vorfahren  geerbt  hat,  wird  demjenigen,  der  die  gültige 
Urkunde  hat  (dem  Kläger),  der  Eid  aufgegeben  (vgl.  VI,  IV  §  3). 

b)  Wenn  der  Verklagte  der  Besitzer  der  Habe  ist,  der  Kläger  aber 
so  eine  anzweifelbare  Urkunde  und  Zeugen  hat,  dann  wird  dem  Verklagten 

der  Eid  aufgegeben  (Ebedjesu,  Tractatus  S.  244,  Kol.  1  und  Anm .). 
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§  a. 

a)  Wenn  ferner  der  Kläger  spricht:  »Ich  habe  meine  Habe  gegen 
Geld  diesem  Manne  verpfändet«,  der  Verklagte  aber  erklärt:  »Ich  habe 
sie  gekauft«,  und  er  im  Besitz  der  Habe  ist,  aber  eine  Urkunde  oder 

5  (sonstiges)  Beweismittel  für  seine  Aussage  nicht  hat,  dann  liegt  dem  Besitzer 
der  Habe  der  Eid  ob. 

b)  Und  wenn  der  Kläger  spricht:  Meine  Habe  x  habe  ich  diesem 
Manne  gegen  30  Estir  {Ebedjesu,  Tractatus:  50  Estir)  verpfändet«, 
während  der  Verklagte  behauptet:  »gegen  100  Estir«  {Tractatus  fälsch- 

10  lieh  20  Estir),  aber  Urkunde  und  Beweismittel  nicht  vorhanden  sind, 
dann  liegt  dem  Kläger  der  Eid  ob  {Ebedjesu,  Tractatus  S.  244,  Kpl.  /). 

§  10  {s.  Antti). 

a)  Wenn  jemand  einem  anderen  eine  Sache  als  Depositum  übergibt, 
und  sie  gestohlen  wird  oder  einen  nicht  offensichtlichen  Schaden  leidet 

15  oder  von  der  Behörde  geraubt  wird  oder  verbrennt,  nicht  infolge  der 
Absicht  oder  der  Nachlässigkeit  des  Depositars, 

{Lücke:  fehlt  der  Nachsatz). 

b)  Wenn  aber  ein  offensichtlicher  Schade  über  die  Sache  gekommen 
ist,  und  zwar  infolge  der  Nachlässigkeit  des  Depositars  oder  seiner  Familie, 

20  dies  aber  nicht  durch  Zeugen  bewiesen  werden  kann,  dann  liegt  der 
Eid  dem  Depositar  ob  {Ebedjesu,  Tractatus  S.  244,  Kol.  /). 

§  11. 

a)  Indem  wir  behaupten,  daß,  wenn  auch  die  Apostel  dasjenige, 
was  Unser  Herr  zu  seinen  Schülern,  deren  Sinn  über  diese  Welt  erhaben 

25  war,  sprach :  »Wer  dich  zwingt  eine  Meile,  mit  dem  geh  zwei«  (Matth.  5,41) 
und  »Wer  mit  dir  prozessieren  und  deinen  Rock  nehmen  will,  dem  laß 
auch  deinen  Mantel«  (Matth.  5,  40),  wegen  ihrer  Bedürfnislosigkeit  und 
im  Interesse  ihres  Heroldsamtes  ausgeführt  haben,  er  jedoch  diesen  Be¬ 
fehl  ohne  irgendwelche  Unterscheidung  gegeben  hat,  so  behaupten  wir 

30  unsererseits  mit  Zuversicht,  ohne  mit  Unserem  Herrn  und  den  Worten  der 
Lehrer  und  Väter  (der  Kirche)  im  Widerspruch  zu  stehen,  daß  Christus 
folgendes  gemeint  hat: 

»Wer  dich  zwingt  und  spricht:  ,Komm  mit  mir  eine  Meile  oder 
aber  laß  deinen  Glauben  fahren,  und  ich  lasse  dich  fahren',  zu  dem 

35  sprich:  ,Ich  komme  mit  dir  auch  zwei  Meilen,  aber  meinen  Glauben 
lasse  ich  nicht'.« 

Ferner:  »Wer  zu  dir  spricht:  ,Laß  deinen  Rock  fahren  oder  sonst 
verleugne  deinen  Glauben',  zu  dem  sprich:  ,Ich  laß  auch  meinen 
Mantel  fahren,  aber  meinen  Glauben  nicht'.« 

40  Ferner:  »Wer  dich  auf  die  rechte  Backe  schlägt  wegen  des 

Glaubens,  dem  halte  auch  die  andere  hin.« 

b)  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  ersieht  man  deutlich  daraus,  daß 
Christus  spricht:  »Fürchtet  euch  nicht  vor  denen,  die  den  Leib  töten; 
aber  die  Seele  nicht  töten  können«  (Matth.  10,28).  Wenn  also  jemand 

45  wegen  des  Glaubens  zu  dir  spricht,  nicht  aber,  wenn  ein  Dieb  oder  Spötter 
oder  Tor  oder  Schuft  zu  dir  eitel  redet:  »Ich  zwinge  dich,  eine  Meile  mit 
mir  zu  kommen«  oder  »gib  mir  deinen  Rock«  oder  »deinen  Mantel«,  wie 
solches  vorkommt,  soll  man  ihm  (gleich  das  Verlangte)  geben  (s.  Anm .), 
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Text  und  Übersetzung. 


»Verschiedene  Kapitel 
häufiger  Fälle  kirchlicher  Rechtsprechung. 

Verfaßt  in  übersichtlicher  Darstellung  von  dem  durch  apostolische  Ge¬ 
lehrsamkeit  berühmten  Mär  (d.  i.  Monsignore)  Simeon,  Bischof-Metro¬ 
polit  (d.  i.  Erzbischof)  von  Rew-Ardaschir. 

Übersetzt  aus  dem  Persischen  in  das  Aramäische  von  einem  der  fremden 
Brüder  (Mönche)  aus  dem  Kataräer-Lande. 


Apologie,  gerichtet  an  denjenigen,  der  ihn  (den  Kataräer)  gebeten  hat, 
dies  Buch  aus  dem  Persischen  in  das  Syrische  zu  übersetzen. 


[Vorwort  des  Übersetzers.] 

Dein  ehrenvoller  Auftrag  hat  mich  angeregt,  mich  mit  einer  Sache, 
die  über  mein  Können  hinausgeht,  zu  befassen,  o  reiner,  gottliebender 
Priester  und  Lehrer  Mär  Simeon,  und  sehr  habe  ich  mich  wundern  müssen 
5  über  deinen,  die  Dinge  der  unsichtbaren  Welt  kündenden  Willen,  daß 
du  eine  so  hohe  Meinung  von  mir  hegst.  So  oft  ich  aber  mit  einem 
Wissen,  dem  die  Übung  mangelt,  dieser  Aufgabe  zusteuere,  sehe  ich 
mich  gezwungen,  von  ihrer  Ausführung  zurückzustehen.  Fürchte,  ich 
doch,  ich  könnte  etwa  als  einer,  der  dem  Erguß  deiner  göttlichen  Liebe 
10  über  mich  ein  Unrecht  und  ihm  Abbruch  tut  (durch  eine  ungenügende 
Leistung),  befunden  werden.  O  du,  dessen  tatenreiche  Frömmigkeit  wie 
durch  eine  köstliche,  kunstvoll  mit  Edelsteinen  besetzte  Krone  geschmückt 
und  dessen  Tugend  dadurch  verherrlicht  wird,  du  bist  durch  einen 
himmlischen,  frommen  Gedenkens  würdigen  Lebenswandel  uns  der  Typus 
15  der  glorreichen,  auserwählten  Männer,  der  heiligen  Väter  unserer  Kirche, 
welche  in  trefflicher  Weise  die  vom  Messias,  dem  Oberhirten,  ihnen  an¬ 
vertraute  Heerde  vernunftbegabter  Wesen  gehütet  haben.  Von  ihnen 
(den  Vätern  der  Kirche)  stammt  kraft  göttlicher  Weltordnung  durch  deine 
Vermittlung  das  natürliche  Gesetz  als  ein  herrliches  Los  (Erbteil)  her, 
20  indem  du  von  ihnen  neben  den  Gaben  der  Natur  auch  die  Gaben  des 
Willens  bekommen  hast  und  nach  allseitiger  Übereinstimmung  als  ihr 
eifriger  und  gläubiger  Erbe  in  Körper  und  Geist  befunden  worden  bist. 
Bist  du  doch  in  ausgezeichneter,  vollkommener  Weise  mit  ihnen  verwandt, 
wie  es  den  Sinnen  und  dem  Geiste  wahrnehmbar  ist.  Dies  ist  in  Wahr- 
25  heit  eine  fruchtbare  Erbschaft,  daß  du  jetzt  mit  dem  Zepter  (?)  aller 
Tugenden  in  der  Kirche  Gottes,  in  welcher  dich  der  Herr,  der  Geist  als 
ein  Geschenk  seiner  Gnade  wie  eine  im  Licht  ihrer  Strahlen  erglänzende 
Sonne  aufgestellt  hat,  deinen  Willen  verkündest.  Die  dir  Nahestehenden 
erfreust  du  durch  häufige  Reden,  welche  wie  geistige  Wesen  sind,  sowie 
30  durch  deinen  von  allen  erbetenen  Umgang,  und  die  Entfernten  begeisterst 
du  durch  das  Gerücht  deiner  Großtaten  zur  Bewunderung.  Es  ist  an¬ 
gemessen,  daß  an  dich  das  Wort  des  Apostels  (Paulus)  gerichtet  werde: 
»Denn  ihr  seid  ein  angenehmer  Duft  durch  den  Messias  für  Gott«  (vgl. 
II.  Korinther  2,  15). 

35  Ein  Beweis  alles  dessen(,  was  ich  hier  zu  deinem  Preise  gesagt 

habe,)  ist  dasjenige,  was  du  mir  neuerdings  angetan  hast.  Indem  du  eine 
Kundgebung  deiner  wahrhaftigen  und  vollkommenen  Liebe,  welche  du 
neidlos  allen  zuteil  werden  läßt,  speziell  mit  Bezug  auf  mich  zur  Tat 
werden  lassen  wolltest,  hast  du  aus  der  Gesamtheit  vieler  Personen,  welche 
40  gebildeter  und  kundiger  sind  (als  ich),  durch  besondere  Gnade  mich  für 
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die  Ausführung  dieser  Aufgabe  auserwählt.  Denn  du  hast  mich  auf¬ 
gefordert,  in  das  Aramäische  vielerlei  Dinge  zu  übersetzen,  die  von  einigen 
durch  göttliche  Gaben  ausgezeichneten  und  in  der  apostolischen  Lehre 
wohl  bewanderten  Männern  in  persischer  Sprache  geschrieben  sind,  solche 
5  Schriften,  die  du  mir  dargereicht  hast,  als  ich  in  deiner  Nähe  war.  Ob¬ 
wohl  nun  diese  Aufgabe  mir  schwer  erschien,  da  du  mir  rietest  einen 
neuen,  bisher  noch  nicht  betretenen  Weg  zu  beschreiten,  so  habe  ich 
dennoch,  da  mir  dein  hochgeschätzter  Auftrag  ehrenvoll  ist,  mit  aller 
Macht  deinen  segenspendenden  Vorschlag  angenommen,  um  ihn  zur  Tat 
10  werden  zu  lassen. 

Als  Vorwort  bemerke  ich  für  dich  und  jeden,  der  mit  wahrheits¬ 
liebendem  Willen  auf  diese  Blätter  stößt,  daß  er,  falls  er  in  ihnen  nicht 
die  geordneten  und  schmuckreichen  Wendungen  des  klassischen  ara¬ 
mäischen  Stils  antrifft,  nicht  dem  Übersetzer  Vorwürfe  machen,  sondern 
15  in  Güte  bedenken  möge,  daß  dies  durch  die  Kompliziertheit  der  persischen 
Sprache  verursacht  ist,  welche  sich  nicht  überall  leicht  dem  entsprechenden 
aramäischen  Ausdruck  anpassen  läßt.  Ich  werde  mir  nach  Kräften  Mühe 
geben,  daß  der  Sinn  jedes  Satzes  ausgedrückt  werde,  wie  es  sich  gebührt, 
ohne  daß  der  Sinn  der  Rede  alteriert  wird.  Ich  beabsichtige  dem  Sinne 
20  nach  (i v örtlich:  modo  cogitationis)  zu  übersetzen.  Wo  ich  aber  durch 
die  Eigenart  des  Ausdrucks  selbst  gezwungen  bin  ihn  zu  erklären,  möge 
das  ungeordnete  Wortgefüge  der  Armut  der  Sprache,  nicht  der  Un¬ 
wissenheit  des  Übersetzers  zur  Last  gelegt  werden. 

Es  ist  nun  an  der  Zeit,  daß  ich,  indem  ich  im  Vertrauen  auf  die 
25  Gebete  meiner  Brüder  und  Gefährten  mit  der  Arbeit  selbst  beginne,  zur 
Stärkung  meines  schwachen  Vermögens  die  himmlische  Kraft  des  ewigen 
Lehrers  anrufe,  der  gewohnt  ist  seine  Kraft  in  den  Schwachen  zum  Sieg 
zu  führen,  damit  er  mir  aus  dem  Schatze  seiner  unermeßlichen  Weisheit 
das  Dämmerlicht  des  Sinnes  (der  Sätze)  darreiche  (d.  h.  mich  es  erkennen 
30  lasse),  und  damit  so  dies  Werk  durch  mich  vollendet  werde,  entsprechend 
dem  Wunsche  euerer  in  allen  göttlichen  Dingen  vollkommenen  Liebe. 


Anfang  der  Schrift. 

Entschuldigung  des  Verfassers  (Simeon),  gerichtet  an  denjenigen, 
der  ihn  um  die  Abfassung  dieses  Buches  ersucht  hatte. 


35  [Einleitung  des  Verfassers.] 

Die  Fragen,  betreffend  die  kirchliche  Rechtspraxis,  welche  deine 
Heiligkeit  mir  durch  Brief  mitgeteilt  hat, 

warum  Unser  Herr  die  (in  unserer  kirchlichen  Praxis  geltenden 
Gesetze)  uns  nicht  durch  seine  eigene  Gesetzgebung  verliehen  hat, 

40  warum  wir  nicht  nach  dem  Gesetze  Mosis  Recht  sprechen, 
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aus  welcher  Quelle  wir  die  unter  uns  übliche  Rechtsüberlieferung 
bekommen  haben, 

und  wie  einige  besondere  Rechtsfragen  in  unserer  Praxis  behandelt 
zu  werden  pflegen, 

5  diese  Fragen  beantworte  ich  dir  nach  bestem  Wissen  mit  Hilfe  der 

Güte  Gottes. 


I.  Kapitel. 

Welche  Tendenz  die  Lehre  Unseres  Herrn  (Jesu  Christi) 
hat  und  warum  er  nicht  die  Entscheidung  von  Rechtsstreitig- 
10  keiten  gesetzlich  geregelt  hat. 

Die  Tendenz  der  Lehre  Unseres  Herrn  geht  über  das  Treiben  des 
irdischen  Lebens  sowie  über  alle  Handlungen  eines  tugendhaften  Lebens¬ 
wandels  weit  hinaus.  Jedermann  sieht  ein,  auch  ohne  unsere  Darlegung 
zu  kennen,  daß  es  nicht  seine  Absicht  gewesen  ist,  durch  seine  Gesetz- 
15  gebung  die  Menschheit  die  Regeln  des  leiblichen  Daseins  zu  lehren,  noch 
auch  daß  er  (in  derselben)  die  Taten  des  bürgerlichen  Lebens  als  gut 
oder  schlecht  bewertet  hat,  sondern  daß  es  sein  Befehl  ist:  der  Mensch 
solle  zuerst  seine  Absicht  ( wörtlich :  den  Willen  der  Seele)  heiligen  und 
läutern. 

20  Auf  dieser  Grundlage  hat  er  seinen  Canon  von  Sünde  und  Ge¬ 

rechtigkeit  aufgebaut,  indem  er  z.  B.  nicht  den  Ehebruch,  sondern 
schon  die  Absicht  des  Ehebruchs  verdammte.  Wer  also  ein  Weib  be¬ 
trachtet,  wie  um  sie  zu  begehren,  hat  bereits  in  seinem  Herzen  mit  ihr 
Ehebruch  getrieben  (Matth.  5,  28).  Und  anstatt  der  Tat  des  Mordes  ver- 
25  dämmte  er  bereits  die  Absicht.  Jeder  daher,  der  in  Haß  und  Feindschaft 
ohne  Grund  seinem  Bruder  zürnt,  ist  schuldig  (Matth.  5,  22).  Und  anstatt 
des  Meineides  verbietet  er  ( wörtlich :  e  medio  sustulit)  schon  die  Absicht 
des  Meineides  in  folgenden  Worten:  »Ihr  habt  gehört,  daß  von  den  Vor¬ 
fahren  gesagt  worden  ist,  du  sollst  nicht  falsch  schwören  usw.  (Matth.  5,33). 
30  Durch  diese  und  andere  Worte  lehrte  Unser  Herr,  daß  es  ihm  nicht 
allein  daran  gelegen  ist,  die  Glieder  unseres  Leibes  von  allen  sündhaften 
Handlungen  und  Verrichtungen  des  Götzendienstes  frei  und  rein  zu 
machen,  sondern  daß  wir  uns  ganz  besonders  bemühen  sollen,  die  Seele 
von  der  Neigung  zum  Bösen  zu  reinigen,  sintemal  sie  (die  Seele)  der 
35  wichtigste  und  hervorragendste  Teil  des  Menschen  ist.  Und  weil  die 
Tendenz  des  Heilsplanes  Unseres  Herrn  nicht  darin  besteht,  uns  ein  zeit¬ 
weiliges,  vergängliches  Leben  zu  bescheren,  deshalb  erscheint  auch  seine 
Lehre  als  eine  solche,  die  über  leibliche  und  sichtbare  Dinge  weit  hin¬ 
ausgeht. 

40  Daher  war  es  der  Erhabenheit  der  wunderbaren  göttlichen  Welt¬ 

regierung  nicht  angemessen,  daß  er  (Unser  Herr)  Gesetze  geben  sollte  über 
Handel  und  Verkehr,  wie  sie  für  das  Bestehen  des  irdischen  Lebenswandels 
nützlich  sind.  Denn  wie  sollte  über  Prozesse,  über  irdische  Güter  und  Schätze 
derjenige  Anweisung  geben,  der  da  befiehlt,  daß  wir  unser  Denken  über 
45  allen  Tand  (?)  des  sichtbaren  Lebens  erhaben  sein  lassen  und  ausschließlich 
den  himmlischen  Lebenswandel  nachahmen,  nur  an  ihn  denken  und  auf 
ihn  unsere  Gedanken  richten  sollen!  Sagt  doch  der  Evangelist  (Matth.  6,  2): 
»Denn  wo  euer  Schatz  ist,  dort  ist  auch  euer  Herz.«  Gedanken  wie  die 
folgenden:  »Wenn  einerdeinen  Rock  nimmt,  dem  laß  auch  deinen  Mantel« 
so  (Matth.  5,40);  »Wenn  dich  jemand  auf  deine  rechte  Backe  schlägt,  dem 
wende  auch  die  andere  zu«  (Matth.  5,39);  »Steht  nicht  wider  das  Böse, 
sondern  gebt  Raum  dem  Zorne«  (das.  und  Römer  12,  19);  »Verkauft  eure 
Habe  und  gebt  Almosen«  (Luc.  12,33),  solche  Gedanken  sind  geradezu 
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unvereinbar  damit,  daß  er  Gesetze  geben  sollte  über  die  üblichen  Prozesse, 
z.  B.  über  Fragen  wie  die  folgenden: 

Wenn  ein  Mann  ohne  Hinterlassung  von  Frau  und  Kindern  stirbt, 

wem  gehört  sein  Nachlaß?  (s.  §  6). 

5  Soll  die  Habe  des  (verstorbenen)  Vaters  zu  gleichen  Teilen  über 

seine  Söhne  und  Töchter  verteilt  werden  oder  sollen  die  Söhne  gegenüber 
den  Töchtern  bevorzugt  werden?  (5.  §  13). 

Sehen  wir  doch  aus  dem  Gesetze  Mosis,  als  er  Regeln  des  irdischen 
und  weltlichen  Verhaltens  denen,  für  die  es  bestimmt  war,  übergab, 
10  daß  er  das  Gerichtswesen  als  etwas  Niedriges  ansah.  Wer  aber  genau 
wissen  will,  warum  Unser  Herr  nicht  ein  Gesetz  über  Handel  und  Ver¬ 
kehr  gegeben  hat,  kann  dies  leicht  aus  seinen  Taten  erkennen.  Unser  Herr 
und  Erlöser  kümmerte  sich  nicht  um  die  Mittel  und  Wege,  Hab  und  Gut 
zu  erwerben,  sondern  was  er  wollte,  war:  die  Menschen  Vollkommenheit 
15  der  Gerechtigkeit  und  eines  rechten  Lebenswandels  lehren,  dagegen  alles 
Unrecht,  Unterdrückung,  Streit,  Lüge  und  ähnliches  aus  ihrer  Mitte  ent¬ 
fernen.  Und  da  er  kraft  seiner  göttlichen  Präszienz  wußte,  daß,  wenn 
nur  Liebe  im  Menschen  ist,  sie  genügt,  um  allen  Haß,  Unrecht  und  Lüge 
zu  vertilgen,  deshalb  fordert  er  uns  zur  Liebe  und  Eintracht  mehr  als 
20  zu  allem  anderen  auf  und  ermahnt  uns  dazu,  da  er  wußte,  daß  er  für 
uns  wie  das  Salz  ist,  durch  welches  alle  Fäulnis  der  Sünden  aus  unserm 
Herzen  entfernt  und  der  Mensch  von  allem  Schmutz  der  Leidenschaften 
und  schnöder  Begierden  gereinigt  wird,  so  daß  er  für  den  Dienst  seines 
Gottes  geeignet  und  für  jedes  gute  Werk  vorbereitet  wird. 

25  Weil  nun  ferner  Unser  Herr  wußte,  daß  nach  Vollendung  seines 

irdischen  Daseins  und  seiner  Himmelfahrt  seine  Gläubigen  noch  eine 
lange  Zeit  in  dieser  Welt  wohnen  bleiben  würden,  und  sehr  wohl  einsah, 
daß  wir  Menschen,  da  wir  sterblich  sind  und  eben  wie  Menschen  uns 
benehmen,  nicht  ohne  Stolpern,  nicht  ohne  vielfache  Verwicklungen  und 
30  Reizungen  unser  irdisches  Leben  führen  können,  deshalb  hat  er  uns  in 
seinem  Evangelium  zur  Rechtleitung  und  Ordnung  unseres  irdischen 
Lebenslaufes  wunderbare  Gesetze  und  eine  solche  Unterweisung  gegeben, 
die  für  uns  geeignet  ist,  uns  nicht  vom  himmlischen  Lebenswandel  zurück¬ 
hält,  sondern  im  Gegenteil  uns  dazu  hilft  und  fördert. 

35  Diese  seine  Regeln  passen  nicht  für  das  Volk,  sondern  ganz  be¬ 

sonders  sind  sie  passend  oder  nützlich  für  die  Leiter  der  Kirche,  und 
ihnen  übergibt  er  (Unser  Herr)  die  Handhabung  derselben.  Eine  solche 
Bestimmung  ist  z.  B.  folgende  (Matth.  18,  15):  »Wenn  dein  Bruder  fehlt 
gegen  dich,  so  stell’  ihn  zur  Rede  nur  unter  euch  beiden.«  Der  Ausdruck 
40  »stell’  ihn  zur  Rede«  wendet  sich  an  irgendeine  Personaus  der  Allgemeinheit, 
wer  es  auch  sei,  ohne  irgendwelche  Unterscheidung.  Dagegen  der  etwas 
später  folgende  Ausdruck  »damit  er  dir  sei  wie  ein  Zöllner  und  wie  ein 
Heide«  (Matth.  18,17)  ist  an  den  Leiter  der  Kirche  gerichtet.  Ihm  ver¬ 
traut  er  (Unser  Herr)  die  Rechtleitung  der  Kirche  an,  da  er  wußte,  daß 
45  eine  solche  Aufgabe  nicht  allein  den  himmlischen  Lebenswandel  nicht 
behindert,  sondern  in  hervorragender  Weise  zur  Vollkommenheit  der 
Gerechtigkeit  anleitet. 

Dagegen  hat  es  Unserem  Herrn  nicht  gefallen,  schriftliche  Gesetze 
den  Teilnehmern  an  dem  Sakrament  seiner  Lehre  zu  übergeben  für  die 
50  Entscheidung  der  Frage,  wie  Prozesse  über  Geldeswert  und  Streitigkeiten, 
die  über  irdischen  Besitz  angeregt  und  verhandelt  zu  werden  pflegen, 
geleitet  und  entschieden  werden  sollen,  damit  nicht  dadurch  seine  Lehre 
zu  einem  Gegenstück  gegen  seine  Person  und  gegen  das  Leiden  seines 
Heilsberufes  werde,  indem  er  (Unser  Herr),  der  uns  beständig  lehrt,  die 
55  Liebe  zur  sichtbaren  Welt  von  uns  zu  werfen  und  nur  an  den  himmlischen 
Dingen  den  Blick  unserer  Seete  haften  zu  lassen,  dann  wiederum  im 
Zusammenhang  seiner  vollkommenen,  lebenspendenden  Lehre  Regeln 
aufstellen  würde  über  Streitigkeiten  und  Prozesse  über  die  Habe  von 
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Mann  und  Frau,  Bruder  und  Schwester,  Sohn  und  Tochter.  Solche 
Regeln  waren  durchaus  nicht  angemessen  seiner  wunderbaren,  göttlichen 
Lehre  noch  auch  der  Erhabenheit  der  künftigen  Welt,  welche,  wie  er, 
unser  Erlöser,  uns  lehrt,  frei  sein  soll  von  Schmerz  und  Leid,  von  Be- 
5  gierden,  von  Bedürfnis  und  von  der  Plage  dieser  vergänglichen  Welt. 
Wie  würde  doch  die  Lehre  Unseres  Herrn,  der  da  rief:  »Bekehret  euch, 
das  Himmelreich  ist  nahe«  (Matth.  3, 2),  herabgesetzt  und  erniedrigt 
werden,  wenn  er  spräche:  »Wenn  ein  Mann  ohne  Hinterlassung  von 
Frau  und  Kindern  stirbt,  soll  seine  Habe  seinen  Brüdern  und  Schwestern 
io  oder  seinem  ältesten  Bruder  gegeben  werden«  (vgl,  §  6).  Oder  wie  wäre 
Platz  gewesen  für  ein  Wort  wie:  »Ihr  sollt  nicht  Gold  noch  Silber  er¬ 
werben«  (Matth.  10,  9)  neben  einer  Bestimmung  wie  der  folgenden:  »Die 
Habe  eines  Bruders,  dessen  Mutter  noch  lebt,  soll  als  Erbschaft  seiner 
Mutter  zufallen,  nicht  seinem  Bruder«  (vgl.  §  15). 

15  Aus  dem  Angeführten  können  verständige  Menschen  leicht  ent¬ 

nehmen,  daß,  wenn  ein  solches  Verfahren  beobachtet  worden  wäre,  es 
unwürdige  Dinge  an  die  Gesetze  Unseres  Herrn  angehängt  haben  würde. 
Wer  Lust  hat,  kann  vielfache  Beweise  hierfür  aus  dem  Evangelium  ent¬ 
nehmen  und  kann  darüber  disserieren  und  die  Stellen  miteinander  ver- 
20  gleichen  nach  Herzenslust  in  ausführlicher  Darstellung.  Mir  aber  will 
scheinen,  daß  das  hier  Gesagte  genügt,  wenn  es  auch  nur  eine  kurze 
Darlegung  ist,  nicht  nur,  damit  die  Darstellung  nicht  länglich  werde, 
sondern  auch  weil  ich  weiß,  daß  deine  Weisheit  imstande  ist,  indem  du 
leicht  die  Substanz  der  Sache  aus  unserer  Darlegung  entnimmst,  auch 
25  dasjenige,  was  wir  hier  nicht  geschrieben  haben,  leicht  zu  erfassen. 
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II.  Kapitel. 

(s.  Anm) 

Warum  wir  nicht  nach  dem  Gesetze  Mosis  Recht  sprechen. 

Die  Antwort  auf  die  Frage  deiner  Heiligkeit,  warum  wir  nicht  nach 
5  dem  Gesetze  Mosis  Recht  sprechen,  ergibt  sich  leicht  aus  dem  Folgenden. 
Die  ganze  Tendenz  des  mosaischen  Gesetzes  geht  darauf  hinaus,  die 
Menschen  zu  der  Erwartung  der  Ankunft  des  Messias  anzuleiten  und 
zu  erziehen.  Es  sind  viele  Gesetze  und  Verordnungen  darin  gegeben, 
welche  nicht  für  die  ganze  Menschheit  und  nicht  für  jedes 
10  Zeitalter,  sondern  ausschließlich  für  die  Zeit  des  Moses  und  das 
Volk  des  Moses  geeignet  waren. 

Wenn  jemand  meint,  daß  ich  mit  dieser  meiner  Ansicht  im  Unrecht 
bin,  wie  wird  er  es  dann  als  einen  Akt  der  Gerechtigkeit  Gottes  auf¬ 
fassen  können,  daß  Gott  alle  übrigen  Menschen  der  Welt  sich  selbst 
15  überläßt  und  nur  dies  eine  Volk  erwählt,  nur  um  dies  eine  sich  kümmert 
und  ihm  Gesetze  und  Verordnungen  gibt,  an  die  sie  sich  gewöhnen 
sollen,  dagegen  allen  übrigen  Völkern  keinerlei  Gesetz  über  Fragen  des 
Mein  und  Dein  gibt?  - —  Wenn  die  mosaischen  Gesetze  für  die  ganze 
Menschheit  geeignet  wären,  müßten  es  Gesetze  und  Verordnungen  sein, 
20  die  nur  für  sie  gesetzt  und  gegeben  waren.  Ist  es  doch  klar,  daß,  wenn 
die  Gesetze  und  Verordnungen,  welche  Gott  durch  Moses  gegeben  hat, 
für  die  ganze  Menschheit  und  für  jedes  Zeitalter  erforderlich  wären,  Gott 
von  Anfang  an  sie  an  die  ganze  Menschheit  richten  und  dafür  bestimmen 
würde.  Jedoch  aber  wenn  man  in  dem  Gesetze  Mosis  und  den  einzelnen 
25  Bestimmungen  desselben  nachforscht,  kann  man  erkennen,  daß  die  Mehr¬ 
zahl  derselben  sich  nur  für  die  Juden  eignet.  Betrachte,  wenn  du  willst, 
nur  den  Anfang  der  Gesetze,  wo  es  heißt  (Exodus  21,  1.2):  »Dies  sind 
die  Gesetze,  welche  du  vor  sie  setzen  sollst.  Wenn  du  einen  hebräischen 
Sklaven  kaufst,  soll  er  dir  sechs  Jahre  dienen,  aber  im  siebenten  soll  er 
30  frei  von  dir  fortgehen.«  Ist  es  nicht  klar,  daß  dies  nur  von  einem 
Hebräer  gesagt  ist?  —  Auch  vom  Grund  und  Boden  ist  darin  die  Rede, 
daß  er  niemals  verkauft  werden  soll  (Leviticus  25,  23).  Dies  Gesetz  wird 
aber,  abgesehen  davon,  daß  eine  solche  Bestimmung  nirgendwo  in  der 
Welt  gilt,  heutigentags  selbst  von  den  Juden  nicht  beobachtet,  weil  man 
35  weiß,  daß  das  Mosaische  Wort  sich  auf  das  Land  der  Verheißung 
bezieht,  welches  Gott  den  Söhnen  Israels  als  Erbschaft  gegeben,  damit 
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nicht  das  Erbe  von  einem  Stamm  auf  den  anderen,  von  einer  Familie 
auf  die  andere  übertragen  werde. 

Es  gibt  noch  viele  andere  Dinge  im  Buche  Mosis,  die  evident 
nicht  geeignet  sind,  von  der  ganzen  Welt  und  in  jedem  Zeitalter  aus- 
5  geführt  zu  werden,  Dinge,  die  in  dem  alten  Gesetz  für  das  Volk  der 
Juden  erlassen  waren  und  die  sich  für  jene  Zeit  (des  Moses)  eigneten. 
Dasselbe  drückt  auch  Paulus  (Hebr.  9,  10)  aus  mit  den  Worten:  »Es  sind 
Bestimmungen  des  Fleisches,  gegeben  für  die  Zeit  der  Rechtleitung«. 

Aus  diesem  Grunde  können  wir,  wenn  Gericht  gehalten  wird, 
io  nicht  bei  jeder  Sache  eine  Belehrung  aus  dem  Gesetze  Mosis  entnehmen, 
noch  auch  leichthin  nach  seinen  Verfügungen  ein  Urteil  fällen.  Denn 
es  handelt  keineswegs  in  klarer  Weise  von  allen  Dingen,  die  in  der 
Gerichtspraxis  Vorkommen,  sondern  nur  von  wenigen,  abgesehen  davon, 
daß  andere  dort  überhaupt  nicht  erwähnt  sind.  Aber  auch  in  betreff  der 
15  Dinge,  die  im  Gesetze  Mosis  erwähnt  sind,  dürfen  wir  (nicht)  nach  seinen 
Bestimmungen  verfahren.  Wollte  man  von  uns  verlangen,  daß  wir  nach 
seinem  Gesetze  richten  und  entscheiden  sollten,  müßten  wir  zunächst 
das  Gesetz  befolgen:  »Wer  sein  Haus  verkauft,  soll  es  nach  50  Jahren 
zurückbekommen«  (Leviticus  25,  13.  31),  wie  Moses  befiehlt. 

20  Wir  haben  daher  nicht  die  Gewohnheit,  nach  dem  Gesetze  Mosis 

Recht  zu  sprechen.  Das  hier  über  diesen  Gegenstand  Gesagte  genügt 
für  die  Fülle  eures  geschulten  Wissens. 


III.  Kapitel. 

(5.  Anm .) 

25  Über  die  Frage,  woher  die  Gesetze,  welche  gegenwärtig  in 

der  Kirche  gelten,  entnommen  worden  sind  und  entnommen 

werden. 

Wenn  du  mich  brieflich  fragst,  aus  welcher  Quelle  die  Gesetze, 
die  bis  heute  in  der  Kirche  gegolten  haben  und  noch  gelten,  abgeleitet 
30  sind,  so  ist  meine  Ansicht  die  folgende: 
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[Vom  Prinzip  der  subjektiven  Rechtsbildung.] 

Viele  Rechtsfragen  sind  auch  im  mosaischen  Gesetz  nicht  ausführ¬ 
lich  behandelt,  indessen  aus  geringen  Angaben  daselbst  und  aus  zer¬ 
streut  hier  und  dort  in  der  Bibel  vorkommenden  Stellen  über  Wahr- 
5  heit  und  Recht,  wenn  sie  auch  in  Form  von  Vergleichen  und  An¬ 
deutungen  auftreten,  können  wir,  indem  wir  sie  miteinander  vergleichen, 
vielerlei  lernen  und  entnehmen,  wenn  es  sich  für  uns  um  die  Bildung 
richterlicher  Urteile  handelt.  Wir  wollen  nun  genau  angeben,  wie  wir 
in  Fällen,  wo  die  zur  Verhandlung  stehenden  Dinge  nicht  ausführlich 
10  in  den  Büchern  behandelt  sind,  dennoch  bei  vielen  Angelegenheiten,  die 
in  der  Praxis  Vorkommen,  zu  einer  Urteilsbildung  gelangen,  indem  wir 
die  Angaben  der  Bücher  in  allem  mit  einander  vergleichen  und  uns  nach 
ihnen  richten. 

Wir  fügen  hinzu,  daß  auch  die  Heiden,  obwohl  sie  vieles  in  ver- 
15  kehrter  und  ungebührlicher  Weise  tun,  alle  ihre  Urteile  und  Entscheidungen 
aus  dem  Gesetze  Mosis  entnommen  haben,  wenn  es  auch  einige  Be¬ 
stimmungen  darunter  gibt,  deren  tv-itos  aus  Sprüchen  der  griechischen 
Philosophen  entlehnt  ist.  Aber  auch  diese  Philosophen  haben  rationem 
et  materiam  aus  dem  Gesetze  Mosis  entnommen.  Eine  solche  Ratio,  die 
20  dem  von  mir  Gesagten  ähnlich  ist  und  es  bestätigt,  ist  diese,  die  bis  jetzt 
nicht  jedermann  leicht  begreift,  diese,  welche  sie  (die  griechischen  Philo¬ 
sophen)  in  ihrer  Sprache  apxervrrov  nennen,  wodurch  nach  ihrer  Lehre 
zuweilen  die  Wahrheit  von  der  Lüge  unterschieden  wird.  Sie  (diese 
Ratio)  ähnelt  in  nicht  geringem  Maße  der  Geschichte  des  Propheten 
25  Elias  (1.  Kön.  18).  Als  damals  bei  Gelegenheit  eines  Streites  und  einer 
Disputation  über  die  Religion  der  Prophet  Gottes  die  Wahrheit  seines 
Gottes  durch  den  Vergleich  der  Unwahrheit  des  Götzen  beweisen  wollte, 
lieferte  er  den  Beweis  der  Wahrheit  des  allgebietenden  Gottes  durch 
eine  Wundertat  und  ein  staunenswertes  Geschehnis.  Aus  dieser  Tatsache 
30  haben  auch  diese  (die  griechischen  Philosophen)  Anlaß  genommen,  nach 
Möglichkeit  Analogieschlüsse  aufzustellen  und  den  Graben  und  den 
Altar  und  alle  übrigen  Dinge  (die  in  der  Eliasgeschichte,  1.  Kön.  18,32 
usw.,  erwähnt  sind)  zu  vergleichen  und  anzuwenden.  Weil  sie  aber  ein 
Wunder,  gleich  dem  durch  den  glückseligen  Elias  in  der  Herabkunft  des 
35  Feuers  verrichteten,  nicht  zu  verrichten  vermögen,  so  stellen  sie  (im  all¬ 
gemeinen)  das  Feuer  als  dasjenige  hin,  wodurch  nach  ihrer  Ansicht 
Wahrheit  von  Unwahrheit  geschieden  wird.  Das  Gesagte  dient  zum 
Beweise  dafür,  daß  wir  aus  dem  Vergleich  der  im  mosaischen  Gesetz  ge¬ 
gebenen  Rechtsnormen  vielerlei  anwenden  und  danach  erforschen  können. 
40  Indessen  die  Gesetze,  die  heutigentags  in  der  Kirche  gelten  und 

überliefert  werden,  stellen  wir  nicht  als  Menschenwitz  oder  törichte, 
zufällige  Einfälle  dar;  auch  haben  wir  sie  nicht  von  ungebildeten,  minder¬ 
wertigen  Menschen  überliefert  bekommen,  sondern  von  auserwählten, 
berühmten  Männern,  welche  durch  die  Offenbarung  des  Prophetentums 
45  imstande  waren,  das  Wahre  von  der  Lüge  zu  unterscheiden.  Und  der 
Anfang  und  der  Grund  der  Überlieferung  der  Gesetze  geht  von  ihnen 
aus  und  ist  durch  sie  bis  zu  uns  gelangt. 
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[Rechtsprechung  unter  Moses.] 

Die  Wahrheit  des  Gesagten  können  wir  aus  den  heiligen  Schriften 
beweisen,  wenn  auch  vielen  unsere  Ansicht  als  etwas  N  e  u e s  erscheinen 
mag.  Nachdem  Moses  das  israelitische  Volk  mit  großen  Zeichen  und 
Wundern  aus  Ägypten  geführt  hatte,  richtete  er  vierzig  Jahre  über  sie  in 
der  Wüste.  Nach  dem  Worte  der  Schrift  (Exod.  12,3;  Num.  1,45)  waren 
es  600000  Fußgänger  im  Alter  von  20  und  mehr  Jahren  ohne  Weiber 
und  Kinder,  welche  ihrerseits  in  einer  den  Männern  entsprechenden  An¬ 
zahl  vorhanden  waren.  Nun  kann  man  ganz  besonders  aus  dieser  Tat¬ 
sache  entnehmen,  daß  bei  dem  Ungehorsam  der  Israeliten,  ihrem  bäue¬ 
rischen  Wesen,  ihrer  Sittenlosigkeit  und  Gewalttätigkeit  während  dieser 
ganzen  vierzig  Jahre  und  bei  der  Menge  der  Menschen  nicht  wenige 
Prozesse  unter  ihnen  aufgekommen  sein  müssen,  und  daß  keineswegs 
bloß  solche,  die  im  Gesetze  klar  vorgesehen  und  bestimmt  waren,  sondern 
auch  anderweitige  (im  Gesetz  nicht  vorgesehene)  Streitigkeiten  in  nicht 
geringem  Maße  unter  ihnen  vorkamen. 

Dies  kann  man  leicht  aus  der  Erzählung  der  Bibel  ersehen,  wo 
es  heißt:  Jethro,  der  Schwiegervater  Mosis,  kam  zu  ihm  und  sah  ihn  den 
ganzen  Tag  sitzen,  während  das  ganze  Volk  wegen  zahlloser  Streitigkeiten, 
die  sie  miteinander  hatten  (Exodus  18,  1.  13),  von  früh  bis  spät  vor  ihm 
standen.  Moses  aber  urteilte  nicht  nach  seinem  Belieben  und  Meinen, 
sondern  gemäß  der  göttlichen  Eingebung,  wie  wir  aus  dem  weiteren 
Verlauf  der  Erzählung  erfahren.  Als  ihn  nämlich  sein  Schwiegervater 
fragte:  was  sitzest  du  da  allein,  während  das  ganze  Volk  von  früh  bis 
spät  vor  dir  steht?,  gab  er  ihm  die  angemessene  Antwort:  »Weil  das  Volk 
zu  mir  kommt  zu  fragen  nach  dem  Herrn.  Wenn  sie  eine  Sache  haben, 
kommen  sie  zu  mir,  und  ich  richte  zwischen  dem  Mann  und  seinem 
Bruder  und  zeige  ihnen  den  Weg  zu  Gott  und  seinem  Gericht.«  Infolge¬ 
dessen  gab  ihm  sein  Schwiegervater  einen  weisen  Rat:  »Sei  du  dem 
Volke  ein  Lehrer  vor  Gott«  (Exodus  18,  14—19). 

Aus  dem  Gesagten  ist  deutlich  zu  erkennen,  daß  Moses  für  alle 
Rechtssachen,  die  vor  ihn  gebracht  wurden  und  für  deren  Entscheidung 
seine  Geisteskraft  nicht  gewachsen  war,  von  Gott  eine  Erlaubnis  erbat 
und  daß  er  sie  gemäß  der  göttlichen  Offenbarung,  die  ihm  zuteil  wurde, 
aburteilte. 

Ein  anderer  Fall  ist  folgender:  Es  war  deutlich  im  Gesetz  befohlen, 
daß  jeder,  der  am  Sabbat  eine  Arbeit  verrichtete,  getötet  wird.  Als  man 
dann  jemand  fand,  der  am  Sabbat  Holzstücke  sammelte,  und  ihn  vor 
Moses  brachte,  da  entschied  er  nicht,  daß  jener  sofort  getötet  werden 
solle,  wie  das  Gesetz  befiehlt,  sondern  befragte  vorher  Gott  nochmals 
über  ihn  (Numeri  15,32 — 36). 
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Zu  derselben  Zeit  brachte  Moses  die  Sache  des  Sohnes  der  Israelitin, 
der  den  Namen  Gottes  geschmäht  hatte,  (zur  Entscheidung)  vor  Gott 
(Leviticus  24,  10 ff.). 

Auch  für  die  Entscheidung  der  Sache  der  Töchter  des  Zelofchad 
5  bat  Moses  um  eine  Vollmacht  von  Gott.  Und  darauf  erging  Gottes  Befehl 
des  Inhalts,  daß  die  Töchter  des  Zelofchad  recht  haben  (Numeri  27,  5 — 7). 


[Rechtsprechung  unter  den  Richtern  und  Königen.] 

In  den  Jahrhunderten  nach  Moses  finden  wir  dann,  daß  während 
langer  Zeiten  Recht  und  Gesetz  von  solchen  Männern  überliefert  und 
io  ausgeübt  wurde,  welche  neben  dem  Richteramt  die  Gabe  des  Propheten- 
tums  erhalten  hatten,  die  nicht  allein  kraft  ihres  Geistes  Urteile  fällten, 
sondern  durch  die  im  geheimen  ihnen  zukommenden  göttlichen  Offen¬ 
barungen  Belehrungen  empfingen.  So  heißt  es  von  der  Debora:  »Die 
Debora,  die  Prophetin,  die  Frau  des  Lapidoth,  war  Richter  für  Israel  in 
15  jener  Zeit«  (Richter  4,5),  und  ferner:  »Der  Prophet  Samuel  richtete  und 
lenkte  während  seines  ganzen  Lebens  das  israelitische  Volk«  (1.  Sam.  7,  15) 
gemäß  göttlicher  Einsicht,  die  ihm  zuteil  wurde. 

Auf  diese  Weise  vollzog  sich  das  Richteramt  450  Jahre  nach  Moses 
im  Volke.  Als  dann  Könige  gewählt  wurden  und  im  Volke  aufstanden, 
20  finden  wir  David,  der  durch  die  Weisheit  des  Prophetentums  hochberühmt 
war,  und  nach  ihm  seinen  Sohn  Salomon,  dem  offenbar  große  Weisheit 
von  Gott  verliehen  war.  Seine  Weisheit  war  so  groß,  daß  sie  ihn  in 
den  Stand  setzte,  über  alle  Arten  der  Schöpfung  zu  reden,  über  Säuge¬ 
tiere,  Amphibien,  Vögel  und  Fische,  über  alle  Bäume  von  den  Zedern  des 
Libanon  bis  zu  dem  Ysop,  der  aus  der  Wand  hervorkommt  (1.  Kön.  5,  13). 
25  Von  solchen  Menschen  also  gehen  aus  und  sind  überliefert  die 

Gesetze,  welche  gegenwärtig  in  der  Kirche  die  Tradition  und  den 
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Usus  bilden.  Und  wenn  sie  auch  nicht  schriftlich  überliefert  sind,  weil 
sie  überhaupt  niemals  aufgeschrieben  waren,  oder  wenn  sie  auch,  obwohl 
ursprünglich  schriftlich  abgefaßt,  trotzdem  im  Laufe  der  Zeiten  verloren¬ 
gegangen  sind,  so  sind  sie  ohne  Zweifel  dennoch  im  Usus  und  in 
5  der  Tradition  so  auf  uns  gekommen,  wie  wir  sie  jetzt  haben  und 
kennen. 


[Von  den  verlorenen  Büchern  des  Alten  Testaments.] 

Wenn  wir  gesagt  haben,  daß  sie  (Bücher  des  israelitischen  Alter¬ 
tums),  obwohl  ursprünglich  schriftlich  abgefaßt,  sich  nicht  bis  zu  unserer 
10  Zeit  erhalten  haben,  so  läßt  sich  das  auch  beweisen.  Wir  finden  nämlich, 
daß  viele  Bücher  in  den  Revolutionen  und  Wegführungen  in  die  Ge¬ 
fangenschaft,  welche  die  Juden  zu  verschiedenen  Zeiten  erduldet  haben, 
verloren  gegangen  und  nicht  mehr  zu  Tage  gekommen  sind.  Von  Salomo 
heißt  es,  er  habe  3000  Sprüche  geredet,  und  seine  Hymnen  waren  1  005 
15  an  der  Zahl  (1.  Kön.  5,  12).  Von  diesen  ist  das  meiste  nicht  auf  uns 
gekommen.  Das  Buch  von  den  Taten  der  Könige  Israels1  existiert 
jetzt  nicht  mehr  unter  uns,  obwohl  es  in  den  Büchern  (des  Alten  Testaments) 
deutlich  angegeben  ist.  Die  Forschung  der  Könige2  und  die 
Kommentare  des  Iddo  des  Propheten3  neben  andern  Büchern 
20  sind  bekanntermaßen  heutigen  Tags  nicht  mehr  vorhanden.  Es  ist  hierbei 
nicht  meine  Absicht  beweisen  zu  wollen,  daß  in  diesen  verschollenen 
Büchern  weltliche  Gesetze  gegeben  waren,  sondern  ich  wollte  nur  be¬ 
weisen,  daß  es  möglich  ist,  daß  Werke  nicht  bis  auf  uns  gekommen 
sind,  obwohl  sie  von  den  Vorfahren  geschrieben  waren.  Das  aber  be- 
25  haupten  wir  mit  Bestimmtheit,  daß  wir  sehr  wohl  wissen  können,  daß 
die  Gesetze,  die  wir  heutigen  Tags  haben,  obwohl  sie  uns  nicht  schrift¬ 
lich  überliefert  sind,  dennoch  von  diesen  Vorfahren  ausgehen  und  von 
ihnen  bis  zu  uns  gelangt  sind. 


[Rechtsprechung  nach  der  Ankunft  des  Messias.] 

30  Indessen  nicht  allein  von  den  Vorfahren  im  alttestamentlichen  Alter¬ 

tum,  sondern  auch  aus  der  Zeit  nach  der  Ankunft  Unseres  Herrn,  des 
Messias,  stammen  eben  solche  Gesetze  von  vielen  Männern  her  und  sind 
von  ihnen  uns  überliefert  worden.  Denn  nachdem  überall  die  Kirchen  ge¬ 
gründet  waren  und  überall  die  Zahl  der  Gläubigen  groß  geworden  war,  da 
35  erlaubte  die  Güte  des  Heiligen  Geistes  den  Gläubigen  nicht,  wenn  sie 
Streit  um  Mein  und  Dein  hatten,  die  Beauftragten  der  Kirche  zu  verlassen 
und  mit  ihren  Nächsten  vor  den  Sündern,  d.  i.  den  Heiden,  zu 

1  bjo-iv  isWs  dwi  mal  -to  1.  Kön.  14,  19  und  sonst. 

2  öiilrer!  -eo  smsj  2.  Chron.  24,  27. 

3  vi"  xvüv  ms  2.  Chron.  13,  22. 
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prozessieren.  Eben  deshalb  gab  Unser  Herr,  abgesehen  von  der  be¬ 
sonderen  Onadengabe,  die  er  seinen  Gläubigen  verlieh,  vielen  von  ihnen 
auch  noch  eine  solche  Erleuchtung  und  Einsicht,  welche  sie  in  den  Stand 
setzte,  auf  Grund  der  Erforschung  der  Wahrheit  gerechte  Gerichtsurteile 
zu  fällen,  so  daß  die  Christen  nicht  befugt  sind,  wenn  sie  einen  Rechts¬ 
streit  untereinander  haben,  ihn  vor  einem  außerhalb  der  Kirche  stehenden 
Richter  anhängig  zu  machen.  Deutlich  belehrt  uns  der  hl.  Paulus,  in¬ 
dem  er  spricht  (1.  Kor.  6,  1):  »Erfrecht  sich  irgend  jemand  von  euch, 
wenn  er  einen  Rechtsstreit  mit  einem  anderen  hat,  den  Prozeß  zu  führen 
vor  den  Frevlern  und  nicht  vor  den  Heiligen?« 

Daß  es  aber  auch  noch  andere  Männer  von  hervorragenden  Gaben 
in  der  Kirche  gegeben  hat,  welche  ähnliche  Erleuchtung  und  Einsicht 
vom  Heiligen  Geist  empfangen  haben,  können  wir  aus  folgendem  Worte 
des  hl.  Paulus  (1.  Kor.  12,8)  lernen:  »Dem  anderen  das  Wort  der 
Weisheit  durch  denselben  Geist«,  was  Theodorus  (von  Mopsueste),  der 
Interpret  der  göttlichen  Bücher,  mit  folgenden  Worten  erklärt:  »Das 
Wort  der  Weisheit  war  ein  Geschenk  der  Güte  (Gottes),  welches  den 
Menschen  verleiht  sich  auszuzeichnen  in  der  Kenntnis  menschlicher 
Weisheit,  wie  z.  B.  wenn  sie  die  Aufgabe  haben  nachzudenken  über 
irgendwelche  Dinge,  wenn  sie  jemand  brauchen,  der  imstande  sei  weise 
zu  raten,  oder  wenn  sie  einen  Richter  ( wörtlich :  Hörer)  für  zwei  um 
eine  Sache  streitende  Parteien  brauchen,  oder  wenn  sie  nachdachten  über 
natürliche  Dinge  oder  wenn  sie  andere  unterrichten  wollten.  In  allen 
diesen  und  ähnlichen  Dingen,  welche  von  menschlicher  Weisheit  ab¬ 
hängig  sind,  befähigte  diese  Gabe  (das  Wort  der  Weisheit)  zu  ausge¬ 
zeichneten  Leistungen.  Salomo  hatte  sie  erhalten,  wurde  als  Richter  und 
weiser  Ratgeber  berühmt,  so  daß  seine  Lehren  (noch  jetzt)  schriftlich 
überliefert  werden.« 

Solche  Menschen  hat  es  damals  in  den  Tagen  der  Apostel  gegeben. 
Sie  entschieden  vorkommende  Prozesse,  und  während  langer  Zeit  ist 
durch  sie  das  Richteramt  in  der  Kirche  geführt  und  überliefert  worden. 
Von  ihnen  haben  wir,  eine  Generation  nach  der  andern,  auch  dasjenige 
Recht  empfangen,  welches  heutigen  Tags  als  Überlieferung  unter  uns  ge- 
handhabt  wird. 


[Von  Gebräuchen  der  Kirche,  die  ebenso  wie  die  bürger¬ 
lichen  Gesetze  nicht  schriftlich  überliefert  sind.] 

Wenn  jemand  diese  Ansicht  für  eine  Neuerung  ansehen  sollte, 
so  möge  er  wissen,  daß  außer  den  weltlichen  Gesetzen  auch  noch  viele 
andere  Dinge  in  der  kirchlichen  Praxis  gehandhabt  werden,  die  nicht 
in  deutlicher  Weise  auf  Befehle  oder  Schriften  von  Propheten  und  Aposteln 
zurückgeführt  werden  können,  sondern  die  wir  lediglich  auf  Grund  der 
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von  uns  übernommenen  Tradition  in  gebührender  Weise  zur  Ausführung 
bringen,  wohl  wissend,  daß  diejenigen,  welche  diese  Dinge  zuerst  an¬ 
genommen  und  eingerichtet  haben,  nicht  ungebildete  Menschen  waren, 
sondern  solche,  welche  sie  durch  die  Eingebung  des  Heiligen  Geistes 
erhalten  hatten.  Zum  Beweise  dessen  erwähne  ich  das  Folgende.  Wenn 
Christen  sterben,  werden  sie  durch  Gebet  und  Gottesdienst  geehrt.  Das 
steht  in  keinem  Buch.  Wir  wissen  aber,  daß  dies  nicht  ein  ungebildeter 
Mensch  oder  ein  Mensch  aus  seinem  eigenen  Gehirn  erfunden  hat, 
sondern  daß  dieser  Usus  durch  die  Überlieferung  solcher  Männer,  welche 
durch  den  Geist  Gottes  das  Ziel  der  Heilsordnung  Unseres  Herrn  er¬ 
kannt  hatten,  auf  uns  kommt.  Obwohl  dieser  Brauch  in  der  Lehre 
Unseres  Herrn  und  der  Apostel  nicht  verzeichnet  ist,  so  wissen  wir 
doch,  daß  dasjenige,  was  die  Kirche  beobachtet  und  was  bis  auf  unsere 
Zeit  überliefert  wird,  ein  schöner  Brauch  und  keineswegs  eine  Neuerung, 
ein  willkürliches  Produkt  menschlicher  Erwägung  ist. 

Dasselbe  gilt  von  unserer  Taufordnung,  von  dem  Stehen  auf  einem 
Sack  (s.  Anm),  von  dem  Unbekleidetsein  nackt  und  barfuß,  von  dem  Aus¬ 
strecken  der  Hände,  von  dem  Kniebeugen  und  von  anderen  Dingen  mehr. 
Es  ist  uns  nicht  schriftlich  vorgeschrieben  diese  Bräuche  auszuüben,  daher 
der  Kommentator  (Theodorus)  spricht:  »Dies  ist  eine  Tradition,  die  von 
früheren  Menschen  auf  uns  gekommen  ist,  daß  wir  gegenüber  den¬ 
jenigen,  welche  zur  heiligen  Taufe  herankommen,  also  verfahren.« 

Über  die  Ehrung  der  Verstorbenen  und  die  Taufordnung  werden 
wir  durch  Dionysius,  den  Diakon  und  Priester,  der  zur  Zeit  der  Apostel 
lebte  (s.  Anm.),  unterrichtet,  indem  er  nicht  nach  eigener  Erfindung  redete, 
sondern  schrieb,  daß  auf  diese  Weise  die  Dinge  gegangen  und  bis  zu 
ihm  überliefert  worden  seien.  Es  gibt  aber  auch  noch  viele  andere 
Dinge,  die,  obwohl  nicht  schriftlich  von  den  Vorfahren  uns  überliefert, 
in  der  Praxis  von  ihnen  bis  auf  uns  gekommen  sind. 


[Berufung  auf  Vorgänge  im  Neuen  Testament.] 

Die  Darlegung  nun  habe  ich  gegeben,  damit  man  nicht  die  von 
mir  vorgetragene  Lehre  für  eine  Neuerung  halte,  nämlich  die  Lehre,  daß 
die  weltlichen  Gesetze,  die  jetzt  in  der  Kirche  gelten,  wenn  sie  uns  auch 
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nicht  schriftlich  überliefert  sind,  dennoch  von  unsern  Vorfahren  gegeben 
und  überliefert  worden  und  so  von  einer  Generation  zur  anderen  bis 
auf  uns  gekommen  sind.  Man  kann  deutlich  aus  den  heiligen  Schriften 
erkennen  (indem  wir  aus  ihnen  lernen),  was  Simeon  Kephas  für  eine  Offen- 
5  barung  in  betreff  des  Ananias  und  der  Schappira  erhielt  (Apostelgesch. 
5,  lff.),  und  wie  der  hl.  Stephanus  und  seine  Genossen  erwählt  und  speziell 
mit  der  Schlichtung  von  Differenzen  zwischen  Griechen  und  Juden  in 
betreff  der  Versorgung  der  Witwen  beauftragt  wurden  (Apostelgesch.  6, 1) 
und  wie  sie  mit  Hilfe  der  Gabe  (Gottes)  und  der  Güte  des  Heiligen 
io  Geistes  dies  Amt  im  Sinne  der  Wahrheit  verwalteten.  Es  wurden  ihnen 
mancherlei  Rechtsfragen  vorgelegt,  welche  sie  mit  der  Weisheit  des  Heiligen 
Geistes  zu  prüfen  und  zu  entscheiden  wußten. 


[Schlußbemerkung  von  der  lokalen  Verschiedenheit  der  Gesetze.] 

In  solcher  Weise  ist  nun  die  Überlieferung  der  Gesetze  auf  uns 
15  gekommen.  Freilich  ist  zu  beachten,  daß  hier  und  da  die  Gesetze  bei 
einzelnen  Personen  und  zu  einzelnen  Zeiten  nach  den  Meinungen  und 
Ansichten  einiger  von  den  Leitern  der  Kirche  verschieden  gehandhabt 
werden  und  auch  in  der  Praxis  differieren.  Indessen  die  Tatsache, 
daß  man  an  einem  Orte  anders  richtet  als  an  einem  anderen,  ist  nicht 
20  sehr  auffallend  und  widerlegt  nicht,  was  wir  gesagt  haben,  denn  auch 
die  Ordnungen  des  Gottesdienstes,  die  in  der  Kirche  überliefert  werden, 
von  denen  doch  niemand  meinen  oder  behaupten  kann,  daß  sie  nicht 
von  den  Aposteln  kraft  der  Gnade  des  Heiligen  Geistes  eingerichtet 
worden  seien,  weisen  ebenfalls  hier  und  da  mancherlei  ähnliche  Ver- 
25  schiedenheiten  auf.  Wenn  daher  die  Gesetze  eine  ähnliche  Verschiedenheit 
zeigen,  so  hat  das  nicht  mehr  zu  bedeuten  als  die  Verschiedenheit  in 
den  übrigen  Dingen. 

Ich  habe  nun  über  diesen  Gegenstand  meine  Ansicht  ausgesprochen 
und  niedergeschrieben.  Wenn  aber  ein  anderer  etwas  Neues,  von  meiner 
30  Ansicht  Verschiedenes  oder  etwas  Besseres  darüber  zu  schreiben  und  zu 
lehren  vermag,  so  habe  ich  nichts  dawider. 


Anfang  der  sämtlichen  Gesetze. 

(s.  Anm.) 

§  1. 

35  Du  fragst  {wörtlich :  über  das,  was  du  geschrieben  hast),  woher 

man  wissen  kann,  daß,  wenn  ein  Mann  kinderlos  stirbt,  aber  eine  Witwe 
und  einen  Bruder  hinterläßt,  seine  Habe  seiner  Frau,  nicht  seinem  Bruder 
gebührt. 

Ich  erwidere  dir  das  Folgende1:  Gott  der  Allmächtige  hat  von 
40  Anfang  an  das  Weib  wie  zur  Hilfe  des  Mannes  geschaffen,  und  nicht 
bloß  zur  Helferin,  sondern  zu  einer  Helferin  gleich  ihm  selbst,  und  hat 
Weib  und  Mann  zu  einem  Fleisch  gemacht.  Deshalb  verläßt  der  Mann 
Vater  und  Mutter  und  hängt  seinem  Weibe  an  und  beide  werden  ein 
Fleisch.  Nach  dem  Worte  der  Bibel  ist  das  Weib  für  den  Mann  ge- 
45  schaffen  (Gen.  2,  20 — 24),  der  Bruder  aber  nicht  für  den  Bruder.  Mann 


1  Anstatt  »Ich  erwidere  das  Folgende«  wörtlich:  sage  ich. 
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und  Frau  bilden,  solange  sie  leben,  eine  Flausgemeinschaft.  Nicht  allein 
ist  ihre  Habe  gemeinsam,  sondern  sie  gehören  auch  einander  gegenseitig  an. 

Ferner  steht  die  Habe  der  Frau,  solange  sie  lebt,  unter  der  Ver¬ 
fügung  ihres  Mannes.  Es  wäre  daher  ein  offenbares  Unrecht,  wenn, 
5  während  die  ganze  Habe  der  Frau  ihrem  Gemahl,  solange  er  lebt,  gehört 
und  sie  keine  Verfügung  darüber  hat,  wir  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls, 
falls  er  keine  Kinder  hinterläßt,  nun  einem  ihr  fremden  Manne  ihre  Habe 
überantworten  würden.  Wenn  man  außerdem  die  Sache  genau  betrachtet, 
so  (Lücke)  —  abgesehen  davon,  daß  sie  zur  Zeit  ihres  Sterbens  voll- 
10  ständige  Verfügung  hat  über  ihre  Habe.  Denn  wenn  er  nicht  soviel 
besitzt,  als  für  den  Unterhalt  seiner  Frau  und  Kinder  ausreicht,  darf  er 
(unter  keinen  Umständen),  weder  im  Leben  noch  im  Sterben  einem 
anderen  Menschen  den  Unterhalt  gewähren. 

Und  dies  gilt  nicht  von  einem  Bruder.  Denn  wenn  sich  z.  B.  der 
15  Bruder  A  über  den  Bruder  B  beklagt,  daß  er  ihm  nicht  seinen  Lebens¬ 
unterhalt  gebe,  zwingen  wir  ihn  nicht  durch  Gerichtsbeschluß,  ihm  das, 
was  er  braucht,  zu  geben.  Der  Mann  ist  zu  jeder  Zeit  verpflichtet,  seiner 
Frau  den  Lebensunterhalt  zu  gewähren,  und  die  Frau  ist,  solange  sie 
lebt,  verpflichtet  ihrem  Gemahl  zu  dienen  und  untertänig  zu  sein.  Lernen 
20  wir  doch  aus  der  Wirklichkeit,  daß  Mann  und  Frau  eine  Hausgemeinschaft 
und  eine  Familie  bilden,  während  Brüder  nicht  dieselbe  Hausgemeinschaft 
und  Familie  bilden.  Deshalb  gebührt  die  Habe  eines  Mannes,  der  kinderlos 
stirbt,  aber  (seine  Frau  und)  Brüder  hinterläßt,  als  Erbschaft  seiner  Frau 
und  nicht  seinen  Brüdern. 


25  §  2  (s.  Anm.). 

Du  fragst:  Wenn  die  Tochter  eines  Mannes  sich  zu  seinen  Leb¬ 
zeiten  verheiratet  und  ihr  Vater  ihr  etwas  von  seinem  Vermögen  ab¬ 
sondert  und  gibt,  und  wenn  dann  ihr  Vater  testamentlos  stirbt,  erbt 
diese  Tochter  neben  den  übrigen  Erben  einen  Teil  seines  Nachlasses 
30  oder  nicht? 

Ich  antworte  darauf  das  Folgende:  Wenn  die  Tochter  bereits  ver¬ 
heiratet  ist  und  im  Gehorsam  gegen  ihren  Gemahl  ihren  Vater  verlassen 
hat,  hat  sie  keinen  Anteil  an  der  Erbschaft  ihres  Vaters,  außer  in  dem 
Fall,  wenn  ihr  Vater  zu  seinen  Lebzeiten  mit  ihrem  Gemahl  den  Pakt 
35  geschlossen  hat,  daß  er  ihr  etwas  geben  will,  und  dann  wegen  dieses 
Paktes  zwischen  ihrem  Vater  und  ihrem  Gemahl  ihr  ein  (Vermögens)teil 
zufällt.  Das  weiß  jedermann  und  bedarf  keiner  langen  Auseinandersetzung. 


§  3  (5.  Anm). 

Du  fragst:  Darf  ein  Mann,  wenn  er  stirbt,  seine  Frau  deshalb  von 
40  seiner  Habe  ausschließen,  weil  sie  sich  etwa  wieder  verheiratet? 

Ich  antworte  darauf  das  Folgende:  Der  Mann  ist  berechtigt  über 
seine  Habe  zu  verfügen.  Indessen  es  ist  in  dieser  Welt  Sitte  und  Gesetz, 
daß  ein  Mann,  wenn  er  stirbt,  seine  Frau  nicht  unversorgt  lassen  darf, 
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und  wenn  er  bestimmt  (durch  Testament),  daß  etwas  von  seiner  Habe 
auf  fromme  Zwecke  oder  andere  Dinge  ( wörtlich :  an  anderen  Türen)  ver¬ 
wendet  werden  soll,  so  ist  das  nur  dann  rechtsgültig,  wenn  er  vorher 
entsprechend  der  Höhe  seines  Vermögens  einen  genügenden  Unterhalt 
5  für  seine  Frau  abgesondert  und  ihr  verliehen  hat. 

Ich  aber  füge  eine  Bestimmung  hinzu,  die  noch  wichtiger  ist.  Ge¬ 
schweige  denn,  daß  dasjenige  geschehe,  was  deine  Heiligkeit  geschrieben 
hat,  daß  nämlich  ein  Mann,  damit  seine  Witwe  nicht  wieder  heirate,  sie 
von  seiner  Habe  ausschließen  dürfe,  behaupte  ich  vielmehr  der  Wahrheit 
10  gemäß,  daß  sie  Teilhaberin  an  seiner  ganzen  Habe  ist,  weil  Ehebruch 
und  Unzucht  von  der  Kirche  ausgeschlossen  sind  und  eine  zweite  Ehe 
von  dem  Apostel  Paulus  (Römer  7,3;  1.  Kor.  7,  39)  erlaubt  wird.  Weiß 
ich  doch,  wie  oft  eine  Frau,  wenn  sie  nicht  die  nötigen  Existenzmittel 
hat,  um  sich  zu  verheiraten,  unter  der  Kraft  natürlicher  Reize  der  Unzucht 
15  verfällt,  was  das  göttliche  Gesetz  verabscheut.  Deshalb  bin  ich  der  Ansicht, 
daß  der  Mann,  wenn  er  seiner  Witwe  nicht  den  ganzen  Anteil  eines 
Erben  geben  will,  ihr  unter  allen  Umständen  entsprechend  seinen  Ver¬ 
mögensverhältnissen  .einen  solchen  Anteil  geben  soll,  der  es  ihr  ermöglicht, 
sich  wieder  zu  verheiraten,  sonst  würde  er  ein  offenbares  Unrecht  be- 
20  gehen  und  für  sie  der  Anlaß  von  Ehebruch  und  Unzucht  werden,  was 
in  früheren  Zeiten  gelegentlich  vorgekommen  ist.  Wie  wir  der  Witwe 
das  Recht  auf  Lebensunterhalt  zuerkennen,  ebenso  gewähren  wir  ihr 
diejenigen  Existenzmittel  (aus  dem  Nachlaß  ihres  Mannes),  welche  sie  in 
den  Stand  setzen,  sich,  wenn  sie  will,  wieder  zu  verheiraten,  damit  nicht 
25  infolge  von  Armut  Hurerei,  Ehebruch  und  Unreinheit  aller  Art  in  die 
Kirche  eindringe.  Die  Heiden  pflegen  über  diesen  Gegenstand  kein 
Gesetz  zu  machen,  denn  bei  ihnen  wird  das  ehebrecherische  und  hurerische 
Weib  nicht  verabscheut,  ln  der  Kirche  des  Messias  aber,  die  von  Ehe¬ 
bruch  und  Hurerei  absolut  nichts  wissen  will,  darf  man  die  Frau  (die 
30  Witwe)  des  Geldes,  das  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  dient,  nicht  be¬ 
rauben. 


§  4  (s.  Anm .). 

Du  fragst:  Wenn  ein  Christ  mit  seiner  Frau  Gütergemeinschaft 
mit  Bezug  auf  sein  gegenwärtiges  und  zukünftiges  Vermögen  macht  oder 
35  wenn  eine  solche  Gütergemeinschaft  zwischen  ihnen  nicht  existiert,  be¬ 
kommt  die  Frau  einen  größeren  oder  kleineren  Teil  von  dem  Vermögen 
ihres  Gemahls  (nach  seinem  Tode)  oder  nicht? 

Ich  antworte  darauf  das  Folgende:  Ein  Mann,  der  nicht  in  Güter¬ 
gemeinschaft  mit  seiner  Frau  lebt,  ihr  aber  (durch  sein  Testament)  einen 
40  solchen  Teil  von  seinem  Vermögen  zuwendet,  der  sie  nach  dem  Urteil  der 
Kirche  in  den  Stand  setzt,  davon  zu  leben,  auch  soviel  als  es  ihr  ermöglicht 
sich,  wenn  sie  will,  wieder  zu  verheiraten,  ist  berechtigt,  also  zu  verfahren, 
und  nicht  verpflichtet,  ihr  den  vollen  Anteil  (eines  Erben)  zuzuwenden. 
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Wenn  er  dagegen  den  Vertrag  vollständiger  Gütergemeinschaft 
mit  ihr  geschlossen  hat,  darf  er  nicht  anders  als  gemäß  den  Bestimmungen 
dieses  Vertrages  ihr  gegenüber  verfahren. 


§  5  (5.  Anm). 

5  Du  fragst:  Ein  Mann  hat  Frau  und  Söhne.  Seine  Töchter  haben 

sich  zu  seinen  Lebzeiten  verheiratet.  Von  seinen  Söhnen  haben  einige 
Frau  und  Kinder,  andere  nicht.  Darauf  werden  nun  der  Mann  sowie  seine 
verheirateten  und  unverheirateten  Söhne  im  Kriege  oder  auf  Befehl  des 
Königs  getötet.  Bekommen  dann  die  (Frauen  und  die  Kinder)  dieser 
10  Söhne  einen  Teil  auch  von  dem  Vermögen  ihres  Vaters  oder  nicht? 

Ich  antworte  darauf  das  Folgende:  Wenn  die  verheirateten  Söhne 
vor  ihrem  Vater  sterben,  geht  das  Erbteil  der  Söhne  auf  ihre  Kinder  über. 

Wenn  sie  aber  zugleich  mit  dem  Vater  sterben  oder  nach  ihm, 
aber  nicht  so  lange  nach  ihm,  daß  in  einem  solchen  Zeitraum  sie  die 
15  Erbschaft  ihres  Vaters  hätten  antreten  können,  so  ist  evident,  daß  sie 
ihren  Vater  nicht  beerben.  Und  da  sie  ihren  Vater  nicht  beerben,  kann 
auch  ihr  Erbe  nicht  auf  einen  anderen  (ihre  Kinder)  übergehen.  Viel¬ 
mehr  gebührt  in  dem  Falle  die  eine  Hälfte  des  Nachlasses  der  Witwe 
des  Erblassers,  die  andere  den  Kindern  und  Frauen  der  Söhne. 

20  In  betreff  der  Töchter  des  Erblassers  soll  also  verfahren  werden, 

wie  ich  oben  (in  §  2)  angegeben  habe,  daß  sie  nämlich,  wenn  sie  bereits 
verheiratet  sind,  keinen  Teil  und  keine  Teilhaberschaft  an  dem  Nachlaß 
ihres  Vaters  haben,  es  sei  denn,  daß  ihr  Vater  mit  ihnen  (bei  der  Ver¬ 
heiratung)  einen  Vertrag  geschlossen  oder  sterbend  ihnen  etwas  ver-* 
25  macht  hat. 


§  6  (s.  Anm). 

Du  fragst:  Wenn  ein  Mann  zu  seinen  Lebzeiten  sein  Vermögen 
unter  seine  Kinder  verteilt  und  nun  einer  von  ihnen  zu  Lebzeiten  des 
Vaters  ohne  Hinterlassung  von  Frau  und  Kindern  stirbt,  wem  fällt  dann 
30  der  Vermögensanteil,  den  der  Verstorbene  bekommen  hatte,  zu? 

Ich  erwidere  darauf  das  Folgende:  Wenn  einer  von  mehreren  Brüdern 
zu  Lebzeiten  des  Vaters  stirbt,  so  fällt  alles,  was  er  hat,  sowohl  dasjenige, 
was  er  vom  Erbe  seines  Vaters  bekommen,  wie  dasjenige,  was  er  durch 
eigene  Arbeit  erworben  hat,  seinem  Vater  zu. 


35  §  7  (s.  Anm). 

Du  fragst:  Wenn  ein  Mann  seine  Frau  zur  Teilhaberin  an  seiner 
Habe  macht  und  mit  ihr  Kinder  zeugt;  wenn  diese  Frau  stirbt  und  der 
Mann  darauf  eine  (zweite)  Frau  heiratet,  auch  mit  dieser  Kinder  zeugt 
und  dann  stirbt,  ohne  ein  Testament  gemacht  zu  haben,  wie  soll  in  dem 


*241 


Z3Xox»p  .c-.»o.  oA  p+sa  ^.p  *2  .öA  3ou 

zX  X..  Z^i  ö~2  cr.»xp  y,<xi,\  jap  33X  ^o*cr  .cp^AP  c..\^j 
§5.  24vNj2?  ii*2  2o3V  ?  X3Xo?  uö]  Ao.  •:•  er  :•  ^ix 

X*2p  w.oröx3o  .  2  3.a\X  ».-.öcr  m,ot cL**3  e7XA3o  .oA  Xj.2  zlo3o 
P3X3o  .^oeA  3  x*2o  .Z*x3o  Zi'x  ♦  ooA  »V2s  »oou» 
xA?  «^0x070  :  zlxso  Zx'i  »  ooA  »V2p  ^cräxa  ;aX  Za  er  007 
'«\Ox er  :  ♦  ai^Xj  ZoL,»p  Zxp..Qa£  w»  o2  Z33.Ö13  »  oer^ 
Uoer  «^o  0703  2p  Zx-.x.ä  ^»o  : '  Uso  Zxx  NocA  X*2p  zlajj 
21x30  2.0X3  Zlx3  .0X073  .2x2  3»2  2  3  07  .A  o2  4s*»  .xoo^ 
^007032  ^»3  ^\X30  .  «^O 07  03 2  TJO-Ö  ^»  v2  X*2 

♦\00703 2  3X3  ^J»  o2  *  007032  -  ♦  2o  .  Za\.30  *  0CUA.3A 

-  »  O 07 03 2 3  Zx*X±J  2-33 . 0X3  Zi  Op3  2*  ^»3  2X3*  >303  "  2X 

4V“  ^  007^  730»  030  .po»  2\.»  A  ♦  ooA?  Uk07  zA\ 
2^2  .  Z«^3o  jcxzX  ^oorXoXiuo  ♦  oo'Xi»  Z^2p  u,or  zA\ 
lArA  CrAX^  o  ■  «ö  3*  orXXll^  cr\\ä  .233\  0073  1.1+lJa 
Z»3  2  .03XXA  2x307  ^.3  0*XX3  .ZwX.3  ♦  OA  0?  3  >■*•*  O 

^0703  2  03  2X2  :  2  03 A  ut007  003  33  003  .0.3X3  AA  .» 3 
2^2  .73  0»  ^.op  OpÄ  OUOAOX  w3%3  o2  :  uOXX  ^OTäOiX  33X 
§6.  00  3  :  X3X03  uör  \x  •:•  o  •:•  ^oA  xA  2Xo£Xo.xo  2Xj30 

po  '  3m3  uOTO^SO  .  A\_4.x  U.07OA3X  OpUAP  *07 Ö***3  2Ö3.X 
^  0X03  oö- 3  2X1»  ■  XO»i  2*A30  4sXx2  OTlX  xAp  *070X3 
\o  .0x0.  w. er 032  wmm3 p  2.*  2  007p  .  Z.i.007  Li2  ö.»2  .U007 
W.07Ö0-.23  zX»x  J»  *^20  *o?o32p  ^oXX  J»  oA  ^P  Zx^x±) 
§7.  ÜXaii  2Ö3X  003  07  Xx  v  *  :  ZX^»  *070.3  A  .07.0.x. o 

. Xo»X  2XXi2  **cr  wO 3X30  2*X3  07.x»  0X0x0  0JXaXÄ3  07 XXx2 
.As  Aox  2X0x2  *ör  .»  l^2o  .Xo&xx  ^Xx2  2örx\  0070 
4sXi2p  As  -Z-äX*?  03.0.  A  0-0  .XL»  Z-X07  007  1.33X30 
.ZxAä  AX.&»  Zx3o.2  .2XÖm2  2XXx2p  As  >oX  23Xo*»p 
Lxo?  Ax  Lj-.?  lü.jc*AjöA  wä?f  ^.0^.073  A  L^X»  Li^cr 

1  Von  1—1  1.  Zlo3  .  OiöA  ♦V°°A  X-.23  Zlj.30  Zii- 

2  add.  Tax  ^.3. 1 2  3  add.  ^3.  4  1.  3**. 

Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III. 


5 

10 

15 

20 

25 


16 


242 


Falle  der  Nachlaß  des  Mannes  über  die  Kinder  der  Frau,  welche  die  Teil¬ 
haberin  an  seiner  Flabe  war,  und  die  Kinder  der  anderen  Frau  verteilt 
werden  ? 

Diese  Frage,  scheint  mir,  muß  man  in  folgender  Weise  entscheiden: 

5  Es  soll  die  Urkunde,  die  der  Mann  mit  seiner  ersten  Frau  (verfaßt  und) 
untersiegelt  hat,  zur  Stelle  gebracht  und  geprüft  werden,  damit  man  er¬ 
sieht,  welcher  Art  ihre  Teilhaberschaft  an  seinem  Vermögen  war.  Wenn 
er  in  folgender  Weise  geschrieben  hat:  »An  der  Habe,  die  mir  während 
meiner  Lebenszeit  zufällt,  seid  ihr,  du  und  die  Kinder,  die  du  mir  ge- 

10  bärst,  meine  Teilhaber«,  in  dem  Falle  geht  ihre  Habe  und  ihr  Anteil, 
wenn  sie  zu  Lebzeiten  ihres  Gemahls  stirbt,  auf  ihren  Gemahl  über, 
und  die  Kinder  der  Frau  ohne  Teilhaberschaft  und  die  Kinder  der  Frau 
mit  Teilhaberschaft  teilen  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  seinen  Nachlaß 
unter  sich  zu  gleichen  Teilen. 

15  Enthält  dagegen  der  Vertrag  andere  Bestimmungen,  so  muß  denen 

gemäß  entschieden  werden. 


§  8  (5.  Anm). 

Du  fragst:  Wenn  ein  Mann  Mutter  und  Schwestern  hat;  wenn 
seine  Mutter  (nach  dem  Tode  seines  Vaters)  sich  wieder  verheiratet  hat, 
20  wenn  einige  seiner  Schwestern  verheiratet  und  andere  (unverheiratete)  noch 
am  Leben  sind,  wem  gehört  dann,  wenn  dieser  Mann  stirbt,  sein  Nachlaß? 

Diese  Frage  muß  in  folgender  Weise  entschieden  werden:  Der 
Nachlaß  eines  Mannes,  der  weder  Frau,  Kinder  noch  Brüder,  wohl  aber 
seine  Mutter  und  Schwestern  hinterläßt,  gebührt  nicht  seinen  Schwestern, 
25  sondern  seiner  Mutter. 


§  9  (5.  Anm). 

Du  fragst:  Wenn  ein  Mann  viel  Vermögen  hat,  ferner  arme  Brüder 
und  Schwestern  sowie  eine  Frau;  wenn  er  ohne  Testament  stirbt  und 
nun  seine  Frau  aus  eigenem  Antriebe  sowie  auch  auf  Zureden  der  Kirche 
30  diesen  armen  Leuten  nichts  geben  will,  in  welcher  Weise  soll  dann  diese 
Sache  geregelt  werden  ? 

Ich  erwidere  darauf  das  Folgende:  Man  kann  nichts  tun  als  im 
Interesse  der  Armen  in  ratender  und  ermahnender  Weise  mit  ihr  sprechen. 
Es  ist  unmöglich  in  irgendeiner  Weise  ein  richterliches  Urteil  gegen  sie 
35  zu  fällen. 


§  10  (s.  Anm). 

Über  den  Fall,  wenn  ein  Mann  zu  seinem  Vater  spricht:  »Teile  deine 
Habe  auf  und  gib  mir  den  Teil,  der  mir  aus  deinem  Hause  zukommt«, 
bestimme  ich  wie  folgt: 

40  Der  Vater  ist,  solange  er  lebt,  berechtigt,  dem  Sohne  die  Heraus¬ 

gabe  seines  Erbteils  zu  verweigern.  Wenn  er  aber  einen  unmündigen 
oder  verkrüppelten  Sohn  hat,  der  außer  von  dem  väterlichen  Vermögen 
nicht  leben  kann,  ist  er  verpflichtet  ihn  von  seiner  Habe  erben  zu  lassen. 


§  1 1  (5.  Anm). 

45  Über  die  Frage,  ob  ein  Kleriker  berechtigt  ist,  seine  Sklavin  zu 

heiraten,  und  ob,  falls  er  sie  heiratet  und  mit  ihr  Söhne  zeugt,  diese  zur 
Ehre  des  Dienstes  der  Kirche  in  den  verschiedenen  Graden  zugelassen 
werden  dürfen,  antworte  ich  wie  folgt: 
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Ein  Kleriker  darf  nur  dann  seine  Sklavin  heiraten,  wenn  er  ihr 
vorher  die  Freiheit  gegeben  hat.  Denn  solange  sie  nicht  freigelassen  ist, 
ist  sein  Verkehr  mit  ihr  Hurerei.  Wenn  er  sie  aber  dem  Gesetze  gemäß 
zur  Frau  nimmt,  ist  sie  nicht  mehr  seine  Sklavin,  sintemal  sie  seine  Frau  ist. 
5  Über  die  andere  Frage,  ob  der  von  einer  Sklavin  Geborene  in  die 

Kirche  (den  Klerus)  aufgenommen  werden  darf,  antworte  ich  wie  folgt: 
Kein  Sklave  darf  in  irgendeine  Klasse  der  Kirche  aufgenommen  werden, 
wenn  ihm  sein  Herr  nicht  die  Urkunde  seiner  Freilassung  gibt.  Auch 
in  der  Synode  der  Väter-Bischöfe  ist  also  geschrieben.  Wenn  dagegen 
10  ein  Sklave  von  seinem  Herrn  gemäß  dem  in  der  Kirche  gebräuchlichen 
Usus  die  Freiheit  erhalten  hat,  dann  soll  ihn  der  Bischof  gemäß  seiner 
Bildung,  seiner  Begabung  und  seinem  Benehmen  neben  anderen  durch 
die  Aufnahme  in  den  Klerus  ehren. 

Man  soll  aber  diesen  Grundsatz  nicht  zum  Gesetz  erheben,  weil 
15  nicht  überall  und  nicht  gegenüber  jeder  Person  danach  verfahren  wird. 
Daß  aber  ein  Sklave  auf  keine  Weise  in  die  Kirche  (den  Klerus)  auf¬ 
genommen  werden  darf,  ist  von  unseren  Vorfahren  bestimmt  worden. 


§  12  {vgl.  §  22). 

Du  fragst:  Wenn  ein  Mann  rechtmäßige  Frau  und  Kinder  hat, 
20  dann  die  Frau  stirbt  und  er  nun  mit  seiner  Sklavin  Kinderzeugt;  wenn 
dann  der  Mann  testamentlos  stirbt  und  nun  die  Kinder  der  Sklavin  mit 
den  Kindern  der  freien  Frau  um  die  Habe  ihres  Vaters  streiten,  wie  soll 
man  in  dem  Falle  verfahren? 

Man  muß  in  folgender  Weise  entscheiden:  Die  Kinder  der  Sklavin 
25  können  in  keiner  Weise  den  Kindern  der  freien  Frau  gleichgestellt  werden. 
Das  sagt  die  Bibel  deutlich,  und  der  selige  Theodorus  führt  im  Kommentar 
des  Römerbriefes  zu  dem  Verse  (Röm.  9,8):  »Nicht  sind  die  Kinder  des 
Fleisches  die  Kinder  Gottes«  aus,  daß  dies  in  der  Welt  nicht  allein  immer 
so  gewesen  ist,  sondern  (auch)  daß  das  von  der  Sklavin  geborene  Kind, 
30  solange  ihm  nicht  sein  Herr  den  Freibrief  gegeben  hat,  ein  vollkommener 
Sklave  ist  (Partus  sequitur  ventrem). 


§  13  (s.  Antn). 

Über  die  Frage,  wie  Söhne  und  Töchter  die  Erbschaft  ihres  Vaters 
teilen  sollen,  sage  ich  der  Wahrheit  gemäß: 

35  Der  Tochter  kommt  von  ihrem  Vater  die  Hälfte  eines  Erbteils  zu. 

Denn  wenn  auch  die  Bibel  sich  über  diesen  Gegenstand  nicht  ausdrücklich 
ausspricht,  so  ist  doch  klar,  daß  überall  in  ihr  die  Söhne  die  Erben 
ihrer  Väter  sind,  nicht  die  Töchter.  Weil  den  Söhnen  der  Besitz  von 
ihrem  Vater  ganz  besonders  auf  dem  Wege  der  Vererbung  zu- 
40  kommt,  bekommt  der  Sohn  einen  ganzen  Teil,  die  Tochter  einen  halben 
für  ihren  Haushalt,  ihre  Nahrung  und  Kleidung. 


245  .  — 


v2  o?Xbo2  2ooi  zA  ^.x+oi  .ö^A  Aiüc  Zii?  ZjöabaaJ 

.2^p-X3  ^xAxia  A^o2  ,.bp  pAa^boa  1  O  ©Tp  ->©?  A^o  .  u>07 

2£soaZ~p  2i\.x  cfMo  \2  A  2pjLl  A.a?  .U2  xbo2  Za.ac 
.oAxtiXbaA  J3?f  zA  2£s>xp  ;\ap  ?— 3  zA2  .c*A  a©z- 

*-»?  oör  .äu^a  User  %£oJtücx*&l  A©p2p  joopcu<XjQx3  Ü2o 

©ptöop  f^2o  2pap  2pA  Äsa-iAA  o^A  ax*bo  orxbop 

IZJbxx  >xxp  :  ä.n..cx3 zA  o*A  -dpt  ©rxsop©  crx^a-xsoo 
2-3 äjt  —p  Z.ACI  A.x  .ü.cra^.Xio  -.a7a.jA.x.GLi  ^coixp 
Axso  <jO?  Aä5  2oct  zAp  A\,bo  Ld?f  lA  dXxboA  Zäjqx^s 
^ap  p^*3  o©7  2pjpxp  Aap  2por  *jao  .-coXl  Zi3©7  Zäo^Aä 
:  2xn3  Ubop-ö  J»  2pcr  .aAsuaXboA  Japt  lA  2£sil3  ^at 
12.  X«Z.oabai  Z*i3o  2«\\i2  2xsuA  p^p  xAzap  -.ör  Al  •:■  «au 
•  Üb  ct%A  ^*ocr  crXbo2  *bpo  2X*bo  211^2  -»er  paPso  .oiA  X2 
-u  jax  2*Sbo2  ^bop  Zo.3©  .ÄsZbo  ZdX*?  zAp  ZaaA  *aaX3o 
■  poilboA  Ja ?t  ^x*2  .^x»Xbo  *  oco.32p  Zwub  Aa  2^aZ~ 
Zi\Aa~  .2läZ-  -u  ai  2lbo2p  zAsp  ifauodbaA  japt  Zi^cr 
ucdoäop22s  Zua^o  .Abo2  d-.zA\  Za^ao  .^oepA  lA  ^spbo 
ZbaAxS  oör?  Z-diaika  .  Ubooora  2soAp  2^AA2?  ZJa-iaA.3 
ZboAlao  .2ou*bo  ZoiAZp  ZÖ»3  .  ocux*2  2äjoxap  zAa  2©or  zAp 
zA2  .pA^lbo  Abo 2  japp  oo7  zA2  .2pa  Zi3©7  pouAa  2ocr  zA 
->©ToiS«*2  23.3LX  zA2  .Aoäz^p  Z.3^3  OjA  JJOVk  ©TXbO  3-3  »2 
13.  ^ooioaZp  2«\o»S3m  2'iaao  Z-ia?  -*©7  Al  •:•  A-  •:•  .2pabJboo 
Aibop  ZXAä  Ö7Ä32  v.bp  2*\3oAo  .  Z£p*3  Zil  A»2  . ^XAä  X.2 
Z.A  Zjjxs  Za  er  Aa  1JX1-  Lalxa  ^2p  A.\,bo  .ZA^bo 
Ao  X—  — »x*a2  Za‘3  ^  o  pA.Oi.a  a  ^*©7  Z-A-X  zA2  •  »m xAao 
Znä  voo7aa2  Japp  A^boo  .Ais  2oc-  zAo  ^o©7  ♦  o©v*oi32p 
A-oAbaaebo  A*»  ^p  ^A^3  -sOO^A  ZV*0  ^o£sx.3  Aoais-bod 
ÖTJoaaa^p  ^*2  .2Xibo?  Z\Ab  A^cr  2&A:xA  .Z3©Z-^J©  2xiA 
Zi2  2|lA  Ziacr  ZZA.ajcaap  ^-2  2po7  *jä3  .©iiooAo  ct„^cd:>o*\o 
Z^bo?  Aibo?  —kxtbo  zA  ZiaJa  xap  o©Za2p  .2iliÄb op 

1  1.  oör  v2p-  2  *•  zA  st.  n2  zA.  3  1.  ZbftAxap. 

■ 


5 

10 

15 

20 

25 

30 


246 


Jedoch  nach  meiner  Ansicht  ist  in  dieser  Angelegenheit  die  vor¬ 
herrschende  Praxis  die  folgende:  In  dem  Falle,  daß  das  Vermögen  (der 
Nachlaß  des  Vaters)  nicht  so  reichlich  ist,  daß  der  Tochteranteil  für  ihre 
Ernährung  und  Kleidung  sowie  für  die  Ausrüstung  für  ihre  Heirat  aus- 
5  reicht,  haben  die  Leiter  der  Kirche  bestimmt,  daß  ihr  noch  etwas  mehr 
als  ein  Tochteranteil  gegeben  wird.  Und  dies  haben  sie  nicht  ohne  guten 
Grund  getan.  Weil  nämlich  die  Kirche  unter  keinen  Umständen  Hurerei 
und  Ehebruch  gestattet  (s.  §  3),  so  haben  sie,  um  jeden  Anlaß  zu  solchen 
etwa  aus  Not  hervorgehenden  Dingen  zu  vermeiden,  in  rechtschaffener 
io  und  barmherziger  Weise  ein  solches  Gesetz  aufgestellt. 


§  14  (5.  Anm). 

Du  fragst:  Ziemt  es  sich,  daß  dem  erstgeborenen  Sohne  oder  dem 
verkrüppelten  oder  dem,  der  Kleriker  geworden  ist,  oder  dem,  der  seinem 
Bruder  besondere  Dienste  erwiesen  hat,  ein  größerer  Teil  von  der  Erbschaft 
15  seines  Vaters  gegeben  werde  als  der  einfache  Sohnesanteil? 

Ich  antworte  darauf  das  Folgende:  Es  ist  mir  in  der  Kirche  nicht 
bekannt  geworden,  daß  man  jemals  dem  Erstgeborenen  einen  größeren 
Teil  als  einen  Sohnesanteil  von  der  Erbschaft  seines  Vaters  gegeben  hat. 

Der  Krüppel  dagegen,  der  nicht  imstande  ist  für  seinen  Unterhalt 
20  etwas  zu  verdienen,  soll  noch  einen  Zusatzanteil  bekommen,  falls  er  von 
seinem  Sohnesanteil  nicht  leben  kann. 


§  15  (s.  Anm). 

Du  fragst:  Wenn  ein  Mann  stirbt  und  eine  verheiratete  Schwester, 
seineMutter  und  rechte  Brüder  hinterläßt,  wem  fällt  dann  seinNachlaß  zu? 
25  Ich  bestimme  wie  folgt:  In  betreff  der  Schwester  soll  also  verfahren 

werden,  daß  die  verheiratete  Schwester  keinen  Teil  von  der  Erbschaft 
bekommt.  Ein  solcher  Fall  ist  zwei-,  dreimal  vor  uns  gebracht  worden. 
Die  früheren  Leiter  der  Kirche  haben  nicht  diese  Entscheidung  getroffen, 
wohl  aber  ist  es  in  unseren  Tagen  geschehen,  und  in  ihrem  Sinne 
30  haben  wir  entschieden,  obwohl  viel  Streit  darüber  war,  und  haben  das 
Gesetz  aufgestellt,  daß  eine  Schwester  des  Erblassers,  die  bereits  ver¬ 
heiratet  ist,  keinen  Teil  von  seiner  Erbschaft  bekommt. 

Mit  deiner  Frage,  betreffend  die  Mutter,  steht  es  so: 

Die  christliche  Frau  wird,  sobald  ihr  Gemahl  stirbt,  der  Familie 
35  ihres  Gemahls  fremd,  weil  damit  die  Gemeinschaft  zwischen  ihr  und 
ihrem  Gemahl  gelöst  ist  und  die  Christen  eine  Verwandtschaft  durch  die 
Weiber  nicht  anerkennen,  da  ihnen  Znverlässigkeit  fehlt  und  ihr  Zeugnis 
vor  Gericht  nicht  angenommen  wird. 

Deshalb  urteilen  auch  heidnische  Richter  über  diese  Frage  in  gleichem 
40  Sinne,  daß  nämlich,  wenn  die  Erbschaft  des  Vaters  noch  nicht  über  die 
Brüder  verteilt  ist  und  der  einzelne  von  ihnen  noch  nicht  von  seinem 
Teil  Besitz  ergriffen  hat,  und  wenn  dann  einer  von  ihnen  stirbt,  wo  also 
die  Erbmasse  noch  ungeteilt  ist,  dann,  so  sagen  sie,  die  Erbschaft  (des 
verstorbenen  Bruders)  nicht  seiner  Mutter  zufällt,  sondern  seinen  Brüdern. 
45  Denn  das  Vermögen  war  bis  dahin  in  der  Familie  und  die  Erbschaft 
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noch  ungeteilt  im  Gemeinbesitz  aller  Familienangehörigen.  Die  Frau  aber 
ist  mit  dem  Moment  des  Todes  ihres  Gemahls  der  Familie  ihres  Gemahls 
und  der  Gemeinschaft  mit  ihm  entfremdet. 

Wenn  dagegen  die  Erbschaft  schon  vor  längerer  Zeit  aufgeteilt 
5  war,  und  nun  einer  der  Erben  stirbt,  während  seine  Mutter  noch  lebt, 
dann  fällt  seine  ganze  Habe  seiner  Mutter  zu. 

Zur  Begründung  führen  sie  an,  daß  der  Bruder  aus  der  Gemeinschaft 
der  Brüder  ausgetreten  ist,  das  betreffende  Vermögen  daher  nicht  mehr 
in  der  Familie,  sondern  sein  persönliches  Eigentum  ist,  und  daß  deshalb 
10  seine  Erbschaft  wegen  der  Verwandtschaft,  so  sagen  sie,  seiner  Mutter 
zufallen  muß,  weil  seine  Mutter  ihm  näher  verwandt  ist  (als  seine  Brüder). 

In  der  Kirche  dagegen  scheint  mir  dies  die  vorherrschende  Ansicht 
zu  sein,  daß,  wenn  ein  Sohn  (dessen  Vater  nicht  mehr  lebt)  stirbt,  seine 
Mutter  und  seine  Brüder  sich  seine  Habe  zu  gleichen  Teilen  teilen. 

15  Wenn  diese  Frage  bisher  nicht  so  behandelt  worden  ist  (wie  ich 

hier  als  Brauch  der  Kirche  empfehle),  so  wird  das,  was  bisher  gegolten 
hat,  auch  noch  weiter  gelten,  weil  eine  solche  Rechtsfrage  (nicht)  durch 
ein  Urteil  geregelt  wird,  sondern  durch  den  Consensus. 


§  16  (5.  Anm .). 

20  Wenn  ein  Mann  oder  eine  Frau  testamentlos  stirbt  und  keinen 

anderen  Verwandten  hinterläßt  als  einen  Vatersbruder  oder  Bruderssohn, 
dann  hat  der  Bruderssohn  das  größere  Anrecht  auf  die  Erbschaft. 

Wenn  eine  Frau  stirbt  und  einen  Sohnessohn  oder  einen  Tochter¬ 
sohn  oder  einen  Bruder  hinterläßt  (dagegen  kein  Testament),  dann  hat 
25  der  Sohnessohn  das  größere  Anrecht  auf  die  Erbschaft. 


§  17  (5.  Anm.). 

Wenn  jemand  (testamentlos)  stirbt  und  einen  Tochtersohn  oder  einen 
Bruderssohn  hinterläßt,  so  hat  sein  Tochtersohn  das  größere  Anrecht  auf 
seine  Erbschaft.  Denn  wenn  auch  in  der  Verwandtschaft  mit  dem  Erb- 
30  lasser  beide  gleich  sind,  so  ist  ihm  dennoch  der  Tochtersohn  wegen  der 
direkten  Fortsetzung  seines  Geschlechts  der  nähere  Verwandte  (von  den 
beiden). 


§  18  (5.  Anm). 

Der  Fall,  daß  ein  Mann  stirbt  und  einen  Sohn  hinterläßt,  der  einer 
35  anderen  Religion  angehört,  wird  bisher  in  der  Welt  also  behandelt,  daß 
man  demjenigen,  der  vom  Heidentum  zu  einem  anderen  Glauben  Übertritt, 
keinen  Teil  von  der  Habe  seines  Vaters  gibt. 

Dasselbe  bestimmte  das  Gesetz  Mosis  über  die  Götzendiener  und 
verhängte  (außerdem)  über  sie  die  Todesstrafe  (Deut.  17,2—5). 

40  Wie  man  einem  Menschen,  dessen  Vater  einer  (nichtchristlichen) 

Religion  angehört,  während  er  selbst  das  Christentum  annimmt,  keinen 
Teil  von  der  Erbschaft  seines  Vaters  gibt,  ebenso  soll  man  auch  dem  Sohn 
eines  Mannes,  dessen  Vater  Christ  ist,  während  der  Sohn  eine  andere  Re¬ 
ligion  angenommen  hat,  keinen  Teil  von  der  Habe  seines  Vaters  geben. 
45  Für  diese  Sache  wüßte  ich  keine  andere  Argumentation  oder  Analogie 

beizubringen. 


§  19  (s.  Anm). 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  eine  Frau  sowie  Kinder  (wörtlich-,  Söhne), 
die  aber  nicht  von  dieser  Frau  geboren  sind,  hinterläßt,  und  alsdann, 
50  bevor  noch  die  Hinterlassenschaft  des  Mannes  verteilt  ist,  auch  die  Frau 
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stirbt,  und  zwar  ohne  ein  Testament  zu  hinterlassen,  dann  (gilt  folgende 
Regel:)  Weil  die  Frau,  nachdem  ihr  Gatte  gestorben,  der  Familie  ihres 
Gatten  fremd  geworden  ist,  und  weil  dasjenige,  was  ihr  zufällt,  unter 
ihrer  Verfügung  steht,  so  wird,  wenn  sie  selbst  keine  Kinder  hat,  diese 
5  ihr  von  ihrem  Gatten  zugefallene  Habe  von  ihren  nächsten  Verwandten 
geerbt  (nicht  von  den  Kindern  ihres  verstorbenen  Gatten). 


§  20  (5.  Anm .). 

In  betreff  des  Falles,  daß  ein  Mann  sterbend  seine  unmündigen 
Kinder  der  Fürsorge  eines  anderen  Mannes  (A)  anvertraut,  und  dann 
10  auch  dieser  (A)  stirbt  und  die  Fürsorge  für  die  Kinder  wieder  einem 
anderen  Manne  (B)  anvertraut,  bin  ich  der  Ansicht,  daß  die  Sache  in 
dieser  Weise  von  den  Vorfahren  gehandhabt  worden  ist  und  daß  sie 
ebenso  gehandhabt  werden  muß,  da  die  Leiter  (der  Kirche)  die  Ange¬ 
legenheit  der  minderjährigen  Kinder  nicht  außer  acht  lassen,  sondern 
15  ihr  beständig  ihre  eifrige  Aufmerksamkeit  zuwenden  sollen. 

Ich  sehe,  daß  dies  auch  in  den  Canones  und  Gesetzen  des  seligen 
Catholicus  Jesujabh  bestimmt  ist.  Und  in  den  Synodalakten  der  Vor¬ 
fahren  steht  in  betreff  der  Kleriker  geschrieben,  daß  ein  Kleriker  nicht 
das  Geld  von  Menschen  an  sich  nehmen  und  es  zu  Handel  und  Zins- 
20  geschäft  verwenden  soll,  ausgenommen  auf  speziellen  Befehl  des  Bischofs 
im  Interesse  der  Habe  von  Waisen. 

Wenn  aber  ein  Mann  sterbend  die  Fürsorge  für  seine  Kinder  einem 
anderen  übergibt  und  dieser  sie  wieder  einem  anderen  übergibt,  so  ist 
dagegen  von  seiten  der  Canones  der  Kirche  nichts  einzuwenden.  Indessen 
25  die  Leiter  der  Kirche  sollen  für  sie  achtgeben,  damit  die  Habe  der  Waisen 
und  Unmündigen  nicht  verstreut  und  vergeudet  wird.  Wenn  der  erste 
Pfleger  einen  zweiten  ernennt  und  auch  dieser  stirbt,  dann  sollen  die 
Leiter  der  Kirche  die  Sache  genau  untersuchen.  Wenn  ein  Blutsverwandter 
der  Unmündigen  vorhanden  ist,  soll  er  mit  ihrer  Fürsorge  betraut  werden. 
30  Wenn  aber  eine  in  jeder  Weise  geeignete  Person  (unter  ihren  Verwandten) 
nicht  vorhanden  ist,  dann  muß  (von  seiten  der  Kirche)  ein  Pfleger  für  die 
Unmündigen  und  Waisen  bestellt  werden.  Unter  allen  Umständen  sollen 
die  Leiter  der  Kirche  sich  Mühe  geben,  daß  die  Waisen  und  Unmündigen 
nicht  ohne  einen  Pfleger  und  Fürsorger  belassen  werden. 


35  §  21  (s.  Antn). 

Wenn  ein  Mann  seinem  Sohne  etwas  von  seinem  Vermögen  gibt, 
dieser  ihm  aber  darüber  keinen  Schuldschein  ausstellt,  ob  in  diesem  Falle 
der  Sohn  die  Sache  zu  persönlichem  Eigentum  erhalten  hat  oder  ob  er 
nur  den  Zuwachs  derselben  erhalten  hat,  während  die  Substanz  Eigentum 
40  des  Vaters  bleibt,  läßt  sich  auf  keinerlei  Weise  unterscheiden. 


§  22  (s.  Anm.). 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  seine  Mutter  und  einen  Bruder  oder 
eine  Schwester  hinterläßt,  wenn  er  außerdem  nur  Kinder  von  seiner 
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Sklavin  hinterläßt  und  seine  Frau  nicht  mehr  lebt,  so  gehört  sein  Nachlaß 
seinen  Verwandten.  Denn  seine  Kinder  von  der  Sklavin  sind  von  der 
Erbschaft  ausgeschlossen,  wenn  ihr  Vater  sie  nicht  adoptiert  hat. 

Wenn  sie  indessen  noch  sehr  klein  oder  verkrüppelt  sind,  so  daß 
5  sie  nicht  selbst  etwas  für  ihren  Unterhalt  erwerben  können,  dann  soll 
ihnen  aus  der  Habe  ihres  Erzeugers  etwas  zum  Lebensunterhalt  gegeben 
werden. 

Vollendet  sind  mit  der  Hilfe  des  Herrn  die  Urteile  (Gesetze),  welche 
von  Mär  Simeon,  dem  Erzbischof  von  Rew-Ardaschir,  verfaßt  sind. 
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Text  und  Übersetzung. 


Ferner 

ein  Schriftstück  des  Catholicus  Mär  Abhä, 

eine  Aufklärung  über  die  Gesetze  betreffend  den  Geschlechtsverkehr  jund 
5  das  Heiraten  (5.  Anm .). 

Gott  befiehlt  durch  Moses  den  Israeliten:  »Nach  den  Taten  des 
Landes  Ägypten,  in  dem  ihr  gewohnt  habt,  sollt  ihr  nicht  tun,  und  nach 
den  Taten  des  Landes  Kanaan,  wo  ich  euch  hineinführe,  sollt  ihr  nicht 
tun,  sondern  tut  meine  Gesetze  und  befolgt  meine  Befehle  und  wandelt 
10  nach  ihnen.  Der  Mensch,  der  nach  ihnen  handelt,  lebt  durch  sie  (vgl. 
Levit.  18,  3—5).«  Dies  ordnete  Gott  zu  dem  Zwecke  an,  um  ihnen 
verschiedene  Gesetze  über  den  Geschlechtsverkehr  zu  geben  und  um 
sie  das  Verbot  des  Ehebruchs  und  anderer  Missetaten  und  der  Ver¬ 
wandtenheirat  zu  lehren.  Zunächst  erklärt  er  ihnen  den  Anlaß  zu  diesen 
15  Gesetzen,  weist  sie  hin  auf  das,  was  sie  in  Ägypten  erfahren  hatten  und 
was  nach  Hörensagen  in  Kanaan  getrieben  wurde,  und  dann  befiehlt 
er  ihnen,  diese  Dinge  zu  meiden. 

Der  Anlaß  dieser  Gesetze  ist  folgender:  Weil  von  allen  Menschen, 
in  der  Folgezeit  (der  Zeit  nach  Moses)  und  bis  zur  Zeit  des  Messias 
20  und  auch  noch  jetzt  sehr  viele  sich  ganz  besonders  in  der  Sache  des 
Geschlechtsverkehrs  verunreinigt  und  alle  Regeln  der  Natur  und  des 
Gesetzes  überschritten  haben,  so  wollte  Gott  in  seiner  Weisheit  ihnen 
deutliche  und  detaillierte  Gesetze,  verbunden  mit  Unterweisung  und  Straf¬ 
androhung  (s.  Levit.  20,  10 — 21)  geben,  damit  sie  nicht  ferner  sündigten 
25  und  die  Ordnungen  des  Heilsplanes  verdürben.  Der  Geschlechtsverkehr 
nämlich,  der  von  Anfang  an  in  der  Kreatur  nur  ein  einziger  war  und 
der  durch  das  Gesetz  und  die  Propheten  geregelt  war,  hat  sich  unter 
den  Menschen  in  verschiedene  Arten  zerteilt,  zunächst  in  die  copulatio 
naturalis  und  die  copulatio  non-naturalis.  Und  letztere  zerteilt  sich 
30  wieder  in  die 

copulatio  cum  masculis, 
copulatio  quasi  cum  masculis  und 
copulatio  cum  pecude. 

Und  gleichfalls  teilt  sich  die  copulatio  naturalis  in  folgende  fünf  Arten 
35  (s.  Anm): 

1.  zum  Zweck  des  Ehebruchs, 

2.  zum  Zweck  der  Hurerei, 

3.  zum  Zweck  einer  Entjungferung,  sei  es  durch  heidnische 
Priester  oder  durch  fremde  Reisende.  Ein  Teil  dieser  Art 

40  dient  zunächst  der  Hurerei. 
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4.  copulatio  cum  muliere  viri,  und 

5.  copulatio  cum  muliere  legitima  nach  Gesetzesnorm  ( wörtlich : 
gemäß  Befehl). 

Die  mulier  legitima  kann  ferner  eine  einzige  oder  eine  Mehrheit 
5  sein,  und  die  Frau  als  einzige  kann  sein 

i  die  Mutter  (s.  §  2), 
die  Frau  des  Vaters  (§3), 
die  Schwester  (§  4), 
die  Tochter  (§  6), 

io  5  die  Sohnestochter  \  ^ 

die  Tochtertochter  / 
die  Schwiegertochter  (§  10), 
die  Frau  des  Bruders  (§  11), 
die  Frau  des  Vaterbruders  (§  9), 
i5  io  die  Schwester  der  Mutter  (§  8), 

die  Schwester  des  Vaters  (§  7). 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  von  allen  diesen  Unterabteilungen  nur 
eine  einzige  als  tadelfrei  befunden  worden  ist,  die  Verbindung  eines  ein¬ 
zigen  Weibes  mit  einem  einzigen  Manne,  falls  sie  nicht  miteinander  bluts- 
20  verwandt  sind.  Weil  nun  alle  diese  Dinge  (Verschiedenheiten  des  Ge¬ 
schlechtsverkehrs),  ob  sie  nun  von  den  Menschen  selbst  herrühren  oder 
von  der  Tücke  des  durch  verderbliche  Gedanken  in  ihnen  wirkenden 
Satans,  die  natürliche  Verbindung  und  die  Fortpflanzung  des  Menschen¬ 
geschlechts  durch  alle  Arten  natürlicher  und  widernatürlicher  Gemein- 
25  heit  und  Frechheit  verschlechtert  und  getrübt  haben,  so  hat  Gott  eine 
solche  Rechtleitung  —  ihm  allein,  als  dem  Schöpfer  des  Ganzen,  stand 
es  zu  sie  zu  machen  —  durch  den  Erlaß  dieser  seiner  Gesetze  für  die 
Seinigen  geschaffen  und  hat  die  Androhung  des  Todes  damit  verbunden 
(Levit.  20,  10 — 21),  damit  auch  solche  Personen,  welche  Rechtschaffenheit 
30  gering  schätzen  oder  sich  aus  tugendhaftem  Lebenswandel  nichts  machen, 
sich  fürchten  vor  dem  Tode,  den  solche  Taten  zur  Folge  haben,  und  nicht 
sündigen  Begierden  unterliegen.  Und  damit  nun  unsere  Darlegung  über 
diesen  Gegenstand  klar  werde,  nehmen  wir  die  Gesetzgebung  über  die 
heilige  Verbindung  (Ehe)  ordnungsgemäß  durch  und  erörtern,  so  gut  wir 
35  können,  jedes  einzelne  Gesetz. 


§  1- 

Kein  Mensch  soll  sich  einem  blutsverwandten  Weibe  nähern,  um 
die  Scham  aufzudecken.  Ich  bin  der  Herr  (Levit.  18,6). 

Dies  ist  das  ganz  allgemeine  Gesetz.  Nach  demselben  verkündet 
40  er  einzelne  und  detaillierte  Bestimmungen  über  das  ganze  Gebiet.  Allem 
übrigen  aber  schickt  er  das  folgende  Gesetz  voraus: 


§2. 

Die  Scham  deines  Vaters  und  die  Scham  deiner  Mutter  sollst  du 
nicht  aufdecken.  Deine  Mutter  ist  sie,  nicht  sollst  du  aufdecken  ihre 
45  Scham  (Levit.  18,7). 

Es  ist  zunächst  klar,  daß  der  Inhalt  dieses  Gesetzes  das  Folgende  ist: 

1.  Die  Ehrenpflicht  der  Natur  des  Menschen  besteht  darin,  daß 
er  Ehrfurcht  haben  soll  vor  seinen  Erzeugern. 

2.  Es  ist  eine  schöne  und  unzweideutige  Regel  für  den  Menschen, 
so  daß  er  in  seinem  Geschlechtsverkehr  nicht  die  Tiere  nachahmen  soll. 

3.  Außerdem  besteht  eine  friedliche  und  freundliche  Harmonie 
im  gegenseitigen  Verkehr  der  Menschen  darin,  daß 

A  die  Tochter  des  X  heiratet  und  nun  als  dessen  Sohn  geachtet  wird ; 

daß  B  die  Schwester  des  Y  heiratet  und  nun  dessen  Bruder  wird; 
55  daß  C  die  Mutter  des  Z  heiratet  und  nun  Z  ihn  liebt  gleich  wie 

seinen  Vater  (s.  Anm). 
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4.  Ferner  soll  der  vernunftbegabte  Mensch  sich  bemühen,  daß  er 
durch  diese  Gesetze  sich  anleiten  lasse,  das  Gute  vom  Bösen  zu  unter¬ 
scheiden. 

5.  Das  einzige  wahre  Wissen  (des  Menschen)  von  Gott  besteht 
5  darin,  daß  er  allem,  was  von  Gott  kommt,  gehorchen  soll. 

6.  Der  Mensch  soll  sich  fernhalten  von  dem  Irrglauben  an  die 
Dämonen,  damit  er  erkenne,  daß  die  Dews  gefährlich  und  verderblich 
sind  für  den  Menschen,  und  daß  diese  Verordnungen  sich  nicht  auf  das 
Gesetz  betreffend  die  Mutter  beschränken,  sondern  ein  Glaubenssatz  sind, 

io  die  sich  auf  alle  übrigen  (im  folgenden  genannten)  Personen  bezieht. 

Deshalb  ist  das  Verbot  gegen  die  Unsittlichkeit,  (das  Verbot)  daß 
der  Mensch  seine  Mutter  nicht  heiraten  soll,  allen  Menschen  nützlich, 
Heiden  sowohl  wie  denen,  die  Gott  fürchten,  früher  und  jetzt. 

Trotzdem  haben  viele  Menschen  dies  Gesetz  überschritten,  ganz 
15  besonders  die  Perser,  und  nach  dem  Vorgänge  der  Perser  haben  auch 
die  Kananäer  jener  Zeit  das  Gesetz  überschritten  und  jene  nachgeahmt, 
haben  durch  die  Kopulation  mit  der  Mutter  zugleich  Vater  und  Mutter 
geschändet.  Denn  weil  Vater  und  Mutter  infolge  der  ehelichen  Ver¬ 
bindung  ein  Fleisch  sind  und  beide  ein  Leib  sind,  so  liegt  auf  der  Hand, 
20  daß  der,  der  seiner  Mutter  beiwohnt,  (zugleich  seinem  Vater  beiwohnt). 
Es  sagt  daher  das  Gesetz:  »Die  Scham  deines  Vaters  und  die  Scham 
deiner  Mutter  sollst  du  nicht  aufdecken.«  Denn  wenn  das  Gesetz  den 
Vater  an  der  der  Mutter  von  seinem  Sohn  zugefügten  Schande  nicht 
teilhaben  ließe,  warum  würde  denn  der  Gesetzgeber  den  Ausdruck  die 
25  Scham  deines  Vaters  mit  dem  Ausdruck  die  Scham  deiner  Mutter 
vereinigen?  Welche  Schande  könnte  dem  Vater  nach  seinem  Tode  in 
der  Person  seiner  Frau  (Witwe)  passieren,  wenn  er  nicht  durch  die 
Kopulation  derselben  mit  seinem  Sohne  geschändet  würde?  und  wie 
könnte  der  Gesetzgeber  (in  seinem  Verbot)  das  Aufdecken  der  Scham 
30  (des  Vaters)  mit  der  [etwa]  nach  seinem  Tode  stattfindenden  Kopulation 
seiner  Frau  zusammenstellen,  wenn  nicht  deshalb,  daß  Vater  und  Mutter 
ein  Leib  sind,  den  einen  Sohn  gezeugt  haben  und  in  der  Mutter  der 
Vater  erkannt  wird  (s.  Genes.  4,  1).  Wegen  solcher  Schande  kann 
eine  solche  Kopulation  nicht  als  eine  gesetzliche  angesehen  werden. 

35  Ferner  aber:  Wie  kann  die  Mutter  das  Weib  ihres  Sohnes  sein, 

der  von  ihr  geboren  ist,  und  wie  könnte  sie,  die  ihrem  Sohne  Herrin 
und  Lebensquell  ist,  als  ihm  untergeben  befunden  werden,  und  wie 
kann  er  ihr  Gebieter  sein  wie  der  Mann  der  Gebieter  gegenüber  seinem 
Weibe?  Da  sie  ein  Leib  mit  dem  Vater  ihres  Sohnes  war,  wird  sie  nun 
40  durch  die  Kopulation  ein  Leib  mit  ihrem  Sohne,  und  da  sie  die  Mutter 
ihres  Sohnes  ist,  wird  sie  nun  die  Mutter  der  Söhne  (Kinder)  ihres 
Sohnes,  der  Sohn  wird  der  Bruder  seiner  Söhne  (Kinder)  und  die  Söhne 
des  Sohnes  werden  die  Söhne  der  Mutter  ihres  Vaters.  Wie  kann  unter 
solchen  Umständen  die  Ehre  gewahrt  werden,  die  der  Sohn  der  Mutter 
45  schuldet  —  heißt  es  doch:  »Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter« 
(Exod.  20,  12)  — ,  wenn  die  Mutter  die  Frau  ihres  Sohnes  geworden  ist? 
Und  da  nun,  weil  sie  im  ersteren  Fall  Mutter,  im  letzteren  Gemahlin 
ist,  evident  ihre  zweite  Stellung  als  Gemahlin-Mutter  ihre  erste 
Stellung  als  Mutter  aufhebt  (zunichte  macht),  so  legt  der  Gesetzgeber 
so  außer  dem  Gebot  (die  Mutterehe  zu  meiden)  noch  bittere  Schmach  den 
Frechen  (die  dies  Gebot  übertreten)  ob  und  spricht:  »Deine  Mutter  ist 
sie,  nicht  sollst  du  aufdecken  ihre  Scham.«  Dadurch  lehrt  Gott,  daß 
noch  ärger  als  eine  Gesetzesübertretung  (an  und  für  sich)  die  Schande 
ist,  daß  sich  jemand  zu  einer  Kopulation  mit  seiner  Mutter  erfrechen 
55  sollte.  Denn  wenn  sie,  da  sie  Mutter  des  Sohnes  war,  nicht  als  Mutter 
von  ihm  geehrt  wurde,  wie  sollte  sie  dann  als  Mutter  von  ihm  geehrt 
werden,  nachdem  sie  nicht  mehr  seine  Mutter  ist  und  sein  Weib  ge¬ 
worden  ist?  Natur,  das  göttliche  Gesetz  und  Sitte  verlangen,  daß  der 
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Mann  seinen  Vater  und  seine  Mutter  verlasse  und  seinem  Weibe  anhänge, 
und  daß  die  zwei  ein  Fleisch  seien.  Wenn  also  dies  gilt,  wie  kann 
dann  jemand  Mutter  oder  Vater  verlassen,  und  wie  kann  er  sich  einem 
andern  Weib  nähern  und  mit  ihr  ein  Fleisch  sein,  wenn  er  seine  Mutter 
zum  Weibe  genommen  hat  und  durch  die  Kopulation  mit  ihr  ein  Leib 
geworden  ist?  Denn,  wenn  er  sich  der  Mutter  genähert  (sich  mit  ihr 
verbunden)  hat,  wie  kann  er  dann  die  Mutter  verlassen,  wenn  er  sie 
verlassen  soll,  sobald  er  einem  Weibe  anhängt?  Weil  das  göttliche  Ge¬ 
setz,  Natur  und  Sitte  allen  Männern  dies  befehlen  (daß  sie  Vater  und 
Mutter  verlassen,  ihrem  Weibe  anhängen  und  mit  ihr  ein  Fleisch  seien), 
so  ist  klar,  daß  er  (derjenige,  der  seine  Mutter  geheiratet  hat)  sie  ent¬ 
lassen  hat  aus  ihrer  Stellung  als  seine  Mutter  und  ihr  anhängt  wie  einem 
fremden  Weibe,  oder  daß  ihr  keines  von  beiden  Dingen  passiert  ist, 
daß  er  sie  nicht  aus  der  Mutterschaft  entlassen  hat  und  nicht  ihr  an¬ 
gehangen  hat. 

Die  besondere  Gerechtigkeit  der  Ormazd-Anhänger  (der  An¬ 
hänger  des  Ahuramazda,  wörtlich  des  Hauses  des  Hormizd)  kommt 
dadurch  zustande,  daß  jemand  mit  seiner  Mutter,  seiner  Tochter  und 
seiner  Schwester  Geschlechtsverkehr  gepflogen  hat  (s.  Anm.).  Wenn  dies 
die  Gerechtigkeit  ist,  kann  also  derjenige,  der  nicht  mit  diesen  (bluts¬ 
verwandten  Weibern)  Umgang  hat,  nicht  gerecht  sein,  wenn  er  auch 
die  ganze  Magierei  (Magismus)  hersagte  und  alle  Tugenden,  die  es  unter 
Menschen  gibt,  übte.  Sie  mögen  uns  also  erzählen  von  der  Mutter  und 
Schwester  und  Tochter  des  Zerdust  oder  des  Westasp  oder  des  Kai- 
khusrau,  des  mit  Kindern  geschmückten,  oder  des  Farkhün  Bar  Artabagän, 
die  zugleich  deren  Gemahlinnen  gewesen  (die  Gemahlinnen  von  Männern), 
die  sie  als  Gerechte  ansehen.  Sonst  mögen  sie  uns  andere  von  ihren 
Leuten  nennen,  die  durch  die  Heirat  mit  solchen  (blutsverwandten) 
Weibern  gerecht  geworden  sind.  Wenn  sie  aber  (solches)  nicht  de¬ 
monstrieren  können,  was  reden  sie  dann  Törichtes  und  suchen  eine 
schmutzige  Sache,  welche  die  ganze  Natur  verabscheut,  durch  fade 
Redensarten  zu  beweisen. 

Von  Zerwän  (s.  Anm.),  dem  Vater  ihrer  Götter,  erzählen  die  Magier, 
daß  er  1000  Jahre  Magismus  geübt  habe,  damit  er  einen  Sohn  bekomme, 
und  daß  er  ob  seiner  Gerechtigkeit  erhört  wurde.  Sie  (die  Magier) 
mögen  uns  nun  nachweisen,  wer  dieses  Zerwäns  Mutter,  Schwester  und 
Tochter  war,  wer  der  Gemahl  seiner  Mutter  und  der  Vater  seiner  Schwester, 
wer  seine  Gemahlin  oder  Mutter  oder  der  Vater  seiner  Mutter  war.  Wenn 
sie  über  diesen  (Zerwän)  nichts  Vorbringen  können,  wie  reden  sie  dann 
über  Hormizd  (Ahuramazda)!  Woher  kommen  denn  diese  Weiber  des 
Hormizd,  da  sie  doch  lehren,  daß  er  weder  von  sich  selbst  noch  von 
seinem  Vater  noch  von  irgendeinem  anderen  Menschen  geboren  sei. 

Wie  war  es  aber  ferner  möglich,  daß  durch  ein  solches  Lager  die 
Himmelskörper  geschaffen  wurden,  wie  sie  sagen?  Unwahrschein¬ 
liches  und  Unglaubwürdiges  kann  durch  Wahrscheinliches  und  Sichtbares 
bewiesen  werden.  Sie  sollen  uns  nun  ein  sicheres  Zeugnis  für  diese 
Hormizdgeschichte  bringen.  Infolge  ihrer  jetzigen  Theorien  heiraten  sie 
ihre  Mütter,  Schwestern  und  Töchter.  Wenn  nun  solche  Leute  imstande 
sind  Wunder  und  eine  neue  Schöpfung  zu  verrichten,  und  durch  den 
Geschlechtsverkehr  mit  solchen  Weibern  eine  neue  Weisheit  zu  erlangen, 
dann  glauben  die  Menschen  auch  diese  unwahrscheinliche  Hormizd¬ 
geschichte  so,  wie  sie  erzählt  wird.  Wenn  sie  aber  derartiges  nicht 
nachweisen  können,  wie  sollen  wir  dann  von  Hormizd  glauben,  daß  er 
imstande  gewesen  sei,  die  Weisheit  für  die  Erschaffung  der  Himmelskörper 
durch  eine  solche  schmutzige  Geschlechtsverbindung  zu  erwerben,  er,  der 
ein  Schüler  des  Satans  ist,  dem  der  Satan  Genosse  und  gesinnungsgleich 
ist.  Wenn  aber  Hormizd,  der  nicht  von  sich  selbst  und  nicht  von  seiner 
und  seines  Vaters  und  seiner  übrigen  Vorfahren  Gottesnatur,  sondern 
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von  dem  Satan  diese  Lehre  von  der  absonderlichen  Geschlechtsverbindung 
mit  Mutter,  Schwester  und  Tochter  empfangen  hat,  wie  sollte  es  da 
nicht  klar  sein  und  man  es  nicht  laut  ausrufen,  daß  alle  diejenigen, 
welche  um  ihres  Gottes  Hormizd  willen  solche  (blutsverwandte)  Weiber 
heiraten,  Schüler  und  Sklaven  des  Satans  sind,  nicht  des  wahren  Gottes. 


§  3- 

Weiterhin  spricht  er  (Gott):  Die  Scham  der  Frau  deines  Vaters  sollst 
du  nicht  aufdecken,  denn  es  ist  die  Scham  deines  Vaters  (Levit.  18,  8). 
Deutlich  legt  er  dar,  daß  die  Kopulation  mit  der  Frau  des  (eigenen) 
Vaters  eine  Schande  des  Vaters  ist,  indem  er  spricht  »du  sollst  dich 
nicht  nähern«  (vgl.  Levit.  18,  6  “Qipn  bs~),  da  sie  bei  deinem  Vater  die 
Stelle  deiner  Mutter  einnimmt.  Denn,  wie  du  durch  den  Umgang  mit 
der  Gemahlin  des  Vaters  deine  Mutter  verdirbst,  so  verdirbst  du  (dadurch) 
auch  deinen  Vater. 

Derselben  Sache  gedenkt  auch  schon  vor  Moses  der  selige  Jakob. 
Bitter  verflucht  er  den  Rüben,  der  das  Lager  seines  Vaters  durch  das 
Liegen  bei  der  Frau  desselben  befleckt  hatte  (Genes.  49,  4).  Und  in  der 
Zeit  nach  Moses  bediente  sich  der  Apostel  Paulus  wegen  desjenigen, 
der  bei  den  Korinthern  solches  (den  Incest)  beging,  der  Strafe  der  Ver¬ 
bannung  aus  der  Kirche  und  von  dem  Umgang  mit  den  Gläubigen,  und 
gab  die  Verwerflichkeit  der  Sache  zu  erkennen  (1.  Kor.  5,  1):  »Schließlich 
hört  man  von  Hurerei  unter  euch,  die  nicht  einmal  unter  den  Heiden 
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genannt  wird,  bis  daß  der  Sohn  heiratet  das  Weib  seines  Vaters.  Und 
ihr  seid  aufgeblasen«.  All  dies  beweist,  daß  es  böse  ist,  was  (in  Korinth) 
begangen  worden,  was,  wie  er  sagt,  sogar  unter  den  Heiden  nicht  als 
etwas  gewöhnliches  angesehen  wurde.  Er  nennt  diesen  Verkehr  Hurerei, 
wie  Moses  ihn  als  die  Schande  des  Vaters  bezeichnet  hat. 


§  4. 

Ferner  sagt  Gott :  Die  Scham  deiner  Schwester,  der  Tochter  deines 
Vaters  oder  der  Tochter  deiner  Mutter,  sollst  du  nicht  aufdecken  (Levit.  18,9). 
Daß  er  in  eben  diesem  Zusammenhang  das  Wort  Scham,  um  jene 
schmutzige  Kopulation  anzudeuten,  gebraucht,  sieht  jedermann,  der  die 
Bibel  gelesen  hat;  (er  tat  es)  zu  dem  Zweck,  damit  er  hierdurch  jeden 
abschrecke  von  der  Unreinheit  und  Widerwärtigkeit  der  Sache.  Denn 
derjenige,  der  seine  Schwester  heiratet,  befleckt  durch  seine  Hurerei  so¬ 
wohl  sich  selbst  als  seine  Eltern,  die  ihn  geboren,  und  seine  Schwester. 
Wenn  Schwester  und  Bruder  von  demselben  Samen  und  von  denselben 
Eltern,  sei  es  demselben  Vater  oder  derselben  Mutter,  abstammen,  dann 
liegt  doch  auf  der  Hand,  daß  derjenige,  der  sich  zu  einer  solchen  Tat 
erkühnt  und  die  Frechheit  zur  Tat  werden  läßt,  sündigt  gegen  die  Natur 
selbst,  gegen  sein  eigenes  und  seiner  Eltern  und  Geschwister  Fleisch. 
Dies  Gesetz  (Verbot  der  Schwesterheirat)  ist  bei  allen  gottesfürchtigen 
Menschen  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  verbreitet  und  hat  zum  Teil 
auch  bei  den  Götzendienern  Gültigkeit.  Daß  es  aber  erlaubt  oder  Tra¬ 
dition  sei,  die  Schwester  zu  heiraten,  haben  wir  wohl  von  Persern  und 
Heiden  vernommen,  niemals  aber  aus  den  (heiligen)  Büchern  oder  aus 
der  Natur  oder  dem  Menschenleben  gelernt. 

Nun  aber  spricht  der  Hochmut:  Kain  und  Seth  haben  ihre  Schwestern 
geheiratet.  Dies  aber  kann  niemand- weder  aus  den  Büchern  noch  durch 
irgend  einen  Beiweis  dartun,  sondern  nur  aus  der  Unwissenheit,  daß  wir 
nicht  wissen,  woher  die  Frauen  des  Kain  und  Seth  stammten,  entnehmen. 
Indem  der  Mensch  diese  Dinge  der  Weisheit  und  Allmacht  Gottes  an¬ 
heimstellt  —  für  Gott  gibt  es  nichts  schweres  und  sobald  er  will,  führt 
er  Alles  aus  — ,  ist  es  besser,  daß  wir  mehr  als  individuellen  Meinungen 
den  in  den  Büchern  klar  ausgesprochenen  Dingen  gehorchen,  Befehlen, 
welche  mit  Androhung  des  Todes  bestimmen,  daß  der  Mensch  nicht 
seine  Mutter,  noch  das  Weib  seines  Vaters,  noch  seine  Schwester  heiraten 
soll  (Levit.  20,  11.  17). 


§  5. 

Ferner  sagt  Gott:  Die  Scham  der  Tochter  deiner  Tochter  oder  der 
Tochter  deines  Sohnes,  nicht  sollst  du  aufdecken  ihre  Scham,  denn  es 
ist  deine  Scham  (Levit.  18,  10).  Für  die  hier  genannten  Personen  be¬ 
zeugt  das  Gesetz,  daß  die  bisher  gegebenen  Bestimmungen  auch  auf 
den  Umgang  eines  Mannes  mit  ihnen  zu  beziehen  sind,  und  daß  der¬ 
jenige  das  Gesetz  entehrt  und  befleckt,  der,  obgleich  er  blutsverwandt 
mit  ihnen  ist,  ihnen  beiwohnt. 
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§  6. 

Ebenso  wie  über  die  hier  (in  §  5)  aufgeführten  Personen  und  noch 
mehr  müssen  wir  nun  auch  über  die  Tochter  denken,  wenn  auch  die 
Bibel  evident  grade  sie  nicht  erwähnt  hat,  sei  es  infolge  (eines)  Versehens 
5  des  Schreibers,  sei  es  auf  Befehl  Gottes.  Indem  diese  jüngeren  Familien¬ 
glieder  (Sohnestochter,  Tochtertochter  und  ihre  weiblichen  Deszendenten 
hier,  d.  h.  in  Levit.  18,  10)  als  eine  einzige  Generation  zusammengefaßt 
werden,  richtet  Gott  alle  (im  bisherigen  enthaltene)  Drohung,  deren  Nicht¬ 
beachtung  den  Tod  zur  Folge  hat,  gegen  den  Umgang  mit  diesen  (Sohnes- 
10  tochter,  Tochtertochter),  viel  mehr  aber  noch  gegen  denjenigen  Umgang 
(denjenigen  mit  der  Tochter),  der  evident  noch  viel  schrecklicher  und 
strafwürdiger  ist  als  der  Umgang  mit  diesen  beiden  (in  §  5  genannten 
Personen).  Wie  es  scheint,  deutet  die  Bibel  auch  hier  an,  daß  derjenige 
durch  Kopulation  seinen  eigenen  Samen  befleckt,  der  seiner  Tochter, 
15  Sohnestochter  und  Tochtertochter  beiwohnt.  Wie  sollte  es  nicht  Be¬ 
fleckung  sein,  daß  jemand  seinen  Samen,  der  einstmals  von  ihm  aus¬ 
gegangen  und  von  ihm  aus  sich  durch  Schwängerung  und  Gebären  aus¬ 
gebreitet  hat,  der  nun  also  einem  anderen  gebührt  (die  Tochter  gebührt 
ihrem  Gemahl)  und  nicht  ihm,  versuchen  sollte,  nun  wieder  auf  andere 
20  Weise  zu  sich  selbst  zurückzuführen,  sodaß  er  durch  die  Kopulation  mit 
ihm  (seinem  Samen  in  Gestalt  seiner  Tochter)  eins  wird  und  sie  beide 
als  ein  Fleisch  gerechnet  werden! 

Es  ist  bekannt,  daß  diese  Grundsätze  in  allen  Generationen  befolgt 
werden  und  unter  allen  Menschen  Geltung  haben,  sowohl  vor  Moses 
25  wie  nach  Moses  und  überall;  sie  sind  aber  samt  anderen  Grundsätzen  ver¬ 
letzbar  und  werden  verletzt  unter  den  Persern,  bei  denen  bekanntlich 
solche  Dinge  (wie  die  hier  verbotenen)  Vorkommen. 

In  der  Bibel  ist  nur  an  einer  einzigen  Stelle  die  Erwähnung  eines 
solchen  (Verbrechens)  verzeichnet,  bei  Lot  und  seinen  Töchtern.  Weil 
30  es  aber  ohne  bösen  Willen  von  seiten  der  Töchter  und  ohne  Bewußt¬ 
sein  von  seiten  Lots  begangen  worden  ist,  so  sind  diejenigen,  welche 
die  Täter  dieser  Sache  waren  (d.  h.,  welche  als  Instrumente  des  göttlichen 
Willens  sie  ausgeführt  haben),  nicht  mit  der  gesetzlichen  Strafe  bestraft 
worden,  weil  Gott  uns  hierdurch  zu  der  Erkenntnis  anleiten  will,  daß  er 
35  nur  den  freien  Willen  richtet,  nicht  eine  ohne  Bewußtsein  begangene  Tat. 


Die  Scham  der  Schwester  deines  Vaters  sollst  du  nicht  aufdecken, 
denn  sie  ist  die  Blutsverwandte  deines  Vaters  (Levit.  18,  12). 


§  8. 

40  Die  Scham  der  Schwester  deiner  Mutter  sollst  du  nicht  aufdecken, 

denn  sie  ist  die  Blutsverwandte  deiner  Mutter  (Levit.  18,  13).  Durch  diese 
Worte  hat  der  Gesetzgeber  uns  in  den  Stand  gesetzt,  ganz  besonders 
auch  den  Sinn  der  bisher  gegebenen  sowie  der  folgenden  Verordnungen 
zu  verstehen,  denn  er  leitet  uns  an  zu  erkennen,  daß,  insofern  die  Ver- 
45  bindung  mit  diesen  (den  Schwestern  des  Vaters,  §  7,  und  der  Mutter,  §  8) 
eine  Schande  für  Vater  und  Mutter  ist,  andrerseits  aber  jemand,  der  sich 
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des  Umgangs  mit  ihnen  enthält,  dadurch  seine  Eltern  ehrt,  wir  um  wie¬ 
viel  mehr  erkennen,  daß  die  Eltern  mißachtet  und  beschmutzt  werden, 
wenn  jemand  ihnen  oder  denjenigen,  die  ihnen  noch  näher  blutsverwandt 
sind,  beiwohnt.  Auch  dies  ist  klar,  daß  die  Bibel  uns  befiehlt,  mit  allen 
5  weiblichen  Wesen,  welche  sie  hier  (in  Levit.  18)  aufzählt,  keinen  Umgang 
zu  haben,  nicht  mit  der  Mutter,  der  Frau  des  Vaters  (Stiefmutter),  Schwester, 
Tochter,  Sohnestochter,  Tochtertochter,  Schwester  des  Vaters,  Schwester 
der  Mutter,  ferner  der  Schwiegertochter,  Frau  des  Vaterbruders,  Frau  des 
Bruders,  nicht  allein  nicht,  solange  ihre  Männer  noch  leben  (sondern 
io  überhaupt  nicht).  Dies  Gesetz  ist  ganz  allgemein  mit  Bezug  auf  alle 
verheirateten  Frauen,  auf  alle  Witwen  und  auf  alle  Jungfrauen  gegeben. 
Dies  ist  das  wahre  Gesetz  Gottes,  daß  niemand  irgendein  Recht  oder 
irgendeinen  Vorwand  hat,  irgendeine  von  allen  diesen  weiblichen  Wesen 
zur  Frau  zu  nehmen  oder  mit  ihr  Umgang  zu  haben,  während  in  be- 
15  treff  der  anderen  nichtblutsverwandten  Weiber  ein  solches  Gesetz  nicht 
existiert. 

Die  Bestimmung  des  Gesetzes  und  der  Lehre  unseres  Herrn  (Jesu 
Christi),  die  durch  die  Apostel  festgestellt  ist,  geht  dahin,  daß  Weiber, 
die  ihren  ersten  Mann  durch  den  Tod  verloren  haben,  heiraten  dürfen, 
20  wen  sie  wollen,  aber  nur  einen  Gläubigen  (Christen),  wenn  sie  selbst 
Gläubige  sind.  Diese  haben,  wie  wir  gesagt,  das  Recht  dazu,  aber  die 
obengenannten  Weiber  (Mutter,  Tochter,  Schwester  usw.)  dürfen  ihre 
blutsverwandten  Männer  nicht  heiraten,  wohl  aber  dürfen  sie  nach  dem 
Tode  ihrer  Ehemänner  fremde  Männer  und  solche,  mit  denen  sie  durch 
25  fleischliche  Verwandtschaft  nur  entfernt  verwandt  sind,  heiraten. 

Kein  Mensch  wird  Bedenken  hegen  in  betreff  dieser  Bestimmungen 
über  Eheverbot  und  Eheerlaubnis.  Gibt  es  doch  auch  andere  Gesetze 
für  die  Menschen,  von  denen  einige  nur  für  uns  (Christen)  bestimmt 
sind,  einige  auch  für  die  externi. 

30  Uns  ist  es  erlaubt  das  Fleisch  von  Tieren  zu  essen,  wenn  sie  ge¬ 

schlachtet  sind,  dagegen  von  lebenden  oder  toten  Tieren  dürfen  wir 
nicht  essen.  Von  einigen  dürfen  wir  auch  dann  nicht  essen,  wenn  sie 
geschlachtet  jsind,  wie  von  Hunden,  Bären,  Panthern,  Schlangen  und 
ähnlichen  Tieren. 

35  Auch  die  Juden  dürfen  von  den  Tieren  essen,  wenn  sie  sie  schlachten, 

von  den  toten  oder  lebenden  aber  dürfen  sie  nicht  essen,  und  von  anderen 
dürfen  sie  auch  dann  nicht  essen,  wenn  sie  geschlachtet  sind. 

Die  Heiden  dagegen  essen  die  Tiere  lebendig  oder  tot  oder  ge¬ 
schlachtet,  wenn  auch  nicht  gerade  alle  Heiden  alle  Tiere  essen.  Wir 
40  aber  (alle),  wir,  Juden  und  Heiden,  essen  nicht  das  Fleisch  vom  Menschen 
wie  Fleisch  von  Tieren,  weder  wenn  der  Mensch  lebendig,  noch  tot,  noch 
abgeschlachtet  ist. 

Wenn  du  (Leser)  diese  verschiedenartigen  Bestimmungen  ( wörtlich : 
Teilungen)  betrachtest,  wirst  du  erkennen,  daß  das  Gesetz,  betreffend  den 
45  Geschlechtsverkehr,  sich  nicht  nachteilig  erwiesen  hat,  (das  Gesetz)  daß 
wir  einige  Weiber  heiraten  dürfen,  andere  absolut  nicht,  und  daß  wir 
Witwen  heiraten  dürfen,  andere  (d.  h.  solche,  die  noch  verheiratet  sind) 
nicht.  Das  ist  ein  weises  Gesetz  des  wahren  Gottes,  das  für  das  Wohl 
des  Lebens  der  Menschen  verkündet  worden  ist. 
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§9. 

Die  Scham  des  Weibes  deines  Vaterbruders  sollst  du  nicht  aufdecken 
(vgl.  Levit.  18,  14).  Auch  dies  Gesetz  ebenso  wie  die  früheren  über  die 
blutsverwandten  Weiber  warnt  (befiehlt),  daß  der  Mensch  wegen  der 
5  Ehre  seines  Onkels  (Vaterbruders)  nicht  mit  dessen  Weib  Umgang  haben 
soll.  Weil  der  Onkel  wie  ein  Bruder  ist,  soll  der  Mensch  Ehrfurcht  vor 
ihm  haben.  Finde«  wir  doch  in  der  Bibel,  daß  Abraham  den  Lot,  seinen 
Bruderssohn,  Bruder  nennt  (Genes.  13,8),  und  der  Evangelist  Matthäus 
nennt  die  Onkel  desjechonja  seine  Brüder  (Ev.  Matth.  1,11,  s.Anm).  Des- 
10  halb  redet  Moses  über  den  Onkel  wie  über  einen  Bruder,  hat  in  betreff 
seiner  Frau  befohlen,  daß  sie  den  Bruder  ihres  Gemahls  nicht  heiraten 
darf,  und  dem  Menschen  Ehrfurcht  gebietend  spricht  er:  »Sie  ist  das  Weib 
deines  Onkels«  (Levit.  18,  14),  welcher  dein  Bruder  ist.  Weil  Moses  den 
Ausdruck:  das  Weib  deines  Onkels  (^r^i“)  braucht,  darf  der  Mensch 
15"  nicht  übersehen,  daß  nach  dem  Tode  des  Önkels  seine  Frau  nicht  sein 
(des  Neffen)  Weib  ist  (sein  kann)  und  nicht  seine  Frau  genannt  wird 
(werden  kann). 

Dies  Gesetz  findet  aber  auch  noch  auf  andere  Personen  Anwendung, 
wie  der  Apostel  (Paulus)  sagt  (Röm.  7,  1  ff.):  »Daß  das  Gesetz  gilt  für  den 
20  Mann  solange  er  lebt,  wie  für  die  Frau,  die  an  ihren  Mann,  solange  er 
lebt,  durch  das  Gesetz  gebunden  ist?  Ist  aber  ihr  Mann  gestorben,  dann 
ist  sie  befreit  von  dem  Gesetz  ihres  Gemahls  —  und  sie  ist  nicht  Ehe¬ 
brecherin,  wenn  sie  einen  anderen  Mann  heiratet,«  aber  nicht  den  Bruder 
und  Onkel  ihres  verstorbenen  Gemahls.  Das  wäre  eine  Verletzung  des 
25  Gesetzes,  und  das  Gesetz  gilt  für  alle  Zeiten,  für  das  Leben  der  Menschen 
und  für  die  Zeit  nach  ihrem  Tode. 

So  denken  wir  über  diesen  Gegenstand,  obwohl  der  Usus  unter 
uns  das  Gegenteil  ist.  Warum  die  Leiter  der  Kirche  in  früheren  Zeiten 
versäumt  haben,  diesen  Gegenstand  in  Ordnung  zu  bringen,  ist  uns  nicht 
30  genau  bekannt,  wir  glauben  aber,  da  wir  in  den  Synodalbeschlüssen 
keine  Bestimmungen  hierüber  gefunden  haben  (5.  Anm .),  daß  sie  viel¬ 
leicht  deshalb  diesen  Gegenstand  vernachlässigt  und  auf  die  Erforschung 
desselben  nicht  eingegangen  sind,  weil  sie  ihn  (d.  h.  die  Ehe  mit  der 
Frau  des  Onkels)  nicht  für  besonders  sündhaft  erachteten. 


35  §  10. 

Die  Scham  deiner  Schwiegertochter  sollst  du  nicht  aufdecken,  denn 
sie  ist  die  Frau  deines  Sohnes.  Du  sollst  ihre  Scham  nicht  aufdecken 
(Levit.  18,15).  Wenn  es  nicht  die  Absicht  des  Gesetzgebers  gewesen 
wäre  zu  lehren,  daß  sich  die  Schande  der  Frau  auf  ihren  Mann  über- 
40  trägt,  warum  hätte  er  dann  dem  Schwiegervater  verboten,  seine  Schwieger¬ 
tochter  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  (ihres  Gemahls)  zu  heiraten,  da 
sie  doch  weder  seine  Mutter  noch  seine  Schwester  noch  seine  Tochter 
noch  überhaupt  blutsverwandt  mit  ihm  ist.  Wenn  er  aber  eine  solche 
Verbindung  nicht  allein  verbietet,  sondern  auch,  noch  einen  Fluch  und 
45  Todesandrohung  diesem  Verbot  hinzufügt  (Levit.  20,  12),  wie  er  in  betreff 
(der  Verbindung  des  Mannes  mit)  der  Mutter,  der  Frau  des  Vaters,  der 
Schwester,  Tochter  und  der  übrigen  (blutsverwandten)  Weiber  bestimmt, 
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dann  ist  klar,  daß  der  Sohn  wie  die  Tochter  ist,  und  wie  der  Vater  nicht 
seine  Tochter  heiraten  darf,  er  ebensowenig  die  Frau  seines  Sohnes 
heiraten  darf  —  bezeichnet  doch  die  Bibel  beide,  Mann  und  Frau,  als 
ein  Fleisch  — ,  und  daß  die  Frau  nicht  das  Recht  über  ihren  Leib  hat, 
5  sondern  ihr  Gemahl,  so  auch  der  Gemahl  nicht  das  Recht  hat  über 
seinen  Leib,  sondern  seine  Gemahlin.  Wegen  des  Geschlechtsverkehrs 
gehört  ein  Glied  der  Frau  dem  Manne  und  ein  Glied  des  Mannes  seiner 
Frau,  also  daß  der  Apostel  von  den  Gläubigen  (Christen)  sagt:  »Sie 
sind  Glieder  unseres  Herrn.  Sollen  wir  also  ein  Glied  des  Messias 
10  nehmen,  um  es  zum  Glied  einer  Hure  zu  machen,  Gott  behüte!  Oder 
wißt  ihr  nicht,  daß,  wer  einer  Hure  beiwohnt,  ein  Leib  mit  ihr  wird?« 
(1.  Kor.  5,  15.  16). 

Durch  diese  Gebote  zeigt  Gott,  daß,  wer  seiner  Schwiegertochter 
beiwohnt,  gleichsam  in  schnöder  Kopulation  seinem  Sohne  beiwohnt, 
15  und  wie  ein  Ehebrecher  angesehen  wird,  wenn  auch  sein  Sohn  schon 
tot  war,  da  hierin  auch  die  Todesgrenze  nicht  vermocht  hat,  diese  Be¬ 
stimmung  aufzuheben  (d.  h.  diese  Bestimmung  gilt  auch  noch  für  die 
Zeit  nach  dem  Tode  des  Sohnes).  Gott  erlaubt  nicht  dem  Schwieger¬ 
vater,  seiner  Schwiegertochter  beizuwohnen,  während  er  anderen  Per- 
20  sonen  erlaubt,  sie  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  oder  ihres  Mannes  (sic) 
zu  heiraten  (s.  Anm .). 

Wir  halten  dafür,  daß  dies  Gesetz  für  uns  und  die  Juden  und  die 
Völker  vor  den  Juden  ein  und  dasselbe  ist.  Jedoch  ein  Vorkommnis 
im  Leben  des  Juda  und  seiner  Schwiegertochter  Tamar  (Genes.  38,  6 ff.) 
25  hat  man  wohl  als  eine  Übertretung  dieses  Gesetzes  angesehen,  da  sie, 
obwohl  sie  dagegen  gesündigt  haben,  ohne  Tadel  und  Strafe  geblieben 
sind.  Denn  weil  Juda  mit  seiner  Schwiegertochter  in  dem  Glauben,  daß 
sie  eine  Hure  sei,  unwissentlich  gesündigt  hatte,  und  Tamar  gesündigt 
hatte  wegen  des  Unrechts  und  der  Kränkungen,  die  ihr  von  ihrem 
30  Schwiegervater  und  von  ihren  Männern  angetan  waren,  deshalb  erbarmte 
sich  ihrer  die  Güte  Gottes  und  verfuhr  nicht  mit  ihr  nach  der  Strenge 
des  Gesetzes.  War  sie  doch  eine  Kananäerin,  die  vielleicht  von  der 
Kenntnis  dieser  Gesetze  keine  Ahnung  hatte. 


§  11. 

35  Die  Scham  der  Frau  deines  Bruders  sollst  du  nicht  aufdecken,  denn 

es  ist  die  Scham  deines  Bruders  (Levit.  18,  16).  Es  genügen  sicherlich 
die  Worte  dieser  heiligen  Satzung,  um  einem  jeden,  der  sich  rechtschaffen 
bemüht  sie  zu  lesen,  ihren  Sinn  klar  und  deutlich  zu  machen,  nämlich 
die  Entehrung  deines  Bruders  und  seiner  Gemahlin,  worauf  mit  Spott, 
40  Verachtung  und  Hohn  hingewiesen  wird,  (eine  Entehrung),  die  von 
einem  Bruder  dem  anderen  angetan  wird,  nachdem  er  längst  aus  diesem 
Leben  geschieden  ist,  die  aber  ihn  (den  Verstorbenen)  mit  einer  Schande 
trifft,  die  sein  (lebender)  Bruder  ihm  antut.  Und  da  gleichsam  vor  seinen 
Augen  ihm  seine  Ehe  geraubt  wird,  so  bedeckt  ihn  dies  mit  Betrübnis 
45  und  Kummer  um  seine  Ehegattin. 
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Indessen  dies  auf  die  Brüder  bezügliche  Gesetz  gilt  nicht  unter 
allen  Umständen  und  zu  allen  Zeiten.  Gibt  es  doch  ein  anderes,  diesem 
gerade  entgegengesetztes  Gesetz,  daß  ein  Mann  die  Frau  seines  Bruders 
heiraten  (Leviratsehe)  und  seinem  (verstorbenen)  Bruder  Nachkommen¬ 
schaft  erwecken  soll,  und  daß  er,  falls  er  sich  weigert,  getadelt  und  als 
ein  Pflichtvergessener  geschmäht  wird.  Bei  dem  Levirat  handelt  es  sich 
um  einen  Bruder,  der  sohnlos  gestorben  ist,  bei  dem  vorliegenden  Ge¬ 
setz  aber  um  einen  Bruder,  der  Söhne  hat  (hinterläßt).  Und  wie  dies 
(daß  der  Bruder  die  Frau  seines  Bruders,  der  Söhne  hat  oder  hinterläßt, 
heirate)  verboten  ist,  so  ist  jenes  (das  Levirat)  erlaubt.  Wie  derjenige 
getadelt  wird,  der  seines  Bruders  Frau  heiratet,  wenn  dieser  Söhne  hat, 
ebenso  wird  auch  derjenige  getadelt,  der  des  Bruders  Frau  nicht  heiratet, 
wenn  dieser  keine  Söhne  hat.  Daß  jemand,  meine  ich,  eine  von  solchen 
Schwägerinnen  (die  Söhne  haben  oder  sohnlos  sind)  zu  heiraten  be¬ 
rechtigt  ist,  das  ist  schon  aus  der  vormosaischen  Zeit  durch  das  Bei¬ 
spiel  des  'Er  und  Onan,  der  Söhne  Judas,  bewiesen.  Denn  nach  dem 
Tode  des  ersteren  sprach  Juda  zu  seinem  Sohne  Onan:  »Geh  ein  zu 
dem  Weib  deines  Bruders  und  beschwagere  sie  und  errichte  deinem 
Bruder  einen  Samen«  (Genes.  38,  8). 

Dies  Gesetz  war  den  Juden  und  denen,  die  nach  dem  Gesetze 
(Mosis)  lebten,  nützlich  zur  Erhaltung  des  Andenkens  an  die  sohnlos 
verstorbenen,  da  ihr  Glaube  mit  Bezug  auf  eine  Auferstehung  schwach 
war.  Wir  (Christen)  aber,  die  wir  im  Glauben  an  den  Messias  leben, 
und  die  wir  an  die  Auferstehung  von  den  Toten  glauben,  erachten  es 
für  überflüssig,  den  Verstorbenen  einen  Samen  zu  errichten  (5.  Anm .). 
Dazu  kommt,  daß  viele  Menschen  es  vorziehen,  unverheiratet  zu  bleiben 
wegen  des  Himmelreiches  (d.  h.  in  der  Hoffnung  auf  das  Himmelreich). 


§  12.  13.  14. 

Die  Scham  der  Frau  und  ihrer  Tochter  sollst  du  nicht  aufdecken 
oder  der  Tochter  ihres  Sohnes  oder  der  Tochter  ihrer  Tochter.  Du 
sollst  ihnen  nicht  beiwohnen,  ihre  Scham  aufzudecken,  denn  sie  sind 
blutsverwandt,  und  es  ist  ein  Frevel  (Levit.  18,  17).  Wie  Gott  schon  im 
obigen  mit  Bezug  auf  eben  dieselben  hier  genannten  Weiber  dargelegt 
hat,  befiehlt  er,  daß  der  Mann  wegen  der  natürlichen  Verwandtschaft 
blutsverwandte  Weiber  weder  heiraten  noch  Umgang  mit  ihnen  haben 
soll,  damit  unter  Wahrung  der  natürlichen  Ehre  (eines  jeden)  eine  solche 
Disposition  (Beschaffenheit)  in  ihnen  (den  Familienmitgliedern)  vorhanden 
sei,  welche  unserer  Vernunft  und  der  Freundschaft  und  Harmonie  wie 
unter  nichtverwandten  Personen  dienen  kann.  Sind  sie  doch  (alle  diese 
Familienmitglieder)  wie  zu  einem  Körper,  zusammengehalten  durch  die 
Gliedmaßen,  zusammengefügt  und  verbunden  durch  die  Verwandtschaft 
(communio)  miteinander. 

Wir  (Menschen)  können  nicht  alle  Dinge  in  ihrer  wahren  Natur 
erkennen,  noch  (erkennen),  wie  der  Weisheitspender  (Gott)  uns  durch 
die  Förderung  unserer  Seelen  lehren  und  erziehen  will.  Wenn  es  aber 
sicher  ist,  daß  Gott  nicht  an  unserm  Übel  Gefallen  hat  und  nicht  uns 
leitet,  um  uns  Böses  anzutun,  sondern  zu  unserem  Vorteil,  wie  das  Wort 
des  Apostels  lautet:  »Auf  daß  wir  teilhaben  an  der  Heiligkeit«  (Hebr.  12, 10), 
wer  kann  noch  zweifeln,  daß  seine  Gesetze  Weisheit  und  Gesittung 
spenden  und  Glückseligkeit  und  ewigen  Ruhm  verleihen. 

In  solcher  Weise  ehrt  er  auch  jetzt  durch  dies  Gesetz  uns  mensch¬ 
liche  Wesen  ( wörtlich :  diese  von  unserer  Natur),  indem  er  befiehlt: 
Der  Mann  soll  nicht  sein  Weib  durch  die  Heirat  mit  ihrer  Tochter  be- 


280 


lA  crisäsop  LojüOoo  2lSdsx2p  .  3.3o2o  3s-CU30  A*p  2o~*ap 
.^U3±J3  ^A*2p  AoO*  3u>3  .1JÖ33XX  2^  ^U*3  006 

♦  2o  2kSäa  n2  .130uoJ3  ^.oA  Zo0  2oo2p  öp..»  -icr?  A\PC 

A  ^.Cixisoop  v*p  2x*2  ,^0UÄo>2  2iS30  n2o  2öso  isöo 

o?ia  isboo  er is äo  \tixp  00  ^»2p  23s*  3s*  .lso&6s oxp  Up  5 
23oA  Uo?0  isosopop  ob  ^.2  . ijoa^  äuMisbo  0X30  isfpso 
.230 2p  23op0O  ZÖo  iäoo  2XÖ  ^0*äs*2  :  w*ü3u  ^,op. 30? 
&93>ÜiS3&^  üEx30 0  0A*3  2\mXaA  .u!^  ^3A*Xd  Z^P  U  3w>*2p  s^Ac7 
is*2*x3s**2  I.WiL^d  ^3J)3op  U^2  00  ^*2  .03isooe  enA 
§15.  ^0  D.\3Ö  .0*  •:•  lx*33  Löp<L30  1.  JO  0.3300  Ao  :3)3.öiSO  10 
Zx^pp  2taap  Um^O  Ao  v30  zIxoA  ^LX30  X«2iu3A\  33 
käA^O  .OJOdv  A  0Äw  A  2^2p  .  330  2  Üm  U0ftp\isl3 
§  16.  *  Acr  3 is. 00  .Ou.  .  ÜLo  öuA.1  öpjoso^  lA-liso  :  öA 
Z-JOCUM  .1AoO«3  4^0L^jS0uXp  iSd.23uiP  quoa.I^A  oois 
2sol33\.o  2^0x0^,300  .  o  Zjcd  Zoattxp  ai\*p  Zxxs  ouexoaa  15 
§17.  .fu  .2a~30  23ol1  Acx  ^*0*3s*2p  ^*3oax  Ot-A?  20s003u3oA 
lx*p  3  Ao  lipsOaU  iViAvi  -lo*3o  Ap  cr.*x*2p  s*äA  ooiso 
1^30  2*\*\i2?  2^30330  ^303Äv  A  233p  013*3  .33)2  Cr,Aoo 
§  18.  Jtx2  N2p  u.0 o  .2X01**  2x0  Zxp-üala  000  ■  W*A»^  ■  00  Ua\.3 

.3«3o2p  ^*2  .^03X  2X33  OLXp  5^*2  2iSdJ2  U3p  s*» 3.33.x  20 

yooo  Ap  Q>.3ou3Q  :^opop  AAm  .  ocrxrLa.xp 

uV^2  . 2*30 p 3  ^ad^aX3  2£vol3o\.3  Ixt  2x0  ©03  ''.mX^2 
2^3m  Upp  2£\ps**  ZxxbU  Q?A\,30p  .UÖ03JO  iSP  )3  3£a^ 
\X.A  lOsAo  ^30 iS  ^300  Apm  CrA.3  NO0  3»sA  .u.0us^2 
.ZisolxMp  2iSobis2p  2 1\cxjoA  s32o  .2x0  2x03&3  3  0^axp  25 

♦  000.30  3**  %\3uXO  A\.30  1*3 O0A  32  00.30  ^*3  2iS3.30 
Op  0003  .»\^30p  !Os*2  ^*3  du2  .Asu*  ^*33*303  ws0O3v*2p 

2xCo\  \PO  .0O3£i\2  0«\A  2i SÄV03  Ap  .2x0  2320  3  0Xm 
0s3iS,3  U^O  .O30u±)2  Cv*3000  230  ^sO^OJtp  22sÖ30L300 
A»?  0**X  3  3s*3  003  A0  .  AöisO  Zs0s303s3  23Q3sA  30 

1  1.  r0V  2  1.  us*  33330  3.  3  1.  0***Q. 

1.  s  .  1.  s***X**iS2  ■ 


4  1.  2iso3^oo. 


5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 


281 


schmutzen;  er  soll  die  Natur  nicht  entweihen  durch  Geschlechtsumgang' 
mit  blutsverwandten  Weibern,  denn  solche  Personen  verdanken  ihre 
Existenz  einer  und  derselben  Mutter,  ob  sie  Tochter,  Sohnestochter  oder 
Tochtertochter  sind.  Wer  sich  mit  ihnen  in  Kopulationsart  verbindet, 
wird  bekanntlich  verurteilt  durch  das  Gesetz  wie  derjenige,  der  seine 
eigene  Tochter,  Sohnestochter  oder  Tochtertochter  heiratet,  sintemal 

gleichwie  Glieder  für  die  Mutter,  aus  der  o?  st.  ^cjtibOD?)  sie  her¬ 
vorgegangen,  die  Töchter  und  Kindertöchter  sind 

{Lücke,  Text  verderbt;  s.  Anm .) 

wie  derjenige,  der  sich  erfrecht,  sich  dem  Weibe  auf  andere  Weise  zu 
nähern  als  gemäß  den  Gesetzen  und  dem  Recht  der  Natur. 


§  15. 

Fortfahrend  spricht  Gott,  indem  er  durch  seine  lebendigen  Worte 
jeden  möglichen  Anstoß  und  Bedrängnis  der  Menschen  vollständig  be¬ 
seitigt:  »Du  sollst  nicht  ein  Weib  zu  ihrer  Schwester  heiraten,  indem 
du  sie  bedrängest  und  ihre  Scham  aufdeckest,  während  jene  noch  lebt« 
(Levit.  18,  18). 


§  16- 

Ferner  gibt  Gott  ein  Gesetz  samt  Strafandrohung  für  die  Über¬ 
tretung  desselben,  um  ganz  im  besonderen  den  Geschlechtsverkehr  zu 
regeln  (Levit.  18,  19  und  20,  18?),  und  legt  dar,  wie  befleckend  und  un¬ 
rein  es  sei,  bei  fremden  Weibern,  die  mit  (ihren)  Männern  verheiratet 
sind,  zu  liegen  (Levit.  18,  20). 


§  17  (s.  Anm.). 

Und  in  betreff  des  widernatürlichen  Umganges  verbindet  er  ein 
Gebot  mit  der  Androhung  gesetzlicher  Strafe  und  spricht:  Cum  masculo 
non  recubes  more  foemineo  quia  impurum  est  (Levit.  18,  22). 


§  18- 

ln  diesem  Gebot  liegt  auch  das  andere  eingeschlossen,  betreffend 
den  Fall,  daß  jemand  sich  erfrecht  ut  cum  muliere  recubet  sicut  cum 
masculo,  wie  gesagt  ist  (Römer  1,  26):  »Ihre  Weiber  haben  den  Gebrauch 
ihrer  Naturanlage  verwandelt  und  sich  des  Unnatürlichen  bedient«.  Diese 
Art  des  schmutzigen  Männerverkehrs  hat  sich  vormals  unter  den  Sodomern 
gezeigt,  weshalb  ein  neuer  Brand,  der  auf  neue  Art  verkündet  worden 
ist  (sic?),  ihr  ganzes  Land  vernichtet  hat.  Von  damals  bis  jetzt  hat  sich 
das  Laster  dieser  Krankheit  auch  über  viele  Heidenländer  verbreitet. 
Etwas  davon  ist  auch  zu  den  Juden  gelangt  und  hat  einen  ihrer  Stämme, 
den  Stamm  Benjamin,  verdorben  (Jud.  19,  22 ff.).  Es  ist  aber  auch  in 
einige  Orte  gedrungen,  wo  die  Leute  infolge  dieser  krankhaften  Leiden¬ 
schaft  Delirien  haben,  ohne  Scham  solches  begangen,  Hochzeitsgemach 
und  Hochzeitsgelage  für  diese  sonderbare  Verbindung  eingerichtet  und 
den  Knaben  gleichwie  Jungfrauen  eine  fapvij  schriftlich  überwiesen  haben 
(5.  Anm.).  Diese  Dinge  sind  zwar  durch  die  Erscheinung  unseres  Herrn 
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aus  der  Menschheit  ausgerottet,  jedoch  ein  Rest  davon  existiert  auch  jetzt 
noch  in  den  Ländern  der  Heiden,  bei  einigen  im  geheimen,  bei  anderen 
öffentlich,  wie  man  z.  B.  von  den  Kaphtoren  (s.  Anm)  und  den  Arabern 
erzählt,  und  wenn  es  noch  mehr  (Völker)  dergleichen  gibt.  Daher  hat  das 
5  Gesetz  Gottes  wegen  des  heftigen  Brandes  ihrer  Leidenschaft  und  Lüstern¬ 
heit,  welche  die  Menschen  erfaßt  hat,  sie  mit  dem  Tode  wie  mit  einem 
gewaltigen  Schlage  getroffen.  Weil  sie  den  natürlichen  Vorgang  ver¬ 
wandelt  haben,  hat  er  sie  aus  Lebenden  zu  Toten  verwandelt. 


§  19. 

io  Und  ferner  spricht  Gott:  Omnis  qui  cum  pecude  recubat  inter- 

ficiatur,  et  etiam  pecus  lapidetur  (vgl.  Levit.  18,  23  und  20,  15). 


§  20. 

Feminam  quae  stat  coram  pecude  ut  ab  eo  comprimetur,  interficite 
et  eam  et  pecudem  (vgl.  Levit.  18,  23  und  20,  15).  In  gerechter  Weise 
15  hat  er  (Gott)  auch  Übeltäter  dieser  Art  in  das  Gesetz  einbegriffen  gleich¬ 
wie  die  vorher  (in  §  19)  genannten,  hat  durch  die  Todesstrafe  ihrem 
Frevel  ein  Ende  bereitet  und  die  Erde  von  ihrem  Schmutz  gesäubert. 
Samt  ihnen  hat  er  auch  die  Tiere  getötet.  Zwar  waren  sie  nicht  todes¬ 
schuldig,  denn  sie  wußten  nicht,  daß  böse  war,  was  von  ihnen  und  mit 
20  ihnen  getan  wurde,  aber  sie  verfielen  dem  Tode,  damit  sie  nicht,  so 
lange  sie  lebten,  Personen,  die  ihnen  nahe  kämen,  beschmutzten  und 
nicht  ihr  Anblick  eine  Erinnerung  an  die  bösen  Taten  weckte.  Sagt 
doch  der  Weise:  »Auch  Kinder,  die  aus  Gesetzesübertretung  geboren 
werden,  sind  böse  Zeugen  wider  ihre  Eltern  bei  ihren  (den  an  sie  ge- 
25  richteten)  Fragen«  (Weisheit  Sal.  4,  6).  Aus  diesem  Grunde  hat  er  hier 
(in  §  19  und  §  20)  den  Befehl:  »Töte  die  Tiere  samt  den  Menschen,  die 
sich  ihrer  in  Gesetzesübertretung  bedient  haben«  vorausgeschickt,  damit 
zugleich  die  Sünde,  die  Sünder  und  das  Zeugnis  darüber  aus  der  reinen 
Welt  vertilgt  werde. 

30  Was  mir  der  Beachtung  wert  scheint,  ist  dies,  daß  das  Gesetz  über 

alle  diese  Übeltäter  eine  und  dieselbe  Strafe  verhängt  hat,  über  die  Ehe¬ 
brecher,  die  Päderasten,  die  Sodomiter  und  Sodomiterinnen,  denn  für 
ihrer  aller  Sünden  hat  das  Gesetz  den  Tod  als  Strafe  gesetzt  (Levit.  18,  20). 
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Es  scheint,  daß,  weil  ihre  Leidenschaften  sich  gleichen,  auch  die  Strafen 
ihrer  Leidenschaften  sich  gleichen.  Denn  wer  bei  Männern  liegt,  verfällt 
evident  zwei  Sünden,  eo  quod  rnutat  to  et  quia  mutat  membrum. 

Et  is  qui  recubat  cum  pecude,  eodem  modo  agere  videtur,  nam  mutat 
5  to  a-x^ta  et  mutat  hominem  (ponit  pecudem  loco  hominis).  Ebenso  auch 
der  Ehebrecher,  nam  mutat  personam  (to  n poo-corov)  et  mutat  membrum, 
personam  quia  non  ejus  est  mulier,  et  membrum  quia  mulier  membrum 
viri  alius  est.  Aus  allem  diesem  ersieht  man,  daß  das  Gesetz  auch  den 
Päderasten  verurteilt  (nicht  zugleich  seine  Frau),  denn  zwar  haftet  die 
10  Schande  des  Weibes  an  ihrem  Manne,  aber  die  Schande  seines  Gliedes 
ist  nicht  ihre  Schande. 

Vollendet  ist  das  Schreiben  des  Mär  Abhä,  Catholicus-Patriarch  des 
Ostens,  eine  Aufklärung  über  die  Gesetze  des  Geschlechtsverkehrs  und 
des  Heiratens. 


■ 
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Anmerkungen 


zum 

Corpus  juris 

von 


Jesubocht. 
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Anmerkungen  zu  Buch  I. 


S.  3,  3.  Zu  der  Wiedergabe  des  Ausdrucks 

•  » 

Schrift  über  die  dine  durch  Corpus  juris  bemerke  ich, 

daß  dinä  Gericht,  Gerichtsurteil  (richterliches  Urteil)  und  Gerichts¬ 
sache  (Prozeß)  bedeutet.  Der  Verfasser  versteht  unter  dine  in  der 
Hauptsache  die  Entscheidungen  der  Gerichte  in  Streitfragen  des  bürger¬ 
lichen,  nicht  des  kanonischen  Rechtes,  sowie  die  Grundsätze,  nach  denen 
diese  Entscheidungen  getroffen  werden  sollen,  also  das  bürgerliche 
Recht.  Danach  kann  der  Inhalt  des  Titels  seines  Werkes  durch  Corpus 
juris  civilis,  abgekürzt  Corpus  iuris,  einigermaßen  entsprechend  wieder¬ 
gegeben  werden. 

Die  eigene  Erklärung  des  Verfassers,  die  er  dem  Worte  dinä 
gibt,  s.  in  I,  II,  und  das  Verhältnis  von  dinä  zu  n am 6 sä,  d.  i.  vo/ms, 
s.  in  I,  VII. 

S.  3,  16.  Über  den  nestorianischen  Patriarchen  Timotheos  (gest.  823) 
s.  Syrische  Rechtsbücher,  2.  Band,  Einleitung  S.  XVII — XXI.  Er  lebte  als 
Oberhirt  der  nestorianischen  Christenheit  in  Bagdad  von  780 — 823  n.  Chr. 

S.  5,  7.  Über  den  hier  genannten  Patriarchen  Chenänischo'  ist 
folgendes  zu  erwähnen:  Da  die  Übersetzung  des  persichen  Rechtsbuches 
auf  Veranlassung  des  Timotheos  (gest.  823),  also  doch  wohl  zu  seinen 
Lebzeiten  oder  nicht  lange  nachher  angefertigt  ist,  so  ist  mit  der  Tat¬ 
sache  zu  rechnen,  daß  es  vor  dieser  Zeit  zwei  Patriarchen  des  Namens 
Chenänischo'  gegeben  hat,  Chenänischo'  I,  686—693  und  694 — 701 
(s.  über  ihn  Syrische  Rechtsbücher,  2.  Band,  Einleitung  S.  VI — XVII) 
und  Chenänischo'  II,  der  das  Patriarchat  von  775 — 779  inne  „hatte,  also 
der  Vorgänger  des  Timotheos  war.  Aus  den  Worten  des  Übersetzers 
ist  nicht  zu  ersehen,  welcher  Chenänischo  hier  gemeint  ist;  doch 
scheint  mir  die  Vermutung  dafür  zu  sprechen,  daß  der  letztere  gemeint 
sei.  Denn  wenn  in  der  Zeit  des  Timotheos  von  einem  früheren  Patri¬ 
archen  Chenänischo  die  Rede  war,  dachte  doch  vermutlich  jeder  Hörer 
oder  Leser  an  den  Vorgänger  des  Timotheos,  nicht  an  denjenigen  Che- 
nänischö',  der  vor  100  Jahren  Patriarch  gewesen  war.  Wäre  der  letztere 
gemeint  gewesen,  so  hätte  der  Übersetzer  wohl  irgendeinen  Zusatz  ge¬ 
macht,  um  den  allgemein  bekannten  Träger  dieses  Namens  von  dem 
halb  vergessenen  zu  unterscheiden.  Danach  dürfte  der  Verfasser  unseres 
Corpus  juris  der  Zeit  um  775 — 779  zuzuweisen  sein. 

S.  5,  24.  Von  den  beiden  Lesarten  und  ^&£&3  (s.  die 

betreffenden  Stellen  im  Index)  ist  die  letztere  die  richtige,  d.  i.  persisch 
Aj  pesend  —  einverstanden.  Der  Verfasser  versteht  darunter, 


Sachau,  Syrische  Reclitsbücher  III. 


19 


I 


290 


daß  ein  Gläubiger  aus  Güte  dem  Schuldner  einen  Teil  der  Schuld  er¬ 
läßt  und  daß  das  Gericht  dies  als  die  rechtmäßige  Erledigung  der  Sache 
anerkennt. 

Unter  bihdädhastän  1  ^ILöU^  wird  das  Gegenteil  verstanden, 

daß  jemand  aus  Güte  etwas  von  ihm  zugunsten  eines  andern  zu 
leistendes  über  das  Maß  desjenigen,  was  das  Gesetz  von  ihm  verlangt, 
vermehrt. 

Das  persische  Abstraktsuffix  wird  hier  lh  geschrieben.  Vgl. 
cru p  o  ?  düdagsälärih  IV,  IX;  ,13  2  Erbschaftsver¬ 

zicht  V,  VI,  und  Bartholomäs  Umschreibungen  wie  soxvanih,  zanih 
Ehe,  sardärih  i  dütak  in  Über  ein  sasanidisches  Rechtsbuch  in  den 
Sitzungberichten  der  Heidelberger  Akademie,  1910.  28.  Mai.  S.  22,  10; 
S.  7,  Anm.  3;  S.  4,  Anm.  1 ;  S.  8,  10. 

Der  Gebrauch  des  Wortes  dädastän  als  Recht,  Gesetz  in 
der  Parsenliteratur  wie  im  Armenischen  ist  bekannt.  Vgl.  den  Buchtitel 
Dädistän-i-dmik,  d.  i.  Das  religiöse  Gesetz  oder  Recht  (übersetzt 
von  West,  Pehlevitexte  II).  Bih-dädastanih  ist  wörtlich  zu  über¬ 
setzen  »Gut-Gesetzheit«  oder  Gut-Gesetzlichkeit,  d.  i.  Gesetzheit 
oder  Gesetzlichkeit  im  Sinne  der  zoroastrischen  Religion. 

S.  7,  31.  Zu  dieser  Einteilung  der  Wissenschaften  in  scientia 
rerum  divinarum,  scientia  naturalis  und  artes  liberales  ist  zu  erwähnen, 
daß  der  Verfasser  sich  auch  mit  der  zweiten  Art  Wissenschaft  befaßt 
haben  dürfte,  denn  nach  dem  Catalogus  von  Ebedjesu  (Bibliotheca 
Orientalis  III.  I,  194)  hat  er  außer  seinem  Gesetzbuch  noch  zwei  andere 

Schriften  verfaßt,  Iäct  De  hoc  universo  und  ^13  2ä,So l5ö 

wö322d  Eine  Schrift  über  die  Vorbedeutung  der  ver- 

schiede  ne  n  Arten  der  Luft.  Hiermit  ist  seine  Äußerung,  daß  er 
in  der  sapientia  naturalis  nicht  bewandert  sei  S.  9,  5  zu  vergleichen. 
Wenn  daher  die  von  Ebedjesu  genannten  Schriften  wirklich  von 
unserem  Jesubocht  herrühren,  hat  er  sie  vielleicht  erst  nach  seinem 
Corpus  juris  verfaßt. 

S.  9,  25.  Über  einige  Verschiedenheiten  im  bürgerlichen  Recht 
der  Christen,  besonders  im  Dotalrecht  und  Testament,  vgl.  meine  Schrift 
Von  den  rechtlichen  Verhältnissen  der  Christen  im  Sasanidenreich  in 
den  Mitteilungen  des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen,  Jahrgang  X, 
1907.  S.  1—27. 

S.  11,  12.  Die  Definition  von  dinä  (—  Bürgerliches  Recht)  findet 
sich  vollständiger  im  Codex  Parisinus  Syr.  306,  Bl.  116a:  üi*? 

2^.0  X  o 2  »Dinä  ist  ein  richtiges  Gewicht  oder  Maß, 

welches  usw.«  Eine  weitere  Erklärung  des  dinä  im  Gegensatz  zu 
nämösä,  dem  christlichen  Idealrecht,  s.  I,  VII. 

S.  13,  2.  Der  Verfasser  erwähnt  hier  die  drei  aus  dem  Avesta 
und  der  Parsen literatur  bekannten  Grundprinzipien  der  zoroastischen 
Ethik,  das  Gute  in  Wort,  Gedanke  und  Tat,  d.  i.  hükhta,  humata 
und  hvarsta,  die  später  auch  zu  drei  Himmeln  umgedeutet  worden 
sind.  Vgl.  Darmsteter,  Le  Zend-Avesta  traduit  III,  S.  3,  167,  168  und  II, 
S.  654,  Anm.  20.  Jesubocht  gibt  die  Dreiheit  dieser  termini  wieder  durch 

2&o^.ÖÄs  d.  i.  Geradheit,  Korrektheit;  in  sachlicher  Hinsicht 
würde,  wie  die  im  folgenden  Absatz  IV  gegebenen  Beispiele  beweisen, 
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ein  Ausdruck  wie  probitas  oder  aequum  et  bonum  mehr  ent¬ 
sprechen.  Gemeint  ist  das  ethische  Recht  im  Gegensatz  zum  formalen 
bürgerlichen  Recht. 

S.  13,  17.  Der  Ausdruck  u&iiso  (Text  12,  11)  kann  be¬ 

denklich  scheinen,  vgl.  kurz  vorher  (12,6.7),  denn  an  letzterer  Stelle 
muß  er  fecit  stipulationem  bedeuten  ^er  hat  den  oder  einen  Ver¬ 
trag  vereinbart,  abgeschlossen  mit  jemand«,  während  er  an  ersterer  im 
Zusammenhang  nicht  anders  gedeutet  werden  kann  denn  als  »er  hat 

den  Vertrag  zur  Ausführung  gebracht«.  Ein  Ausdruck  wie  ^.aiiso 
würde  deutlicher  sein. 

S.  13,  25.  Über  nämösä  vo/ios  (das  christliche  Idealrecht)  im 
Gegensatz  zu  dinä  (bürgerliches  Recht)  und  rectitudo  (ethisches 
Recht)  vgl.  hier  Kap.  VII. 

Das  hier  in  Zeile  19 — 22  gegebene  Beispiel  ist  schlecht  gewählt, 
ich  weiß  aber  den  Worten  keinen  besseren  Sinn  abzugewinnen. 

S.  15,  3.  Der  Gedanke  des  Gesetzgebers  dürfte  folgender  sein: 
Jede  weibliche  Person  soll  wenn  möglich  bis  zu  dem  Grade  mit  Ver¬ 
mögen  (Mitgift)  ausgestattet  sein,  dal?  sie  sich  verheiraten  kann,  denn 
es  soll  vermieden  werden,  daß  sie  etwa  wegen  Armut  der  Unzucht 
anheimfalle,  falls  sie  unverheiratet  bleibt.  Ganz  besonders  gilt  dies 
auch  von  den  Witwen.  Ausführlich  handelt  hiervon  Erzbischof  Simeon 
von  Rewardaslr  in  der  Begründung  zu  seinem  §  3  (s.  hier  S.  238). 

S.  15,  21.  Der  Verfasser  unterscheidet  zwischen  nämösä  vojuos 
und  din,  dinä  in  folgender  Weise:  Ersteres  ist  die  ideale  Rechts¬ 
forderung,  das  Gesetz  an  und  für  sich  in  idealer  Auffassung,  letzteres 
dagegen  die  praktische  Ausführung  desselben  (Kap.  VII). 

Es  kann  verschiedene  Arten  von  v6,uoi  geben,  solche,  welche 
Fürsten  ihren  Untertanen,  Väter  ihren  Kindern,  Lehrer  ihren  Schülern 
geben  (Kap.  VIII). 

Der  vo/uos  des  Christentums  ist  das  Moralgesetz,  und  dies  ist 
überall  in  der  Christenwelt  dasselbe  (Kap.  IX).  Der  vöfios  ist  erhaben 
über  alle  Detailbestimmungen  des  bürgerlichen  Rechts  (Kap.  X).  Vor 
der  Offenbarung  des  Evangeliums  durch  Unsern  Herrn  Jesus  Christus 
bedurften  die  Menschen  zu  ihrer  Leitung  des  bürgerlichen  Rechts,  das 
Evangelium  aber  macht  alles  bürgerliche  Recht  entbehrlich,  das  ist:  für 
die  wahren  Christen.  Wenn  aber  dennoch  die  Christenwelt  bürger¬ 
liches  Recht  hat,  so  hat  dies  nur  den  Zweck,  die  Unwissenden  zu  be¬ 
wahren,  daß  sie  keinen  Schaden  an  ihrer  Seele  leiden  (Kap.  XII). 

Die  christlichen  Juristen  waren  gegenüber  den  jüdischen  Kollegen 
in  einer  ungünstigen  Lage.  Diese  beriefen  sich  auf  das  Alte  Testament 
als  die  göttliche  Quelle  ihres  Rechts,  jene  konnten  das  Alte  Testament 
nicht  in  seinem  ganzen  Umfange  akzeptieren,  und  das  Neue  Testament 
gibt  keine  (oder  doch  zu  wenig)  Detailbestimmungen  über  bürgerliches 
Recht.  Und  gegenüber  den  jüdischen  Gegnern  einzugestehen,  daß  das 
bürgerliche  Recht,  unter  dem  die  Christen  im  Orient  lebten,  in  der 
Hauptsache  römisches,  also  heidnisches  Recht  war  (abgesehen  von 
partikulären  Rechten  aus  asiatischer  Heidenzeit),  ist  den  christlichen 
Schriftstellern  schwer,  wohl  meist  unmöglich  gewesen.  Es  blieb  ihnen 
daher  nichts  übrig  als  für  ihr  bürgerliches  Recht  als  Quelle  die  Über¬ 
lieferung  von  den  Vorfahren  bis  auf  die  Apostel  zurück  an¬ 
zunehmen.  Da  nun  aber  nicht  geleugnet  werden  konnte,  daß  das 
bürgerliche  Recht  in  verschiedenen  Provinzen  recht  verschieden  war, 
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so  mochte  den  Gegnern  des  Christentums  diese  Überlieferung 
von  den  Vorfahren  als  eine  recht  trübe  Quelle  erscheinen. 

Dem  voftos  steht  gegenüber  der  din,  dinä,  das  praktische,  das 
bürgerliche  Recht,  das  eventuell  aus  dem  v6/ios  abgeleitet  werden  kann 
(Kap.  IV).  Die  Definition  s.  in  Kap.  II.  Für  die  Übersetzung  empfehle 
ich  nämösä  vd^uos  durch  Gesetz  oder  Idealgesetz,  dagegen  dinä, 
wo  es  nicht  Gericht  oder  Urteil  bedeutet,  durch  bürgerliches 
Recht  wiederzugeben.  S.  Anni.  zu  S.  3,  3. 

Über  das  Verhältnis  von  dinä  zu  den  zoroastrischen  Begriffen 
der  rectitudo  s.  Kap.  IV,  zu  dem  Rechts-Minus  und  Rechts-Plus, 
s.  Kap.  V,  zu  den  recti f icati o nes  s.  Kap.  XIII. 

S.  17,  27.  Das  X.  Kapitel  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  74a  2— 74b  4. 

Kollation:  Text  S.  16,  16  ♦  XäaA  st.  u,s.*qA,  17  Zi^^^s  st. 
2i.As3,  18  2©ö7  nach  *äpt,  22  1*0 2  ©2  Zs 2  ©2  nach  2t sö,~>2, 
23  ♦  22  st.  ^So.2? ,  24.25  2;s<7j.»2po  st.  2^cr.*o2p  ©2,  25  ijaA*o 
st.  IjüAäo,  25  27  st.  Z-.**Ö2,  29  2ZXÄJCÖ? 

nach  w.©70t*OÄ,±J,  18,3  2pc?  nach  ^,*^*00. 

S.  17,  28.  Dieser  Passus  ist  wörtlich  II.  Timoth.  4,  1  entnommen. 

S.  19,  10.  Das  XI.  Kapitel  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  75a  17 — 75b  13. 

Kollation : TextS.  18, 1 1  hatTukkäsä  2»S©30©A^p  st. 2£S©£0q\^o , 
13  st.  13  ^p  st.  .  15 

st.  1  /  st.  1*^^ai3»ä3  ,  20  2»spAs  st.  2»Sp.3A3  • 

S.  21, 13.  14.  Das  XIII.  Kapitel  findet  sich  ebenso  in  Tukkäsä  Bl.  81a 

10 — 17.  Die  Überschrift  lautet  in  Tukkäsä  »  ©.ä cf  Zi*?  ^oaaiai*.p 

3>,XQ  .  ©<7jA  2^,3 ©*\p  mit  Auslassung  von  li*o  (hier 

S.  20,  10). 

Unter  diesen  recti fication es  versteht  Jesubocht  Ermahnungen, 
welche  der  Richter  an  streitende  Parteien  richtet,  um  sie  zu  veranlassen, 
einmal  übernommene  Verpflichtungen  nicht  aufzugeben,  sondern  unter 
allen  Umständen  zu  erfüllen,  eventuell  auch  über  die  vom  Gesetz  be¬ 
stimmten  Grenzen  bei  ihnen  zu  beharren.  Wenn  Verlobte  ihren  Ver¬ 
lobungspakt  aufheben,  nicht  heiraten  wollen,  wird  ihnen  eine  recti - 
ficatio  zuteil,  d.  h.  sie  werden  ermahnt  ihrer  Vereinbarung  getreu  zu 
bleiben.  Vgl.  S.  79  (III,  II).  Wenn  ein  Ehemann  in  der  Fremde'  ver¬ 
schollen  ist,  muß  seine  Frau,  falls  sie  von  seinem  Vermögen  lebt,  bis 
zu  10  Jahren  auf  seine  Rückkehr  warten.  Nach  Ablauf  derselben  können 
die  Leiter  der  Kirche  (als  Richter)  ihr  eine  rectificatio  zuteil  werden 
lassen,  d.  h.  ihr  vorstellen,  wie  verdienstlich  es  sei,  in  der  Floffnung 
auf  Gottes  Güte  noch  länger  auf  ihren  Gatten  zu  warten  und  ihren 
Ehepakt  nicht  als  erloschen  anzusehen.  Vgl.  S.  85  (III,  IX). 

Vielleicht  stammt  der  Ausdruck  turräsä  2^So»S  =  stt avöpQoxns  aus 

0  K 

2.  Timoth.  3,  16:  ©er  ZiSNocse  s*s.s*S2  Z~©s.s*  sA  sXs  As 

■  » 

2Neu,l3vsp  2£s opösA©  2^do*A©  ZioasAo  ZxiAoA 
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S.  21,  41.  In  der  Mitte  des  XV.  Kapitels  beginnt  die  arabische 
Paraphrase  (Arabs  I)  des  Codex  Arab.  Vaticanns  i 53  anf  Bl.  81a  in 
folgender  Weise: 

OÄ-lXil  Ö->-J  (1.  jfVJklc)  (jvllc  1  y  (ü  -A*>  ^Ul|  jV 

\  '\  OjX-iM  ijljj  r»rJ'*c' 

Übersetzung:  »weil  die  Menschen  noch  weltlich  gesinnt  waren 
und  an  der  Welt  und  der  Sünde  hingen.  Aber  als  ihnen  die  Augen  ge¬ 
öffnet  wurden  und  sie  das  Himmelreich  sahen,  da  hatten  sie  Genüge, 
solches  von  sich  werfen  zu  können«. 

S.  21,  41.  Das  XV.  Kapitel  findet  sich  in  Tukkäsä  auf  Bl.  75a  9 — 16. 
Kollation:  Text  S.  20,  30  X*  lAo  fehlt,  30  st.  Xxp. 

S.  23,  6.  Das  XVI.  Kapitel  findet  sich  in  Tukkäsä.  Bl.  85  b,  6 — 86a,  16. 
Kollation:  Text  S.  22,  4  hat  Tukkäsä  ptx  st.  A.X,  4  2p,.**  nach 

*32p,  8  iiöUp  2sX.:so,  9  li«T  fehlt,  16  ©p.3.X,  17  ILa^p, 

20  20  st.  ^ ,  20  das  zweite  fehlt. 

.  0  v 

S.  23,  12.  Das  Wort  2äx«£0  ist  ein  Schreibfehler  für 
(so  überliefert  in  Tukkäsä),  das  gewöhnlich  als  Geometer  gedeutet 
wird,  hier  aber  etwas  wie  Architekt  2\^?d2  bedeuten  muß.  Vgl. 
Bar  Bahlül: 

Xxx*o  2xx'a2  X**x:ao  2xxs2p  IXmöjüö 

.LSs a\apS2p  *  oci\a 
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Anmerkungen  zu  Buch  II. 


S.  31,  8.  Das  Kapitel  II,  II  findet  sich  in  Tukkäsa  Bl.  111b — 114a  6. 

Kollation:  Text  S.  30,  6  hat  Tukkäsa  13UC030  ^303  st. 

l3j(33o  30  12  1303  st.  2£s3<>3,  15  20313 oo  st.  l3..tt3po, 

wo  im  Nun  geändert  ist,  22  ^.3*$.**  3jA^  2 cf  st.  2cf,  32,  4 

st.  IAäa,  falsch  abgeschrieben  aus  der  Quelle  von  R,  wo  man  zur  Not 
auch  lesen  kann;  6  2»\q\A^  st.  A,°et?  2isa\AA,  6.  7 

2  33*600330  2«Sm  ls2  o2  23o2  )33m  2b  oo  ^2?  w.cf  st.  ^.3*C7 
233X030  150 2  2X33  30  o2  230 2  233  ^303,  8  lA\ 

st.  1aA\,  11  \\303  St.  A^.OO,  11  23o2o  132?  2dsa.3u.iC3  st. 
132?  2d sa3UJC3,  12  lAAöo  st.  AAfo,  17  a^2  st.  oA?,  26 
cf ds 33  iXx^K»  ohne  dsocf,  27  st.  ,  29  l\3U*ds30 

st.  dsOCf  A3m\3,  29  1**2  st.  li*2,  34,7  2XXJC  fehlt,  10  ^30  0 
2ds©  l5ö\,  st.  2Xoloa\.  ^so,  14  lsSaA.3  st.  ljJtöaAs,  18 
st.  ^50,  23  w*3  ©cf  st.  ^3  voacf,  25.  26  A  st.  A  A2,  28  ^J3f 
♦v^>L  BaiSan^vir  jQd  st.  ^Luf,  29  ocfo  st.  ©cf,  29  uör  ^2  st.  ^2,  36,1 
.  a^o  st.  2dsa3.3X3. 

S.  31,  16.  Die  Textverderbnis  im  Anfang  dieses  Paragraphen 
findet  sich  gleicherweise  in  der  römischen  Handschrift  wie  in  Tukkäsa, 
während  in  der  arabischen  Version  derjenige  Sinn  ausgedrückt  wird, 
den  der  Inhalt  des  Paragraphen  fordert.  Arabs  I:  »Von  dem  Nutzen 
der  Heirat  mit  fremden,  nicht  mit  verwandten  Personen,  und  von  der 
Schädlichkeit  (der  Heirat)  mit  verwandten  Personen«.  Text: 

J  0*  e-l-AxJlj  £>A)\3  (_! 

Aus  dem  fehlerhaften  Anfang  des  Paragraphen  (1333  st.  lJUlcf) 
erklärt  sich,  daß  in  Z.  9  der  Schreiber  gedankenlos  fehlerhaft  fortgefahren 

mm 

hat,  indem  er  vor  lioabo  den  durch  den  Zusammenhang  geforderten 
negativen  Ausdruck  (c^3  w»Cf)  vergaß. 
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S.  32,  6  Text,  Übersetzung  S.  33,  17.  Der  Ausdruck  1t 

X\©Of3  kann  Bedenken  erregen.  Die  Lesart  von  Tukkäsä 

befriedigt  auch  nicht:  »also  daß  sie  (die  Liebe  des  Genusses)  zuweilen 
auch  mit  Seltenheit  verbunden  sein  kann«,  ln  der  arabischen  Version 
fehlt  dieser  Passus. 

S.  35,  1 1  — 17.  Mit  dieser  Begründung  des  Verbots  der  Verwandten¬ 
heirat,  speziell  der  Heirat  mit  der  Frau  des  Bruders,  vgl.  Leges  Con- 
stantini  Theodosii  Leonis,  Syrische  Rechtsbücher  I,  §  53,  S.  85.  Jesubocht 
erwähnt  dasselbe  Argument  noch  einmal  II.  Kap.,  VI,  S.  43,  23.  24. 

S.  36,  8  Text,  Übersetzung  S.  37,  4.  Gegen  den  überlieferten  Text 

(hier  und  S.  26,  6)  scheint  mir  die  Änderung  ♦x©3üQX3.i  unerläßlich, 

denn  der  Verfasser  will  nicht  erklären,  wie  die  Menschen  imstande  ge¬ 
wesen  sind,  die  Blutschande  zu  verachten,  sondern  wie  es  ihnen  möglich 
gewesen  ist,  sie  zu  begehen,  sie  nicht  zu  verachten.  Dem  Sinne  nach 
richtig  Arabs  I:  »Warum  einige  Menschen  sich  haben  beikommen  lassen 
solchen  Schmutz  zu  begehen.  Wegen  der  Macht  der  Begierde,  der  Hab¬ 
sucht  und  der  Einflüsterung  der  Dämonen  usw«.  Text: 

3  liÜiJl  j  otS  ^9  j ^ 

(Bl.  82  b,  2.  3).  dUi 

S.  36,  14  =  S.  37,  12.  Zwischen  LooAäA  und  ist  eine 

Lücke,  in  der  ursprünglich  der  Anfang  des  von  der  Heftigkeit  der  Begierde 
2*sAj>3  24Sca*£3»  handelnden  Abschnittes  stand.  Es  fehlt  vielleicht 

nur  folgendes:  3JCO  a*C73  [24\Aä?  j.  Vgl.  hiermit 

7  “  .  ”  . 

Zeile  21:  3J£©  ^*3  Z*-*» 3M  Käus.  Die  arabische  Version  gibt 

den  ganzen  Absatz  S.  36,  14 — 21  mit  folgenden  Worten  wieder:  »Die 
Heftigkeit  der  Begierde,  wenn  sie  von  irgendeiner  Seite  eintritt,  ist,  als 
wäre  sie  behindert,  geknechtet  (d.  i.  vom  Gesetz).  Text: 

(Bl.  82  b,  4.  5).  o-L*a~-1|  133^  ^4^-  d®  d >  j 0^4-sJl  °  3^3 

S.  37,  28.  Diese  Gerechtigkeit  oder  JL*\j  ist  die  zweitgrößte 

Tugend  in  dem  System  des  Mainyo-i-khard  (s.  ed.  West,  S.  38,  XXXVII,  5), 
und  erscheint  dort  verbunden  mit  der  Verwandtenheirat  als  das 
zweite  Größte  und  Beste,  s.  S.  14,  IV,  4:  »Und  das  zweite  ist  Ge¬ 
rechtigkeit  und  Verwandtenheirat«.  Vgl.  auch  Ch.  XXXVII,  12;  XXXVI,  7. 

S.  40,  11  =  S.  41,  6.  Zwischen  Schwiegersohnschaft  und 
Schwiegertochterschaft  muß  das  Wort  2£Soa»s.3aA«.,  das  in  den 
Lexicis  fehlt,  einen  Verwandtschaftsgrad  bezeichnen.  Ich  empfehle  es 
als  eine  Ableitung  von  iiüu*  Schwiegervater  zu  erklären:  Zlftsbau* 

schwiegerväterlich,  2ävai^30u>  Schwiegervaterschaft,  hier 
vielleicht  in  dem  weiteren  Sinne  Schwiegerelternschaft  gebraucht. 

S.  42,  13.  II,  Kap.  VI  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  115b  3 — 116a  5. 
Kollation:  S.  42,  22  hat  Tukkäsä  iA  st.  23  u>ct?cu*2  £sNä2 
fehlt,  29  U<71  IxAxA  äA  St.  UOT  1A3C3  03.A  AjdtCM . 
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S.  43,  11.  Wie  jedes  Vergehen  nicht  nach  der  Tat,  sondern  nach 
der  Absicht  beurteilt  werden  soll,  so  auch  (nach  II,  XIII,  S.  61,  19)  jede 
gute  Tat.  Es  ist  derselbe  Grundsatz,  der  im  islamischen  Recht  aus¬ 
gedrückt  wird  durch  Zöi  0L.*)|  »die  Tat  nach  der  Absicht«. 

S.  44,  3.  II,  Kap.  VII  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  81a,  17 — 84a,  21. 
Kollation:  S.  44,  8  hat  Tukkäsä  st.  tfiUÖ2,  9  ^30 

^oiöp>3>±  fehlt,  15  usÖ7  ^3op  st.  ^9,  16  nach 

17  Z-jA^u&PoA  st.  18  st.  p.*3 ,  19 

2oj^2  zwischen  2ft^pi*  und  £S30u*:>p,  20.  21  Von 
^.3  2p  bis  Z^uäo  ZJö<x3oa  fehlt,  21  Z-ouAa  st. 

22  vor  <xA,  22  fehlt  23  st. 

25  l^o  st.  Z-V  25  a.bo p  \^o  st.  a.*opo,  28  1^2  vor  xa , 
30  o'erj  st.  ^*2,  30  u>c 7  l%Jsa>\  st.  od  2äsZ^x\.,  44,30. 

46,1  l\^.+cipo  l.iOOS.» p  2,iZ30,  2  0007  fehlt,  3 

st.  ik^n^Ou^o  OXCUIsaV  5  ^*2p  fehlt,  6  p.nB  p  jo«S 
st.  xüSp,  9  2Z*a\.  st.  iisUsa^,  12  üzpüio  st.  Z-np^,  15 

das  eine  *^0^2  fehlt,  17  Ä.jQX3  nach  19  Z^O  st.  Zi&^o, 

24  ZiUAp  st.  29  ajö  2por  st.  )aUJO  2pcrA\,^oo 

48,8  ^A*«ppo  st.  <2s.\**pp,  8  ä.*A  nach  P0l*JS*3  ,  12  ^032  st. 
^2,  13  w.d3  st.  y»c^3o,  16  ^0  fehlt,  17  ^.p  Pv*2o  st.  ^*p  £s*2, 
17—19  Jab  £wo  .2^^k\o  Zioai^p  ^p  X*2o  .  Z303  3^p 
,2p^c^p  ^äo  ^2o  2äs<wö  Z^p  ^p  \«2o  -ZA  Sol^Ad,  22  ctäo.3 
st.  2^.3,  24  ZAc.-n.jC3 2p  St.  ZA^MÖArJC>2p,  28  orAou-,aop  st. 
o7isa.-,oä.43 p,  30  p.— 3?  st.  p^.a.3o ,  50,  1.2  .ooiAAAzAo 
vOCTÄ^iOL^O  st.  »  Od*  3^Ao  ♦  OdA-AZo,  5  Zä^  st.  Z3^, 
5  ZÜ32  st.  Z^2,  14  od  st.  odo,  14  Z üJES^p  Z»ou  st.  Znxspt*», 
17  ^2  nach  ,  21  Zxc^op  fehlt,  23  Z*3.äa£  st.  2pAja4, 

27  Z^P  -S.*2o  st.  Z^  ^*P  X-2. 

S.  44,  11  — 17  =  S.  45,  21  dürfte  im  einzelnen  nicht  ganz  intakt 
sein.  Das  w>d  0  33^3*  ^ao,  Z.  10,  scheint  entbehrlich;  in  der  Stelle 
Röm.  I,  20  steht  nichts,  was  ihm  entspricht,  und  in  Tukkäsä  fehlt  es. 
Das  zAa^-O^A  Z.  16  der  römischen  Handschrift  ist  ein  Fehler  für 

,  und  anstatt  ^UPwpu.  Z.  17,  ist  zu  lesen  ^.*,3*3*3.  Auch 
muß  in  Z.  12  nach  2xAo  ein  Ausdruck  wie  .2*3 o^.  äao2p  ^*2 
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gestanden  haben,  denn  2ou*äo  Z.  15  hat  ihn  zur  Voraus¬ 
setzung;  wie  der  Text  jetzt  lautet,  fehlt  in  das  Subjekt.  Sonst 

müßte  man  ändern  in  »4»  L*Oh*£0  3^ . 

S.  47,  26.  Über  heidnische  Bräuche  in  bezug  auf  Menstruation 
und  Pollution  s.  Dillmann,  Kommentar  zu  Exodus  und  Leviticus,  zu 
Levit.  16.  17.  19  (2.  Aufl.  1880.  S.  521). 

S.  49,  9  und  ff.  Mit  diesen  Betrachtungen  über  den  Sonntag  ist 
zu  vergleichen,  was  Ebedjesu  im  Tractatus  S.  248,  Übers.  S.  84,  als 
Sonntagsgesetz  unter  dem  Namen  des  Jesubocht  anführt.  Ebedjesu  hat 
vermutlich  dies  Gesetz  aus  einem  anderen  Werke  Jesubochts  als  dem 
vorliegenden  entnommen,  oder  er  hat  Jesubocht  hier  fälschlich  genannt. 

Bei  den  Textworten  50,  12:  S.3C©  wi*©cr  2fäL30 

dachte  der  Verfasser  vermutlich  an  die  Stelle  I.  Petri  3,  21  ♦  ©Xi  2  kÄ2? 

*  e^2  ocaa  aia. 

Den  Ausdruck  26\Q.^ö  iS  %+*+p  (50,  13, 

vgl.  Z.  20)  möchte  ich  wiedergeben:  »und  wir  nehmen  das  unsterbliche 
Leben  zum  tvttos «,  zum  Vorbilde,  oder  »wir  stellen  den  tvttos  des 
unsterblichen  Lebens  dar«. 

S.  52.  II,  Kap.  IX  vom  Anfang  bis  S.  54,  2  2p  6.*+?  hp.£3<s£ 
findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  114b — 115a  14. 

Kollation:  S.  52,  23  3«^*  fehlt  in  Tukkäsä;  52,  30  26s6sil 
st.  16s6s.il. 

S.  53,  9.  Der  paulinische  Gegensatz  von  schmutzig  =  heid¬ 
nisch  und  rein  =  christlich  findet  sich  ebenso  bei  Muhammed  im 
Koran:  j  Schmutz  =  Heidentum,  dagegen  j  die 

Gereinigten  =  die  Muslime. 

S.  55.  II,  Kap.  X  vom  Anfang  bis  S.  56,  9  Xioi  Li  ^©2  findet 
sich  in  Tukkäsä  Bl.  121b  9— 122a  5. 

Kollation:  S.  54,  26  N*Sö  st.  28  st.  Noc£, 

56,  1  St.  2  2ocn  %a&oi  st.  Uacr.  5  2p\+  £  st.  L^o 

2>\*.  5  L*A.  <>2  st.  IxaA  ?  aioi,  6  2p,+l  2is\i. 

w.oip  hinzugefügt  nach 

S.  57.  II  Kap.  XI,  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  122a  14 — 122b  13. 

Kollation:  S.  56,  28  X-A0Ä.Ö  st.  2as*äoxö,  28  ^ÄÖiS?  st. 
^.j.26sp,  29  eingefügt  nach  26so.zis**,  58,  1  la  fehlt,  9 

st.  10  2^asl  st.  US&saiA,  12  XJtXal 

st.  UtliXl  ^300. 
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S.  59.  II  Kap.  XII  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  123b  12 — 124a  8. 
Kollation:  S.  58,  15  ^2  st.  i32,  15  22  U 

st.  2^oÄSä.vAo,  23  2äa\  st.  2äoi\ ,  24  ©2?  st.  N??  ,  26 

st.  133X3,  28  Ixi?  fehlt,  28  2©<*  st.  ©er,  28  2^3l\?  fehlt. 

S.  59,  27  =  Text  S.  58,  19  ff.  Das  Wort  2£s<x\\4  Teil  erscheint 

hier  in  einer  eigentümlichen  Bedeutung.  Z.  19:  »Er  verleiht  ihnen  (den 
aus  dem  Ehebruch  seiner  Frau  geborenen  Kindern)  nicht  die  Kind¬ 
schaft  und  den  Teil  und  die  Erbenschaft  seiner  rechtmäßigen  Frau.« 
Z.  21:  »Sie  verleiht  ihnen  (den  aus  dem  Ehebruch  ihres  Gemahls  ge¬ 
borenen  Kindern)  nicht  die  Kindschaft  und  den  Teil  und  den  Unter¬ 
halt  und  die  Erbenschaft  ihres  Gemahls.«  Dafür  hat  in  letzterer  Stelle 
Tukkäsä:  »die  Kindschaft  und  den  Teil  und  den  Unterhalt  und  die 
Verpflegung«.  Auf  Grund  des  Textes  der  römischen  Handschrift  nehme 

ich  an,  daß  Teil  hier  Verm ögen steil  bedeuten  soll,  den¬ 

jenigen  Vermögensteil,  der  speziell  entweder  dem  Ehemann  oder  der 
Ehefrau  gehört. 

Die  Bestimmungen  dieses  Paragraphen  über  die  Ehebruchskinder 
haben  zur  Voraussetzung,  daß  der  Ehebruch  nicht  konstatiert,  nicht 
gemäß  den  gesetzlichen  Vorschriften  nachgewiesen  ist. 

Wenn  der  Ehemann  A  im  geheimen  mit  der  Ehefrau  des  B  Ehe¬ 
bruch  treibt  und  Kinder  daraus  hervorgehen,  dann  bleibt  die  legitime 
Ehe  des  A  von  den  Folgen  verschont,  während  B  die  Folgen  einer 
Sünde  trägt,  die  er  nicht  begangen  hat.  In  jedem  Fall  ist  der  Gemahl 
des  ehebrecherischen  Weibes  der  leidtragende  Teil,  und  ein  Unterschied 
ergibt  sich  nur  insofern,  als  die  Familie  des  Ehebrechers  von  den 
Folgen  verschont  bleibt,  während  die  Familie  der  Ehebrecherin  von 
ihnen  getroffen  wird,  dadurch  materielle  Verluste  erleidet.  Man  kann 
daher  sagen,  daß  auf  seiten  der  Frau  der  Ehebruch  schlimmere  Folgen 
hat  als  auf  seiten  des  Mannes. 

Das  in  geheimem  Ehebruch  gezeugte  Kind  hat  gegen  seine  Mutter 

a)  das  Recht  des  Kindes, 

b)  das  Erbrecht  gegen  den  speziell  seiner  Mutter  gehörigen  Anteil 
des  Familienvermögens,  und 

c)  das  allgemeine  Erbrecht  gegen  die  Eltern,  d.  i.  in  diesem  Fall 
gegen  seine  Mutter  und  deren  Gemahl,  der  aber  in  Wirklichkeit  nicht 
der  Vater  des  Kindes  ist, 

d)  Anrecht  auf  Unterhalt  und  Kleidung. 

Dies  Kap.  XII  findet  sich  auch  bei  Arabs  II  (183b,  Z.  11 — 16),  es 
fehlt  hier  aber  der  letzte  Absatz  (die  Verteidigung  der  Tatsache,  daß 
die  Männer  die  Richter  sind  [im  syrischen  Text  S.  60,  3 — 7]).  Text: 

V  (b  l»  «I Ul  !j 

1. 1$  4>  fjb  V j  oljJl  Vj  ö| Jl  V  j,\J\  jV 

J J*\  j* J  p-  fbuj  oljJl  jjwuj  Jl  o\ J~J 

°jf-  g*  f*^  ^  J^>  pJ  uläj  (jjjl  L\>-  jl[  jVjIj  ^  <j|  uU  <vi  V 

•  (j 1  <*J|  y  <juA)  \)ji 

»Jesubocht  spricht:  Der  Mann  darf  die  Frau,  wenn  sie  die  Ehe 
bricht,  entlassen,  nicht  umgekehrt.  Denn  das  Kind  des  Ehebrechers 
gilt  nicht  als  das  Kind  der  Frau  (seiner  rechtmäßigen  Gemahlin),  es 
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beerbt  ihn  nicht,  und  er  braucht  es  nicht  zu  versorgen.  Dagegen  das 
Kind  der  Ehebrecherin  gilt  als  das  Kind  des  Mannes  (ihres  rechtmäßigen 
Gemahls);  dies  Ehepaar  wird  von  seinen  Kindern  beerbt  und  es  hat 
die  Kinder  zu  versorgen.  —  Über  das  Kind  der  Ehebrecherin  besteht 
kein  Zweifel,  daß  es  von  ihr  ist,  während  es  bei  den  Kindern  des  Ehe¬ 
brechers  zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie  von  ihm  oder  einem  anderen 
abstammen.  —  Auf  den  Ehebruch  des  Weibes  folgt  ihre  Verstoßung, 
auf  den  des  Mannes  folgt,  daß  er  zur  Rede  gestellt  und  von  der  Kirche 
wie  von  der  Messe  ausgeschlossen  wird.« 

S.  60,  5  =  S.  61,  6.  Das  Wort  2£S07©&  fehlt  im  syrischen  Lexi¬ 
kon.  Ich  nehme  an,  daß  es  von  den  Interjektionen  w><x£  und  IcnoJb 
abgeleitet  ist  und  den  Sinn  verächtlich,  verächtlich  machend  hat. 

S.  61,  2  —  S.  60,  2.  Zu  den  Kirchenstrafen.  Ich  habe  so  all¬ 
gemein  übersetzt,  weil  mir  ein  sachlicher  Unterschied  zwischen  ly&l 

(Bindung)  und  (Hinderung)  nicht  bekannt,  auch  aus  dem 

Konzilbeschluß  bei  Ebedjesu,  Tractatus  VIII,  22  nicht  zu  ersehen  ist. 
Gemeint  ist,  daß  der  Übeltäter  von  der  Messe,  überhaupt  von  der  Kirche, 
so  lange  ausgeschlossen  ist,  bis  er  durch  Buße  sein  Vergehen  gesühnt 
hat,  also  eventuell,  falls  er  ungesühnt  sterben  sollte,  auch  nicht  eines 
christlichen  Begräbnisses  teilhaftig  werden  kann. 

S.  61,  19.  Zu  diesem  Grundsätze,  daß  eine  gute  Tat  nur  nach 
der  Absicht  zu  beurteilen  sei,  vgl.  Anm.  zu  II,  V,  S.  43,  11. 

S.  63,  21.  >Wie  die  Raben  usw.«.  Bei  diesen  Worten  dürfte  der 

Verfasser  an  die  oder  Euchiten  gedacht  haben.  Vgl.J.B.Chabot, 

Synodicon  Orientale,  Index  s.  v.  Messaliens,  und  J.  Labourt,  Le  chris- 
tianisme  dans  l’empire  Perse,  Index  s.  v.  Mesalliens. 

S.  65,  11.  II  Kap.  XV  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  124b  1  —  125a  11. 
Kollation:  S.  64,  10  st.  t3y&*£Mp,  12  o2p  *i*3^o2g 

st.  des  ersten  ©2,  16  ©A  st.  ^.3,  16  fehlt,  18  st. 

24  st.  2^oAajc&.3 ,  25  o 2 

jLjttätäXbo  st.  jLJöi^äoo,  30  st.  ,  30  2£s©.3^3  st.  * 

2^(X3^3  Öp  ,  31  St.  . 

Im  Anschluß  hieran  findet  sich  der  folgende  Absatz,  der  gleich¬ 
falls  als  von  Jesubocht  herrührend  bezeichnet,  aber  im  Codex  Romanus 
nicht  vorhanden  ist,  in  Tukkäsä  Bl.  125a  11  — 17: 

cr£  :  o?^Xä2?  2äs2.a.jq>.3  jc.*2  *n2 

:  u.cr<x^oo  1a  2pojjö  yxJä Läo  lA©  .Ijum  lA 

2f'ä2  w»p  lisQ.+yy&iG  :  .a<x£Li  -»p  LiA.3 

.Aaip  2fi saauÄx  3  iA»?  2»p^  :  Ixlyjo 

»Wenn  jemand  von  Haß  gegen  seine  Frau  erfaßt  wird  und  sie 
der  Hurerei  bezichtigt,  während  sie  unschuldig  ist,  und  ohne  daß  er 
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Zeugen  für  seine  Aussage  beibringen  kann,  dann  wird  der  Ausschluß 
von  der  Kirche  sowie  von  den  heiligen  Sakramenten  gegen  ihn  er¬ 
lassen  (und  aufrechterhalten),  bis  er  Buße  tut  für  die  Sünde,  die  er 
begangen  hat.« 

Das  Kapitel  XV  findet  sich  auch  bei  Arabs  II  Bl.  183b  16 — 184a  8 
in  folgender  Fassung: 

_ 

l^>- j j  -A*>  jj-«  •=  1  1  <_l~=’“  jy«  3 ^  jt •*  J \  ü V •Xe**' V \ J 

j j-4-lJl  j-VC-j  ^  j^l>  jl  ^  l>  L  J  X**>  xi>  <J,I 

Ö  ^U)\  ju|  ^  ^  jV  *L-  j/T  jl 

^jj^l>  3^  jy>c.äi\i  ^c-  -A^-4  (Bl.  184a)  j.>- 3  ‘'■»jl  ^Vl 

(J  ö j jSr  jl  pjJI  <VaA>  ^jC-  dlü  j/T  Ji  <cV  Äil^  V  V  ^p-1 

^jjl|  t. _ iU"  c-Cfi)  jd.9  ly-  jläl  ^jjs  V  Z-Ujo  ly-9  aJlMj  <C~, ^i!|  cl^?Ylj  XlJiJ| 

j |  jlj  d dl^  £*-^-1  x-xill  (j  <^ol  L*  L^- 

oldDl  JJäj  01^.11  diu  ly-.lc  -C^d  -Ks~\  *>\9  ^jc-oll  jlj"|  s| ^11  ^ 

1-Ui  dl*9  dl5^ jl  ^J^isli  U^i  Jj.£>  jl)  jU Vl)J  dl  A*.o  ^  A^fl  ^ 

•U*V1  <_^1  jü _y  3  ‘U.A.j,  (1.  CJ<)  d> lü  <9^U  dzT  jlj  \jSj  1  jjT^ dl)  j^-rwi 

Übersetzung:  »Der  Beweis  für  den  Frevel  (den  Ehebruch)  wird 
durch  dreierlei  erbracht,  durch  die  Schwangerschaft  der  Frau  während 
längerer  Abwesenheit  ihres  Gemahls,  dadurch,  daß  sie  als  Ehebrecherin 
notorisch  ist,  oder  durch  gottesfürchtige  Zeugen.  Die  Zeugen  müssen 
sechs  sein,  denn  das  Zeugnis  bezieht  sich  auf  zwei  Personen,  die  Ehe¬ 
brecherin  und  den  Ehebrecher,  wenigstens  aber  vier.  —  Wenn  ein  Mann 
seine  Frau  wegen  Ehebruchs  oder  Verheiratung  mit  einem  anderen 
Manne  verklagt,  soll  ihm  nicht  ohne  weiteres  Glauben  geschenkt  werden, 
weil  er  vielleicht  aus  Haß  handelt,  es  sei  denn,  daß  sie  als  schlechte 
Person  notorisch  ist  und  daß  fremde  Menschen,  nicht  Verwandte, 
solches  von  ihr  aussagen.  In  dem  Fall  besteht  folgendes  Verfahren: 
Der  Mann  beschwört  seine  Aussage  in  der  heiligen  Kirche  vor  der 
Gemeinde  und  nimmt  die  Flüche  der  Geistlichkeit  auf  sich  (falls  er 
einen  Meineid  schwöre).  —  Wenn  aber  nichts  von  dem,  was  die  Klage 
besagt,  an  der  Frau  nachgewiesen  werden  kann  und  niemand  den 
Ehebruch  gegen  sie  bezeugt,  dann  soll  die  Frau  schwören  und  die 
Flüche  der  Priester  in  der  Kirche,  bei  dem  Evangelium  schwörend,  in 
der  Weise  auf  sich  laden,  daß  der  Priester  zu  ihr  spricht:  ,Wenn  du 
also  getan  hast,  möge  das  und  das  über  dich  kommen.  Wenn  du  aber 
die  Wahrheit  sprichst,  bist  du  unschuldig.1  Und  dann  kehren  die  beiden 
(Eheleute)  zu  ihrer  Gemeinschaft  zurück.« 

Inhaltlich  ist  hiermit  der  §  XX  bei  Ebedjesu,  Tractatus  S.  217,  zu 
vergleichen. 

S.  65,  40  »bitteren  prüfenden  Wassern«.  Vgl.  über  dies  Gottes¬ 
urteil  Dillmann’s  Kommentar  zu  den  Büchern  Numeri,  Deuteronomium 
und  Josua  S.  28 — 31.  Über  die  Ausführung  desselben  bei  den  Mono- 
physiten  s.  Barhebraei  Nomocanon  ed.  Bedjan,  S.  147,  1 7  ff.,  und  Mai, 
Scriptorum  veterum  nova  collectio  X  S.  76,  Kol.  2. 
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S.  66,  1  =  67,  3.  Das  Wort  (so  die  Römische  Hand¬ 

schrift  und  Tukkäsä)  kann  wohl  nur  so  gedeutet  werden,  wie  ich  ver¬ 
sucht  habe.  Bei  Arabs  1  und  II  fehlt  dieser  Passus.  Dem  Sinne  nach 
umschreibend,  aber  richtig  Ebedjesu  im  Tractatus  S.  217,  Kol.  2:  »in¬ 
dem  die  Frau  sich  fernhält  von  allen  Kennzeichen,  die  ihr  Gemahl 
gegen  sie  im  Sinne  führt«. 

S.  67,  17.  Zu  2lsoa.».,  im  allgemeinen  Laden,  hier  als  Schenke 
übersetzt,  vgl.  Jerem.  35,  2:  2£ScL&.*a  ».äo  2x**A  —  +  <x..xl 
2a£ou»  .  ca  2  XJtXxlo. 


Anmerkungen  zu  Buch  III. 


S.  75,  7.  111  Kap.  I,  §  1.  2  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  116b  4  bis 
117a  9. 

Kollation:  S.  74,  5  fehlt,  5  st.  7  *.»2? 

st.  ^io2p,  li  ^aaaucpo  st.  ^*bouo£o,  13  säis.x2  st.  ä?isj:2,  13 
st.  2^ö*S,  20  st.  N0C7^Aba^,  21  u*cT  2Äsäu.ix 

st.  2Äsä.^^Jt. 


S.  77,  22.  Über  den  Grundsatz  des  römischen  Rechts  (SC.  Clau- 
dianum  vom  Jahre  52  n.  Chr.),  daß  die  von  einer  freien  Frau  mit  einem 
Sklaven  gezeugten  Kinder  unfrei  sind,  vgl.  den  Kommentar  von  Bruns, 
Syrisch-Römisches  Rechtsbuch,  zu  §  48  auf  S.  215. 

S.  78.  III  Kap.  II  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  120b  1 — 16. 

Kollation:  S.  78,  22  ^30  fehlt,  27  iS  N2  st.  X ^  X^, 

80,  1  p . 

S.  79,  2.  »Und  dann  haben  sie  usw.  keine  Verfügung.«  Wörtlicher 
übersetzt:  »und  nicht  sind  sie  verfügungsberechtigt  über  die  Habe  von 
einander«,  d.  i.  über  die  beiderseitige  Habe.  Nach  meiner  Ansicht  will 
der  Verfasser  sagen,  daß  die  hier  in  Rede  stehenden  Zahlungen  Ab¬ 
findungszahlungen  ohne  weitere  Rechtsfolgen  sind  und  daß  sie 
nicht  den  Charakter  von  Sapeä  und  4>ep\nj  haben,  daß  daher  die  viel¬ 
fältigen  Bestimmungen  des  ehelichen  Güterrechts,  speziell  des  Dotal- 
rechts  auf  diese  Art  von  Zahlungen  keine  Anwendung  finden. 


S.  79,  31.  42.  §  1.  2.  Arabs  I  Bl.  85a  lautet: 
jl  (j-AiUlil  1  ^  i iJ*)d  AÄc  Xkz-  d  (jÜj 

(j&>_  ü  d  J\j  UäSj  jy~  V  jld  jlj  j  *4)  £—9 


Übersetzung:  »§  2.  Wenn  ein  Verlobungspakt  durch  Vermittlung 
der  Priester  geschlossen  wird  und  dann  die  beiden  Kontrahierenden 
aus  Haß  oder  irgendeinem  anderen  Grunde  nicht  miteinander  über¬ 
einstimmen,  werden  sie  nicht  gezwungen  sich  zu  heiraten,  werden  aber 
zur  Rede  gestellt.  Wenn  sie  dann  aber  nach  lOJahren  auf  das  Zur- 
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Rede-Stellen  nicht  hören,  steht  ihnen  frei  sich  zu  trennen.  Wenn  aber 
eine  von  den  beiden  Personen  nicht  will,  üben  wir  Nachsicht  lind  ver¬ 
fügen  nur,  was  eben  möglich  ist.« 

Von  den  10  Jahren  des  Arabers  ist  im  syrischen  Text  keine  Spur. 

S.  80.  III  Kap.  IV  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  120b  17 — 121a  12. 
Kollation:  S.  80,  13  2Ao£o  st.  w,<7 1  2£SoJSo£o,  14 

zwischen  und  ^oi ,  nicht  hinter  2«XXi2,  17  ä.»2^äo  st. 

2  3.50  2*30,  19  cucja A©  st.  öu<7]L3  2o,  20.21  naAXa©2o 

inA^©  ohne  ix*,  23  ©l&AttS  st.  Aäaa. 

Für  den  §  2  ist  grundlegend  die  Stelle  Deut.  22,  13—19.  Der 
Ausdruck  2307  ^*2p  2<nAx  ö?S»S.3  SiA  S.  80,  22  entspricht  dem 

Verse  17  in  der  Pesittä:  lAäso  32A-  Vgl.  im  Hebräischen 

tmni  n'b-'by  fib  atei  in  V.  14. 

•  t  :  •  t  t  : 

S.  81,  47.  V,  I.  Die  von  mir  gegebene  Übersetzung  scheint  mir 
grammatisch  allein  möglich.  Anders  die  Auffassung  bei  dem  Über¬ 
setzer  von  Ebedjesu,  Tractatus  II,  XII  S.  214,  Übersetzung  S.  67,  und 
stark  verkürzt  die  Fassung  bei  Arabs  I  Bl.  85  b: 

1  J  J  j£-  Oi  ^  C>-  JJ  ö-  aJ  o  | 

^  JüaT  *yi  IajUj  ö\  j.\ 

»Von  dem,  der  einem  Weibe  beiwohnt,  die  nicht  seine  Gemahlin 
ist.  Wenn  sie  nicht  mit  einem  Manne  verlobt  ist,  und  das  Weib  und  ihre 
Eltern  die  Verbindung  mit  ihm  wünschen,  dann  kann  es  geschehen.« 

Es  ist  die  Frage,  wem  das  geraubte,  nicht  verlobte  Weib  gegeben 
werden  soll,  ob  demjenigen,  der  sie  geraubt  und  ihr  beigewohnt  hat, 
oder  demjenigen,  mit  dem  sie  (noch)  nicht  verlobt  war.  Der  arabische 
Text  läßt  beide  Auffassungen  zu.  Da  §  2  den  Fall  behandelt,  in  dem 
der  Räuber  das  geraubte  und  bereits  verlobte  Weib  nicht  bekommen 
soll,  so  liegt  es  nahe,  in  §  1  denjenigen  Fall  zu  vermuten,  in  dem  der 
Räuber  das  geraubte,  aber  noch  nicht  verlobte  Weib  beko mmen  soll. 

Ist  letzteres  der  Sinn,  dann  muß  S.  80,  29  in  geändert 

werden:  »Wenn,  während  das  Weib  noch  nicht  mit  dem  Manne  ver¬ 
lobt  war,  er  sie  raubt,  und  das  Weib  und  ihre  Eltern  wünschen,  daß 
sie  ihm  gegeben  werde,  dann  darf  derselbe  Mann  sie  heiraten.« 

S.  83,  3.  Mit  dieser  Synode  dürfte  diejenige  des  Patriarchen 
Ezechiel  vom  Jahre  576  gemeint  sein.  Vgl.  §  VIII  bei  Chabot,  Syno- 
dicon  orientale  S.  378. 

Der  §  12  im  Buche  II  des  Tractatus  von  Ebedjesu  (s.  Mai,  Scrip- 
torum  veterum  nova  collectio  X,  S.  214,  Übersetzung  S.  47)  ist  in  der 
Hauptsache  aus  diesem  Gesetz  des  Jesubocht  entlehnt. 

S.  83,  17.  Der  Ausdruck  *ci  2 2Xi  A  30^? 

wird  von  Arabs  1  Bl.  85  b  1.  Z.  übersetzt  mit  j\  L  öl ^4)  j 

»und  er  ist  dem  Weibe  gegenüber  verpflichtet  zu  demjenigen,  zu  dem 
er  verpflichtet  sein  muß«.  Ich  nehme  nach  III,  I  §  7  an,  daß  hiermit 
gesagt  sein  soll:  Der  Verführer  muß  dem  Weib  die  Hälfte  der  orts¬ 
üblichen  oojpeä  zahlen. 


S.  83,  34.  III  Kap.  VI.  Ich  kann  diesen  §  4  nicht  anders  auffassen, 
als  daß  in  diesem  abnormen  Fall  der  Auflösung  einer  nicht  konsum- 
mierten  Ehe  durch  den  Tod  der  Ehefrau  ihre  <f>epv>j  an  ihre  Eltern 
zurückfällt,  dagegen  ihre  Soped  dem  überlebenden  Ehemann  zufällt. 
Störend  ist  aber  der  Satz  »und  ihr  Gemahl  hat  keinerlei  Ver¬ 
fügung  über  ihr  Eigentum«,  denn  nicht  allein  die  fiepvij  war  ihr 
Eigentum,  sondern  auch  ihre  Swped,  und  diese  letztere  ist  im  vorher¬ 
gehenden  nicht  erwähnt.  Ich  vermisse  in  diesem  Zusammenhang  eine 
Bestimmung  über  die  Scopeä.  Bei  normaler  Ehe  würde  nach  den  Leges 
Constantini  Theodosii  Leonis  die  ganze  ooped  und  die  Hälfte  der  <f>epvi'i 
dem  überlebenden  Ehemann  zufallen.  Siehe  Syrische  Rechtsbücher  I, 
II,  §  51,  Abs.  10.  Vielleicht  hatte  Jesubocht  diese  letztere  Bestimmung 
im  Sinne,  als  er  den  §  5  dieses  VI.  Kapitels  schrieb.  Arabs  I  Bl.  86a 
hat  denselben  Text  wie  die  römische  Handschrift: 

o jl  4*9  v5vc  ij  Gl 

W  jo  oL*  jls  jlü  «.W-J  ^  CLp  (j  aU  i  jlj  J^-Vl 

ob  V  rjJ  Vo  U  yiv  o^  C-fl*  jlj  Ajä>j  Lj  All«“-  L 

.  k_**J|  0G-V  i_^=j|j  La> 

»Wenn  die  Frau  bei  dem  Manne  ist,  ohne  daß  er  wegen  eines 
Fehlers  an  ihm  ihr  beiwohnen  konnte,  dann  ist  das  schönste,  wenn 
sie  Geduld  übt.  Wenn  sie  nicht  Geduld  übt,  bleibt  sie  ein  Jahr  in 
seiner  Familie  in  der  Hoffnung  auf  seine  Heilung.  Wenn  er  dann 
stirbt,  gehört  ihr,  was  sie  mitgebracht  und  was  er  ihr  gegeben  hat. 
Und  wenn  sie  stirbt,  gehört  ihren  Eltern,  was  sie  mitgebracht  hat,  und 
ihr  Gemahl  hat  keinen  Teil  daran.  Und  wenn  sie  beide  am  Leben 
bleiben,  ist  die  Scheidung  notwendig  wegen  des  Fehlers.«  Der  letzte 
Satz  ist  ein  törichter  Zusatz  des  Arabers,  der  direkt  dem  §  1  dieses 
Kapitels  widerspricht. 

Die  §§  3  und  4  lassen  eine  sehr  wichtige  Frage  unbeantwortet: 
Behält  die  Frau  in  einer  nicht  konsummierten  Ehe  ihr  Erbrecht  gegen 
den  Ehemann,  oder  verliert  sie  es?  —  Falls  sie  gemäß  §  1  die  Ehe 
nicht  löst,  verbleibt  ihr  doch  vermutlich  ihr  Erbrecht  gegen  den  Ehe¬ 
mann.  Die  §§  3  und  4  scheinen  nun  den  Fall  im  Auge  zu  haben, 
daß  die  Frau  die  Ehegemeinschaft  gekündigt  hat,  aber  noch  im  Hause 
des  Mannes  lebt.  Wenn  in  diesem  Fall  der  Tod  die  Ehe  löst,  treten 
zunächst  die  Bestimmungen  ein,  die  in  diesen  beiden  Paragraphen 
niedergelegt  sind,  und  ich  bin  geneigt  zu  glauben,  daß  damit  gesagt 
sein  soll:  die  Ehe  war  null  und  nichtig,  die  Frau  wird  möglichst 
schadlos  gehalten,  und  außerdem  ist  ihr  Erbrecht  gegen  den  Mann 
aufgehoben.  Letzteres  hätte  freilich,  wenn  so  beabsichtigt,  deutlich  aus¬ 
gesprochen  werden  müssen. 

S.  84.  III  Kap.  VIII  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  120a  6 — 11. 

Kollation:  S.  84,  7  fehlt,  8  ^*230  st.  ^*23,  9  st. 

g.  io  |au*isao  st.  souAs. 


S.  85,  17.  Anstatt  der  3  Jahre  Wartezeit  der  römischen  Hand¬ 
schrift  und  des  Arabs  I  hat  Tukkäsä  eine  Wartezeit  von  7  Jahren.  Siehe 
nähere  Bestimmungen  in  den  Leges  (Syrische  Rechtsbücher  1)  R  I 
§  64  S.  37. 
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S.  84.  III  Kap.  IX  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  119b  4 — 15. 
Kollation:  S.  84,  12.  13  st.  ädUJ&dO,  13  nach 

hinzugefügt  a*ä) bßiso,  15  st.  X Ä*2.  Die  beiden  ersten 

Absätze  dieses  Kapitels  IX  sind  auch  von  Ebedjesu  im  Tractatus  S.  213, 
VI,  8  (Übersetzung  S.  46)  wiedergegeben. 

S.  85,  26.  Eine  zehnjährige  Wartefrist  wird  als  von  Jesubocht 
herrührend  auch  im  Tractatus  des  Ebedjesu,  Text  S.  212,  Übersetzung 
S.  46  erwähnt. 

S.  84,  20.  III  Kap.  X  findet  sich  in  Tukkäsä  Bl.  129a  4 — 129b  16. 
Kollation:  S.  84,  20  ♦  a.*c7?  st.  20 

st.  ,  21  wwAw.2?  eingeschoben  vor  ^.*2p,  24.25  Von 

‘a.A  »,2©  bis  2£Söj.io2©  2l.i^  fehlt,  86,  4  nach  X* 

5  st.  8  2£s»oSu!&,3  oA  st.  2is©  Aba.©?,  10 

st.  11  eingefügt  nach  ^  Ac\ 


Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III. 
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4. 

Anmerkungen  zu  Buch  IV. 


S.  95,  12.  Die  Aufzählung  der  acht  nahen  Verwandtschaftsgrade 
samt  den  40  fernen  Verwandtschaftsgraden  nach  Jesubocht  findet  sich 
auch  bei  Arabs  II  Bl.  185b  18— 187a  7. 

S.  95,  25  (Text  S.  94,  6 — 12).  §  1.  Die  wörtliche  Übersetzung  der 
Antwort  dieses  Paragraphen,  wie  er  in  der  römischen  Handschrift  über¬ 
liefert  ist,  lautet  folgendermaßen: 

»Wenn  ein  Mann  stirbt,  indem  er  Gemahlin,  Sohn  und  Tochter, 
Vater  und  Mutter,  Bruder  und  Schwester  hinterläßt,  und  über  seine 
Habe  nichts  bestimmt  hat  (durch  Testament),  so  beerben  ihn  nur  seine 
Gemahlin  und  seine  Söhne  (d.  h.  Kinder),  nämlich  die  Gemahlin  und 
der  Sohn,  ein  jeder  von  ihnen  einen  Teil,  die  Tochter  aber,  die 
im  Hause  ist  und  noch  nicht  nach  außen  hinausgegangen 
ist,  wenn  sie  Söhne  (Kinder)  hat,  bekommt  keinen  Teil  aus 
dem  Hause  ihres  Vaters«. 

Zweierlei  erregt  Anstoß  gegen  diesen  Text: 

1.  daß  neben  der  ledigen  Tochter  (die  im  Hause  ist)  nicht 
die  verheiratete  Tochter  (d  ie  hinausgegangen  ist)  erwähnt  wird,  und 

2.  der  auf  die  ledige  Tochter  bezügliche  Passus  »wenn  sie 
Söhne  (Kinder)  hat«. 

Eine  ledige  Tochter,  die  Kinder  hat,  ist  eine  solche,  die  Unzucht 
begangen  und  aus  Unzucht  Kinder  geboren  hat.  Daß  ein  solcher 
ganz  abnormer  Fall  gleich  im  ersten  Paragraphen  eines  wohlgeordneten 
Erbrechtssystems  vorgetragen  sein  sollte,  daß,  bevor  noch  von  dem 
Erbrecht  der  Tochter  im  allgemeinen  die  Rede  gewesen,  bereits  die 
Detailbestimmung  über  den  Ausschluß  der  unzüchtigen  ledigen 
Tochter  vom  Erbrecht  gegen  ihren  Vater  erwähnt  sein  sollte,  ist  an 
und  für  sich  absolut  unwahrscheinlich.  Und  dazu  kommt,  daß  diese 
Bestimmung  inhaltlich  falsch  ist,  denn  nach  Jesubochts  in  IV,  IV  §  12 
(S.  119)  vorgetragener  Lehre  ist  die  unzüchtige  Tochter  keineswegs  vom 
Erbrecht  gegen  ihren  Vater  ausgeschlossen. 

Ferner:  die  §§  2,  3  und  4  bilden  einen  Kommentar  zu  §  1,  und 
zwar  §  2  betreffend  Witwe  und  Sohn,  §  3  betreffend  Sohn  und  ledige 
Tochter,  und  §4  betreffend  die  verheiratete  Tochter.  Danach 
muß  in  dem  überlieferten  Text  von  §  1  eine  Lücke  vorhanden,  viel¬ 
leicht  eine  ganze  Zeile  ausgefallen  sein,  in  der  angegeben  war: 

1.  das  Prädikat  zu  dem  Satze  »die  Tochter  aber,  die  im  Hause 
ist  und  noch  nicht  nach  außen  hinausgegangen  ist«,  nämlich:  bekommt 
die  Hälfte  von  dem  Teil  des  Sohnes,  und 

2.  das  Subjekt  des  Satzes  »wenn  sie  Söhne  hat,  bekommt  keinen 
Anteil  aus  dem  Hause  ihres  Vaters«,  nämlich:  dagegen  dieTochter, 
die  bereits  nach  außen  hinausgegangen  ist  (d.  h.  die  ver¬ 
heiratete). 
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Danach  müßte  der  ursprüngliche  syrische  Text  an  dieser  Stelle 
gelautet  haben: 


2iS3u  .30^  Utll  iSo  *01  2X-.OL3 p  ^9  2»S&SO 
Ö&  .Vmö^  »VI  3.Ä  iouS  %JÜU&A 3  w*p  2X^3  .2^303 


.070,32  X*3  -30  2X3.30 


Aber  auch  so  ist  der  Paragraph  noch  keineswegs  in  Ordnung. 
Die  Bestimmung,  wenn  sie  (die  verheiratete  Tochter)  Söhne  hat,  ist 
in  diesem  Zusammenhang  falsch,  widerspricht  der  Erbrechtslehre  Jesu- 
bochts.  Denn  wie  er  in  §  4  auseinandersetzt,  ist  es  für  die  verheiratete 
Tochter  völlig  gleichgültig,  ob  sie  Kinder  hat  oder  nicht.  Sie  beerbt 
ihren  Vater  nicht,  solange  die  in  §  1  aufgeführten  Erben  vorhanden 
sind,  einerlei  ob  sie  Kinder  hat  oder  nicht.  Sie  ist  aus  der  Familie 
ihres  Vaters  ausgeschieden,  gegen  den  sie  nur  den  Anspruch  auf 
eine  <f>epv r\  hat,  und  ist  in  die  Familie  ihres  Gemahls  eingetreten,  in 
der  sie  ein  neues  Erbrecht  gewonnen  hat.  Die  fraglichen  Worte  müssen 
als  eine  völlig  sinnlose  und  überflüssige  Interpolation  durch  irgend¬ 
einen  Zufall  in  den  Text  gedrungen  sein. 

Inhaltlich  richtig,  wie  durch  den  Zusammenhang  gefordert,  er¬ 
scheint  §  1  nur  bei  Arabs  II  Bl.  153a  4 — 8: 

^A1^  * — \  j 

V  W  V  (b  j)  *4--  . _ ^  ^s\  . — EUj 


»Jesubocht  spricht:  Die  Erbschaft  gehört  der  Frau  und  den 
Söhnen  (Kindern).  Jeder  von  den  Söhnen  bekommt  einen  Teil,  und  die 
Tochter,  die  noch  im  Hause,  einen  halben  Teil,  aber  die  hinaus¬ 
gegangene  bekommt  nichts,  weil  sie  in  der  Obhut  eines  Anderen  ist 
und  von  anderer  Seite  erbt.« 

Eine  korrekte  Darstellung  des  Erbrechts  von  Witwe,  Sohn  und 
lediger  Tochter  findet  sich  auch  bei  Arabs  II  auf  Bk  187b  5.6: 


»Jesubocht  sagt,  daß  die  Frau  (Witwe)  einen  ganzen  Teil  be¬ 
kommt,  der  Sohn  einen  ganzen  Teil,  und  die  Tochter,  welche  im 
Hause,  einen  halben  Teil.« 

Ich  nehme  danach  an,  daß  der  §  1  in  ursprünglicher  Fassung 
folgendermaßen  gelautet  haben  muß: 

2X3 *  30^  XJOu&i  *oi  2X^.3?  -30  2Xxao 

.010,31  Xj.3  ^30  2X3.30  XjA  >33^  22s33  .  2X3303 

d.  h.  die  ledige  Tochter  erbt  (von  ihrem  Vater)  einen  halben  Teil  (d.  h. 
die  Hälfte  von  dem  Teil  des  Sohnes),  dagegen  die  verheiratete  Tochter 
beerbt  ihren  Vater  nicht  (solange  er  Gemahlin,  Sohn  und  ledige  Tochter, 
Vater  und  Mutter,  Bruder  und  Schwester  hinterläßt). 

Im  übrigen  sind  über  die  ganze  Stellung  der  verheirateten  Tochter 
im  Erbrecht  Jesubochts  die  folgenden  Stellen  zu  vergleichen:  I  §  4, 
I  §  17,  §5e,  §6,  §  13  und  III  §5  S.  113.  . 

Wenn  sich  nun  also  auch  der  ursprüngliche  Sinn  des  §  1,  wie 
mir  scheint  mit  völliger  Sicherheit  erschließen  läßt,  so  muß  andererseits 
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darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Korruptel  in  dem  Text  der 
römischen  Handschrift  schon  sehr  alt  sein  muß,  denn  Spuren  derselben 
zeigen  sich  nicht  allein  im  syrischen  Text,  sondern  auch  in  beiden 
arabischen  Versionen.  Zunächst  ist  das  irrtümliche  wenn  sie  einen 
Sohn  hat  aus  §  1  fälschlich  in  die  Fragestellung  von  §  4  übertragen 
worden,  während  dagegen  in  der  Beantwortung  desselben  Paragraphen 
keine  Rücksicht  darauf  genommen  wird.  Dieser  falsche  Zusatz  findet 
sich  auch  in  der  sonst  richtigen  Version  von  Arabs  I  Bl.  86b  16: 

j-J  J  ub  <jlj  2 1^1  oJ  J>-j 

OvJl  ji)\  £.UJ  j  jTi  j£>  ö\ O-jJ  (1.  4\ 

. W  ^  V-»  ->Vjl  W  j'  JjM  C1-  £-^J)  £*yb 

»Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt  eine  Frau,  Sohn,  Tochter,  Vater, 
Mutter,  Bruder  und  Schwester,  ohne  testiert  zu  haben.  Dann  gebührt 
seine  Erbschaft  seiner  Frau  und  seinen  Söhnen  (Kindern),  indem  die 
Frau  soviel  wie  den  Teil  eines  Sohnes,  die  Tochter  im  Hause  soviel 
wie  die  Hälfte  des  Teiles  eines  Sohnes,  und  die  verheiratete  Tochter, 
wenn  sie  Kinder  hat,  nichts  bekommt.« 

Bei  Arabs  1  fehlen  durchweg  die  Fragestellungen,  so  auch  die 
Frage  in  §  4.  In  der  Antwort  ist  bei  Arabs  I  ebensowenig  eine  Spur 
des  falschen  Zusatzes  wie  in  der  Antwort  des  syrischen  §  4.  Sie  lautet 
Bl.  87a  3.  4: 

tjj  .  ^  i 

j^~\  jV  j  W  V  o  j  V  oxJ)  <jl  <3  AJl j 

•  jVi  JAi  1 4rrjj.  U-A  (1-  Vj  WAn 

»Der  Grund,  warum  die  verheiratete  Tochter  nicht  erbt,  ist  der, 
daß  sie  ihren  Teil  (bereits)  bekommen  hat  (als  und  weil  ein 

Anderer  für  sie  sorgt,  und  sie  nicht  nach  ihrem  Vater,  sondern  nach 
ihrem  Gemahl  benannt  wird,  so  daß  man  sagt  »die  Gemahlin  des  N«. 
In  demselben  Passus  dagegen  bei  Arabs  II  Bl.  207b  8  —  18,  taucht 
der  falsche  Zusatz  wieder  auf.  Dieser  Text,  lautet: 

WyJ  ^  ^4-  IJ  Aj  jAJil  -j  jl  <3  aL)1j 

jJ.1  ji  j  ^  VI  £w  OjA?  Igj'Vj  Cj-A-1  W’  V 

•  jVA  JA  jS  ,_;VI  J,1  Vj  Cj  j>-\ 

»Der  Grund,  warum  die  verheiratete  (Tochter),  und  speziell 
wenn  sie  ein  Kind  hat,  keinen  Teil  aus  dem  Hause  ihres  Vaters 
bekommt,  ist  der,  daß  sie  schon  ihren  Teil  bekommen  hat  (als  fapvij), 
daß  sie  dem  Hause  des  Vaters  fern,  aber  Anderen  nahe  geworden  ist, 
und  weil  sie  nicht  nach  dem  Vater  bezeichnet  wird,  sondern  als 
Gemahlin  des  N.« 

Der  Gedanke  des  Gesetzgebers  ist  folgender: 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  seine  Frau,  ferner  etwa  drei  Söhne, 
eine  ledige  und  eine  verheiratete  Tochter,  Vater  und  Mutter,  Bruder 
und  Schwester  hinterläßt,  so  wird  er  nach  dem  Intestaterbrecht  in 
folgen&r  Weise  beerbt: 

die  Witwe  erbt . 2/g  des  Nachlasses, 

die  drei  Söhne  erben  jeder  2/g,  zusammen  6/g, 

die  ledige  Tochter  erbt . J/g, 

die  verheiratete  Tochter  erbt . 0 
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Über  das  weitere  Erbrecht  der  ledigen  oder  verheirateten  Tochter 
oder  Töchter  in  Konkurrenz  mit  der  Mutter  vgl.  was  Jesubocht  an  andrer 
Stelle  (IV,  I  §  5  b,  c  und  e)  lehrt. 

Was  die  Bezeichnungen  Jesubochts  für  die  ledige  und  verheiratete 
Tochter:  die  Tochter,  die  im  Hause,  und  die  Tochter,  die 
hinausgegangen,  betrifft,  so  wird  zu  untersuchen  sein,  ob  diese  Aus¬ 
drucksweisen  vielleicht  von  dem  syrischen  Übersetzer  aus  der  mittel¬ 
persischen  Diktion  des  Originals  herübergenommen  sind. 

S.  97,  7.  §  5.  Dieser  sehr  lehrreiche  Paragraph  handelt  von  dem 

Erbrecht  der  Witwe  des  sohnlosen,  aber  Tochter  oder  Töchter  und  Eltern 
und  Geschwister  hinterlassenden  Mannes,  wie  es  sich  gestaltet  hat  bei 
den  persischen  Christen  unter  dem  Einfluß  ihrer  zoroastrischen  Um¬ 
gebung,  und  anderseits,  wie  es  sein  sollte  nach  der  Ansicht  unseres 
Jesubocht. 

Nach  ersterer  Ansicht  erbte  d i e  W i t w e ,  nach  letzterer  dieTochter. 

Die  Verschiedenheit  des  persisch-christlichen  Rechts  von  dem  Recht 
der  übrigen  Christenwelt  führt  Jesubocht  auf  eine  irrtümliche  Auffassung 
der  magischen  Quasi-Levirats-Ehe  auf  seiten  der  christlichen  Perser  zurück. 

Zu  des  Verfassers  Darlegung  über  das  jüdische  Levirat  S.  97,  17 — 32 
ist  zu  bemerken,  daß  nach  dem  biblischen  Recht  nur  der  Bruder  des 
Verstorbenen  ein  Levir  sein  kann,  während  der  Verfasser  hier  eventuell 
auch  dem  Vatersbruder  oder  dessen  Sohn  oder  einem  andern 
Blutsverwandten  die  Fähigkeit,  Levir  zu  sein,  beilegt.  Aus  welchen 
biblischen  oder  auch  nachbiblischen  Quellen  Jesubocht  diese  Ausdehnung 
der  Leviratspflicht  genommen  hat,  muß  einer  Untersuchung  über  die 
Geschichte  des  jüdischen  Levirats  überlassen  bleiben. 

Was  Jesubocht  S.  97,  33  ff.  als  das  Wesen  des  magischen  Levirats 
angibt,  geht  weit  über  die  Grenzen  des  jüdischen  Levirats  hinaus  und 
endet  in  einem  Brauch  oder  einer  Eherechtssitte,  welche  bestimmt,  daß 
dem  sohnlos  Verstorbenen  durch  einen  seiner  männlichen  Blutsver¬ 
wandten  mit  der  Witwe  des  Verstorbenen  oder  eventuell  mit  einem 
ihm  blutsverwandten  Weibe  eine  Nachkommenschaft  gezeugt  werden  soll. 

Das  magische  Recht,  ausgehend  von  den  dem  Levirat  zugrunde 
liegenden  Anschauungen,  ist  dann  noch  einen  Schritt  weitergegangen 
(S.  97,  51  ff.)  und  hat  die  erbrechtlichen  Bestimmungen,  die  für  das 
Levirat  gelten,  ganz  allgemein  auf  die  Witwenheirat  ausgedehnt. 
Wie  es  scheint,  wurde  ihr  Uterus  ein  für  allemal  als  das  Eigentum 
ihres  ersten  Gemahls  angesehen.  Wer  sie  in  zweiter  Ehe  heiratete,  war 
wie  ein  Ackersmann  auf  fremder  Erde;  der  Sohn  der  zweiten  Ehe  galt 
als  der  Sohn  des  ersten  Ehemannes,  der  Sohn  der  zweiten  Ehe  war 
Erbe  des  ersten  Ehemannes,  und  sein  Nachlaß  wurde  daher  nach 
seinem  Tode  seiner  Witwe  übergeben  (S.  99,  9),  ich  nehme  an:  ihr 
als  Vertreterin  ihres  verstorbenen  Gemahls  und  als  Verwalterin  seines 
Nachlasses  bis  zur  Mündigkeit  desjenigen  Sohnes  oder  derjenigen 
Söhne,  die  sie  etwa  in  folgender  Ehe  gebären  würde. 

Diesem  magischen  Recht  stellt  Jesubocht  auf  S.  99,  10 ff.  das  all¬ 
gemeine  Recht  der  orientalischen  Christenwelt  gegenüber,  welches  be¬ 
stimmt,  daß  wenn  ein  Mann  sohnlos,  aber  mit  Hinterlassung  einer 
Tochter  stirbt, 

1.  die  Witwe  aus  dem  Nachlaß  ihre  dos  und  donatio  be¬ 
kommt,  und 

2.  die  Tochter  den  übrigen  Nachlaß  erbt. 

Dies  ist  syrisch-römisches  Recht.  Siehe  meine  Syrischen  Rechts¬ 
bücher  1  S.  49  §  1  Abs.  3  und  S.  71  §  44  Abs.  5. 

Abweichend  von  den  Anschauungen  der  im  römischen  Reiche 
lebenden  Christen  haben  die  unter  Magiern  lebenden  Christen  der 
Persis  in  dem  vorliegenden  Falle,  wenn  ein  Mann  sohnlos  stirbt,  aber 


310 


Witwe  und  Tochter  hinterläßt,  die  Witwe  zur  Erbin  eingesetzt,  nicht 
die  Tochter,  aus  Irrtum,  wie  Jesubocht  S.  99,  37 ff.  ausführt.  Sie 
haben  nicht  bedacht,  daß  diese  magische  Erbrechtsbestimmung  aus  dem 
Levirat  hervorgegangen  ist,  und  daß  aber  das  Levirat  mit  allem,  was 
drum  und  dran  ist,  für  die  Christen  eine  Unmöglichkeit  ist;  daß  die 
Magier  das  Eigentum  des  sohnlos  Verstorbenen  seinem  durch  den 
Levir  zu  zeugenden  Sohne  reservieren,  während  die  persischen  Christen, 
indem  sie  das  Erbrecht  des  magischen  Quasi-Levirats  auf  die  Heirat 
der  Witwe  im  allgemeinen  ausdehnen,  den  Nachlaß  des  sohnlos  Ver¬ 
storbenen  der  Gefahr  aussetzen,  daß  er  seiner  Deszendenz  oder,  falls 
eine  solche  Deszendenz  nicht  zustande  kommt,  seinen  Blutsverwandten 
wenigstens  zu  einem  Teile  verloren  geht. 

Als  Jesubocht  diese  Befürchtung  niederschrieb,  konnte  er  meines 
Erachtens  etwa  an  den  folgenden  Fall  denken:  Wenn  eine  in  zweiter 
Ehe  verheiratete  Frau  kinderlos  starb,  hatte  ihr  überlebender  Ehemann 
ein  gewisses  Anrecht  gegen  ihren  Nachlaß,  während  Blutsverwandte 
ihres  verstorbenen  Gemahls  (Eltern  oder  Geschwister)  die  eigentlichen 
Erben  des  Nachlasses  waren.  Vgl.  Syrisch-römisches  Rechtsbuch  §  92 
und  die  Anmerkung  von  Bruns  S.  266;  Syrische  Rechtsbücher  1  S.  71 
§  44.  Wenn  nun  die  in  zweiter  Ehe  verheiratete  Frau,  die  Witwe  eines 
ersten,  sohnlos  verstorbenen  Mannes,  kinderlos  stirbt,  und  sie  das  Ver¬ 
mögen  des  letzteren  geerbt  hat,  dann  kann  allerdings  der  Fall  eintreten, 
daß  der  zweite  Ehemann  sich  den  Nachlaß  seiner  Frau  mit  den  recht¬ 
mäßigen  Erben  seiner  Frau,  den  Blutsverwandten  ihres  ersten  Gemahls 
teilt,  weil  er  einen  Rechtsanspruch  gegen  ihre  < pepvrj  hat.  Dies  konnte 
z.  B.  in  einem  solchen  Falle  eintreten,  wenn  die  Frau  etwa  in  die  erste 
Ehe  eingetreten  war,  ohne  eine  Mitgift  zu  haben,  und  sie  dann  bei 
dem  Eingehen  der  zweiten  Ehe  das  Vermögen,  das  sie  durch  Erbschaft 
von  ihrem  ersten  Manne  erworben  hatte,  zu  ihrer  Mitgift  bestimmte. 
Gegen  eine  solche  Mitgift  richtete  sich  der  Rechtsanspruch  ihres  zweiten 
Mannes. 

S.  101,9.  Die  folgenden  Absätze  a — m  bilden  eine  Einheit  und 
sind  bestimmt,  das  Erbrecht  der  Witwe  zu  regeln.  In  allen  diesen  Sätzen 
ist  die  Frau  als  ihren  Gemahl  überlebend  vorausgesetzt,  auch  in  den¬ 
jenigen  (g,  h,  i,  k),  wo  sie  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist.  Auf  Grund 
der  Einleitung  dieses  §  5  können  wir  annehmen,  daß  Jesubocht  mit 
diesen  Paragraphen  denjenigen  Irrungen  entgegentreten  wollte,  welche 
in  der  persischen  Christenwelt  durch  das  Beibehalten  eines  älteren,  ma¬ 
gischen  Rechtsbrauches,  der  ursprünglich  aus  einer  Art  Levirat  hervor¬ 
gegangen  war,  noch  vorhanden  waren  und  ausgerottet  werden  sollten. 

S.  101,  ll,a.  Daß  bei  dem  Eingehen  der  Ehe  (bei  der  Verlobung) 
ein  güterrechtlicher  Vertrag  geschlossen  werden  konnte  (nicht  mußte), 
dessen  Bestimmungen  dann  für  alle  Folgezeit  verbindlich  waren,  tritt 
auch  in  §  15  dieses  Kapitels  (S.  109)  hervor. 

Die  syrische  Diktion  unseres  Corpus  juris  entbehrt  eines  tech¬ 
nischen  Ausdrucks  für  Legat,  wodurch  hier  und  da  Undeutlichkeit  ent¬ 
steht.  Siehe  auch  S.  352.  Ich  verstehe  den  Ausdruck  »wenn  er  etwas 
bestimmt«  so:  »wenn  er,  der  Erblasser,  durch  Testament  seiner  Witwe 
ein  Legat  vermacht«,  so  soll  dies  Legat,  abgesehen  von  den  anderweitigen 
erbrechtlichen  Ansprüchen  der  Witwe,  respektiert  werden. 

S.  101,  18.  Der  Ausdruck  »und  die  Mitgift  der  Frau,  alles  was 
dem  Mann  gehörte«  (ähnlich  in  c,  S.  103)  ist  unvollständig.  Wenn  die 
4>6pvtj  der  Frau  in  die  Erbmasse  des  Mannes  eingerechnet  wurde,  was 
geschah  dann  mit  ihrer  ccopeä?  Wie  war  überhaupt  das  Verhältnis  des 
Ehemannes  zu  der  <pepvi )  und  Swpeä  seiner  Gemahlin?  —  Nach  meiner 
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Ansicht  besonders  von  §  15  dieses  Abschnitts  (S.  109)  sind  hier  zweierlei 
Rechtszustände  zu  unterscheiden: 

1.  Bei  der  Eheschließung  wurde  ein  güterrechtlicher  Vertrag  ab¬ 
geschlossen,  der  speziell  über  das  Eigentum  der  Frau  bestimmte,  und 
demgemäß  wurde  verfahren.  Oder 

2.  wenn  ein  solcher  Vertrag  nicht  geschlossen  war,  verwaltete  der 
Ehemann  das  Eigentum  der  Frau  (ihre  fiepvij  und  Scopeä  und  anderes). 
Sie  durfte  weder  im  Leben  noch  sterbend  ohne  Genehmigung  ihres  Ehe¬ 
manns  über  ihre  Habe  verfügen.  Ihre  ganze  Habe  wurde  als  ihrem 
Gemahl  gehörig  angesehen,  und  bildete,  wenn  der  Ehemann  starb,  zu¬ 
sammen  mit  dessen  Eigentum  die  Gesamterbmasse  des  Ehemanns.  So 
nach  IV,  I  §  15. 

Dieser  Grundsatz  ist  aber  nicht  konsequent  durchgeführt,  denn 
z.  B.  in  Absatz  e  wird  die  4>ePv'i  der  Witwe  aus  der  Gesamterbmasse 
ihres  Mannes  ausgeschieden. 

Mit  dem  Absatz  b  über  das  Intestaterbrecht  der  Witwe  und  ledigen 
Töchter  ist  aus  der  Parsenliteratur  Dädistän-i-Dmik  (Pahlavi  Texts,  ed. 
West,  II)  S.  185  zu  vergleichen. 

S.  103,21,  g.  Die  Teilung  der  Erbschaft  ist  in  diesem  Falle,  wenn 
z.  B.  zwei  Brüder  vorhanden  sind,  folgende: 

die  Witwe  erbt . 7/i4, 

die  Mutter  erbt . 2/i4, 

zwei  Brüder,  jeder  2/ 14,  zusammen  .  .  .  4/i4, 

die  ledige  Schwester .  V14, 

u/u. 

S.  103,  44,  1.  Dieser  Paragraph  existiert  in  verständiger  Wiedergabe 
auch  bei  Arabs  II  Bl.  187b  10 — 14,  wo  die  Erbmasse  bezeichnet  ist  als 
»die  Habe  des  Mannes  und  die  Habe  seiner  Gemahlin,  welche  sie  be¬ 
kommen  hat  von  ihrem  Gemahl  ( owpeü )  und  von  ihrem  Vater«  (fiepvij): 

•M  tj*  ‘Cdsl  O-jj  JUj  4.U 


S.  105,  15.  25.  §  6.  7.  Das  in  §  6  gewahrte  Erbrecht,  welches  der 
verheirateten  Tochter  zusteht,  verschwindet  in  §  7  gegenüber  dem 
Erbrecht  der  Eltern,  Brüder  und  ledigen  Schwestern  des  Erblassers. 
Arabs  I  hat  den  Sinn  des  §  7  nicht  verstanden.  Bl.  88a  2: 

1— C) |  Ob  4!  Etb  ^  Db 

. obl  <j  o! ^Vb  <b>-Vb  v'  cft  ^  Ob 

»Wenn  er  keine  ledigen  Töchter  hat,  gehört  es  (der  Nachlaß)  den 
verheirateten  und,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  dem  Vater  und,  wenn 
er  nicht  vorhanden,  der  Mutter  und  den  Brüdern  und  den  ledigen 
Schwestern.« 

S.  105,32.  §  8.  Vgl.  Ebedjesu,  Tractatus  S.  60  (Text  S.  226.  227). 
Die  $5  8.  11.  12.  14.  15.  17  finden  sich  bei  Arabs  II  auf  Bl.  207b  18  bis 

208a  1 1.  , 

Der  Vergleich  der  Erbschaft  mit  fließendem  Wasser  findet  sich  auch 
im  Dädistän-i-Dmlk  (Pahlavi  Texts,  ed.  West,  II)  S.  194,  Ch.  62,2. 

S.  107,  13.  §  11.  Dieser  Paragraph  ist  eine  nähere  Ausführung  zu 
dem  im  §  7  angegebenen  Erbrechtsfall,  nämlich  der  Konkurrenz  von 
Mutter,  Brüdern  und  ledigen  Schwestern.  Die  Verschiedenheit  des  Erb¬ 
rechts  des  Vaters  und  der  Mutter  tritt  in  diesem  Fall  besonders  deutlich 
hervor.  Wenn  der  Vater  noch  lebte,  würde  er  nach  §  10  die  ganze  Erb- 
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Schaft  erben,  und  die  Mutter,  Brüder  und  Schwestern  bekämen  nichts. 
Wenn  aber  der  Vater  nicht  mehr  lebt,  tritt  die  Mutter  (Witwe)  keines¬ 
wegs  in  die  Rechte  des  Vaters  ein,  sondern  sie  erbt  nicht  mehr  als  jedes 
der  Geschwister. 

S.  107,39.  §  13.  Dieser  Paragraph  lautet  bei  Arabs  1  Bl.  88a: 

UJ \ e-U>y!  (j-d  ^Y1  ol  j 

•  TT  J  ->  1 — ^  (-5 

»Die  Erbschaft  der  Mutter  ist  nicht  ebenso,  sondern  sie  wird  gleich 
unter  alle  verteilt,  Söhne  und  Töchter,  ledige  und  verheiratete.« 

S.  109,  2.  §  15.  Über  das  eheliche  Güterrecht  s.  Anm.  zu  S.  101, 18. 
Der  Schlußsatz  dieses  Paragraphen  besagt,  daß  der  Ehemann  aus  dem 
von  ihm  geerbten  Eigentum  seiner  Gemahlin,  das  ursprünglich  ihre 
Mitgift  war,  einzelne  Kinder  dieser  Ehe  beschenken  darf.  Es  ist  aber 
nicht  zu  ersehen,  ob  hier  nur  von  einer  Schenkung  inter  vivos  oder 
auch  von  einer  Zuwendung  post  mortem  durch  ein  Legat  die  Rede  ist. 
Bedingung  der  Schenkung  ist,  daß  die  Geschwister  des  Beschenkten 
nicht  dadurch  ernstlich  geschädigt  werden. 

Dieser  Paragraph  erscheint  bei  Arabs  II  in  folgender  Gestalt 
Bl.  151a  2: 

O  Ui  (j  (j  1 J  jij  O  |  ^1 1  0 1  j3.  (  1 J 

.  JÖ9  *4-)|  dAJ«5  jl  jl  Y1  J  J 

Übersetzung:  »Jesubocht.  Die  ganze  Erbschaft  der  Frau  kommt 
ihrem  Gemahl  zu,  auch  wenn  sie  ledige  und  verheiratete  Töchter  und 
Söhne  hat,  es  sei  denn,  daß  er  (der  Gemahl)  die  Erbschaft  ihnen  (den 
Kindern)  zuwenden  will.  In  dem  Fall  teilen  sie  dieselbe  unter  sieh  zu 
gleichen  Teilen.« 

Bei  demselben  Arabs  II  ist  auf  Bl.  153a  9  auf  dies  Gesetz  mit 
folgenden  Worten  Bezug  genommen: 

•  cj  1  j3.\ 

»Jesubocht  gibt  die  ganze  Erbschaft  dem  Gemahl«,  nämlich  wenn 
seine  Ehefrau  mit  Hinterlassung  ihrer  Kinder  und  ihres  Gemahls  ge¬ 
storben  ist. 

Die  beiden  Araber  übersehen,  daß  hier  nur  von  demjenigen  Teil 
des  Nachlasses  der  Frau  die  Rede  ist,  den  sie  aus  ihrem  Vaterhause  mit¬ 
gebracht  hat. 

S.  109,  27  und  35.  §  16.  17.  Der  syrische  Wortlaut  dieser  Para¬ 
graphen  ist  insofern  mangelhaft,  daß  in  dem  Falle,  wenn  die  Erblasserin 
eine  verheiratete  Schwester  ist,  nicht  deutlich  angegeben  ist,  der  Vater, 
die  Mutter,  die  Geschwister,  welche  sie  beerben,  seien  nicht  ihr  eigener 
Vater,  ihre  eigene  Mutter,  ihre  eigenen  Geschwister,  sondern  die¬ 
jenigen  ihres  verstorbenen  Gemahls.  Ebenfalls  in  §  17  sind  ihre 
Verwandten  die  Verwandten  ihres  Gemahls.  Daß  dies  der  beabsich¬ 
tigte  Sinn  ist,  scheint  mir  zweifellos,  denn  nach  §  4  scheidet  das  ver¬ 
heiratete  Weib  aus  der  Familie  ihres  Vaters  aus,  tritt  in  eine  neue  Familie, 
diejenige  ihres  Gemahls,  ein,  und  gewinnt  hier  ein  neues  Erbrecht. 

Zu  §  16,  Abs.  2  ist  noch  die  Bedingung  hinzuzufügen,  daß  der 
Vater  der  verheirateten  Frau  nicht  mehr  lebt.  Denn  wenn  er  lebte,  würde 
er  allein  nach  §  9  und  10  ihren  ganzen  Nachlaß  erben  mit  Ausschluß 
ihrer  Mutter  und  Geschwister. 
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Arabs  I  Bl.  88  b  2 — 8  hat  denselben  syrischen  Text  vor  sich  ge¬ 
habt,  den  wir  haben,  gibt  aber  in  unbeholfener  Weise  dem  §  17  den¬ 
selben  Sinn,  den  ich  glaube  annehmen  zu  sollen: 

^ jj-M  ol  oJ|  ol j ^  jl  3 

•  Jl  oiäL!  3JI  wJ|  js~\  J,|  <>-jli-|j  Oaj 

»Der  Grund,  warum  die  Erbschaft  der  verheirateten  Tochter  von 
der  Erbschaft  der  ledigen  differiert,  ist  der,  daß  ihre  (der  letzteren)  Habe 
zurückkehrt  zu  dem  Hause  des  Vaters,  während  die  Habe  der  ver¬ 
heirateten  einem  Anderen  zufließt  gemäß  der  Familie,  in  welche  sie 
(durch  ihre  Heirat)  übergetreten  ist. 

Erheblich  besser  ist  die  kurze  Inhaltsangabe  bei  Arabs  II  BI. 208a  9: 

d'Äli£  l»  jV  4:>~jlsG  Cjjy  G-Jl  3  ^--1  OxJ)  (3  JJlj 

.(k  t _ jJ\)  i _ ~J|  f-b 1  j  dll  » _ .Jl  Jjfc|  j 

»Der  Grund,  weshalb  die  ledige  Tochter  anders  beerbt  wird  als 
die  verheiratete,  ist  der,  daß  der  Nachlaß  der  ledigen  von  der  (d.  h. 
ihrer)  Familie  geerbt,  dagegen  der  Nachlaß  der  verheirateten  geerbt  wird 
von  Personen,  welche  der  Familie  (der  Frau)  fremd  sind«  (den  Ver¬ 
wandten  ihres  Gemahls). 

S.  109,43.  §  1.  Wenn  ein  Mann  ein  Weib  heiratet,  das  schon  ein¬ 
mal  verheiratet  war,  und  aus  dieser  früheren  Ehe  Kinder  hat,  und  mit 
ihr  Kinder  zeugt,  so  sind  die  Kinder  dieser  beiden  Ehen  in  re  naturae 
insofern  einander  gleich,  als  sie  demselben  Uterus  entstammen. 

S.  113,9.  §3.  Die  nicht  wieder  verheiratete  Schwiegertochter  be¬ 
erbt  neben  ihren  Kindern  ihren  Schwiegervater,  es  ist  aber  nicht  an¬ 
gegeben,  ob  sie  nur  ebensoviel  erbt  wie  jedes  einzelne  ihrer  Kinder, 
oder  ob  sie  etwa  einen  größeren  Teil  bekommt. 

S.  113,30.  §5.  Zwischen  Frage  und  Anwort  in  diesem  Para¬ 
graphen  besteht  eine  Unstimmigkeit,  insofern  die  Frage  von  Personen 
handelt,  die  durch  zwei  Generationen  mit  dem  Erblasser  verwandt  sind, 
während  die  Antwort  an  erster  Stelle  die  Tochter  erwähnt,  obwohl 
sie  mit  dem  Erblasser  doch  durch  eine  einzige  Generation  verwandt 
ist.  Dennoch  dürfte  der  Text  richtig  sein,  da  die  Lesart  die  ledige 
Tochter  (Text  S.  112,  15)  gestützt  wird  durch  den  Gegensatz:  die 
verheiratete  Tochter  in  der  folgenden  Zeile  (Text  S.  112,  16). 

S.  113,49.  §7.  In  dem  syrischen  Text  dieses  Paragraphen  sind 
leider  zwei  Lücken,  die  durch  die  Wiederholung  derselben  Wortreihen 
entstanden  sein  dürften.  Die  Reihenfolge  der  hier  behandelten  Erben 
ist  folgende: 

a)  Sohnessöhne  (Sohneskinder), 

b)  Tochtersöhne  (Tochterkinder), 

c)  konsanguine  Geschwister, 

d)  uterine  Geschwister, 

e)  konsanguine  Geschwister  des  Vaters, 

f)  uterine  Geschwister  des  Vaters. 

Die  erste  Lücke  klafft  im  Text  S.  112,31  zwischen  Absatz  b  und  c, 
wo  ausgeführt  war,  daß,  solange  direkte  Deszendenten  des  Erblassers 
vorhanden  sind,  die  Seitenverwandten  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen 
sind.  Wenn  aber  solche  nicht  vorhanden  sind,  dann  c,  fällt  die  Erb¬ 
schaft  den  Brüdern  und  Schwestern,  die  von  demselben  Vater  ab¬ 
stammen,  zu. 
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Die  zweite  Lücke  liegt  in  S.  114,  1  (Text)  im  Abs.  d.  Es  fehlt  das 
Folgende:  »[Wenn  aber  solche  (d.  h.  die  in  c  genannten  Personen)  nicht 
vorhanden  sind],  fällt  die  Erbschaft  den  Brüdern  und  Schwestern,  die 
von  derselben  Mutter  abstanmien,  zu. 

Bei  Arabs  I  Bl.  89a  14 ff.  lautet  die  Übersetzung  wie  folgt: 

Y j  ojlsYl  ^  ^4?  ^YjYl  .iYjl  fb  Lj  §7a. 

cbJlj  Y1  j  4 iS 't’jISYI 

ö o!  jy^\s  (Lücke)  ^>0  jYj!  ]•  jb  b-  c- 

1  jlj  ^»Yl  D"0  Et  414  \y  i  jlj  oYl  D"3  olj>-Ylj  d  g* 

jYjb  |  jlj  oYi^ij  Jl  j^)4j  I  j*  jY  I  jlj  o44| j  bib 

jl  -x»*)  y_jcL>~  ^Yb  ^jYI  cb® 

er  jljJlj  jr-tlljH  r  J  Yb  «l 4  4  h. 

Übersetzung.  §  7,  a.  »Solange  Kindeskinder  vorhanden  sind,  be¬ 
kommen  andere  von  den  ferneren  und  näheren  Verwandten  nichts,  aus¬ 
genommen  die  Witwe,  der  Sohn  und  die  Tochter. 

b)  c)  Und  wenn  Sohneskinder  nicht  vorhanden  sind  (zu  ergänzen: 
erben  die  Tochterkinder.  Und  wenn  solche  nicht  vorhanden  sind) 
d.  fällt  die  Erbschaft  den  konsanguinen  Brüdern  und  Schwestern  des 
Erblassers  zu. 

d)  Und  wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  den  uterinen  Brüdern 
und  Schwestern; 

e)  und  wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  den  Vatersbrüdern  und 
Vatersschwestern,  und 

f)  wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  den  Mutterbrüdern  und 
Mutterschwestern ; 

g)  und  wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  den  ferneren  Ver¬ 
wandten  des  Vaters  und  der  Mutter,  sei  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Erblasser  auch  noch  so  fern. 

h)  Was  aber  die  Verwandten  der  Gemahlin,  des  Gemahls,  der 
Brüder  und  Schwestern  der  beiden  Eltern  (des  Erblassers  oder  der  Erb¬ 
lasserin)  oder  sonstige  Verwandte  betrifft,  so  bekommen  diese  nichts.« 

Auch  bei  Arabs  II  ist  dieser  §  7  vorhanden  auf  Bl.  220a  11  ff.  und 
Bl.  205  b  5  ff.,  aber  an  ersterer  Stelle  ist  der  Text  abgesehen  von  Abs.  a 
dermaßen  zerstört,  daß  er  nicht  mehr  nutzbar  ist. 

S.  115,  21.  IV.  Kapitel.  Ein  Teil  dieses  Kapitels  findet  sich  bei 
Arabs  II  auf  Bl.  219  b  6 — 21,  ist  aber  so  zerstört,  daß  ein  zusammen¬ 
hängender  Text  nicht  mehr  hergestellt  werden  kann. 

In  Tukkäsä  Bl.  158  b  17 — 22  findet  sich  folgende  Definition  von 
Erben,  welche  der  Definition  der  Söhne  in  diesem  Paragraphen  ent¬ 
nommen  sein  dürfte: 

Jesubocht:  »Gesetzliche  Erben  sind  solche,  die  von  Mann  und 
Frau  auf  gesetzliche  Weise  geboren  werden.  Ungesetzliche  Erben  sind 
solche,  welche  von  Mann  und  Frau  auf  ungesetzliche  Weise  geboren 
werden«.  Text: 

^,1  .  ^a.xiax.2p 

V-Oo&a  iS  2k o'L  .k.*ljC3&boa  2kka2o  2iaiV  ^bo 
■  A?  2kki2o  2ä3.\  k»  w.^L*\äop  .  oacr  ^2  ♦  ocuk*2 
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S.  115,  49.  Die  §§  4  und  6  (auf  S.  117)  sind  bei  Arabs  11  Bl. 219a 
10 — 12,  in  folgende  Notiz  zusammengedrängt: 

L,  \  Uj'i-  j\  «ul  'j*  j£-  olj  jUYl  -aIj!  131  J 

\,aS^>-  <\S  ijl  ' _ ^  77 J.-Ü  -A*l 

■ 

Übersetzung:  »Jesuboeht  spricht:  Wenn  ein  Mann  mit  einer 
Sklavin  oder  andern  Person  ein  ungesetzliches  Kind  zeugt,  sei  es  vor 
der  Verheiratung  mit  einem  gesetzlichen  Weibe  oder  nach  derselben, 
muß  er  für  das  Kind  eine  Bestimmung  treffen,  wie  wir  bestimmt  haben 
in  betreff  des  gesetzlichen  Kindes.« 

S.  117,  10.  §5.  Der  syrische  Wortlaut  dieses  Paragraphen  ist 
etwas  kurz  geraten,  doch  kann  über  den  Sinn  desselben  kaum  ein 
Zweifel  bestehen.  Ein  Mann  kann  nach  Belieben  in  seinem  Testament 
verfügen,  jedoch  nur  innerhalb  der  durch  die  vorhergehenden  und 
folgenden  Paragraphen  gezogenen  Grenzen. 

Der  arabische  Text  bei  Arabs  I  ist  noch  kürzer  als  der  syrische: 

ji.  i — ->~\  k. — üjy  I 

»Der  Mann  darf  nicht  seine  Habe  vererben  wie  er  will,  sondern 
nur  an  diejenigen,  an  die  es  ihm  das  Gesetz  gestattet.« 

S.  117,30.  §  7.  Willkürlich  verändert  erscheint  dieser  Paragraph 
in  Tukkäsä  Bl.  159a  10:  »Von  Jesuboeht:  Wenn  er  überhaupt  keine 
gesetzliche  Frau  geheiratet  hat,  die  Söhne  (Kinder)  aber  von  einer 
Sklavin  oder  einer  anderen  Frau  stammen,  fällt  ihnen  die  Erbschaft  zu 
oder  nicht?  —  Antwort:  Wenn  der  Mann  zu  Febzeiten  vor  den  Priestern 
und  Feitern  der  Kirche  oder  vor  Gläubigen  bekennt:  , Diese  Frau  ist 
meine  Frau  und  dies  sind  meine  Söhne  (Kinder)4,  dann  ist  die  Sklavin 
samt  ihren  Söhnen  (Kindern)  frei.  Und  wenn  sie  (die  letzteren)  un¬ 
mündig  sind,  werden  sie  auf  Kosten  ihres  Vaters  erzogen,  und  die  Erben 
des  Mannes  sind  nicht  berechtigt,  sie  in  die  Sklaverei  zu  reklamieren.« 

Kollation:  S.  116,  16  4^30  30  fehlt,  17  LpaJäO  «\2  St.  ♦yi 

23000  A,  18  uA*3  2^4o2  st.  u>cr  u,\^i2,  19.20  Von  3a*Ao  A2 
bis  ^Acr  o?A^2  fehlt,  22  N©cra 32?  st.  233X^3,  22  fehlt,  22 
2iaA?  nach  w>07o4Öu,  23  24s opooa  st.  2^ox3oA. 

S.  117,49.  §8.  Tukkäsä  Bl.  159a  18—24:  Von  demselben 
(d.  i.  Jesuboeht):  »Der  Sohn  (das  Kind),  das  von  einer  Ehebrecherin 
geboren  wird  unter  solchen  Umständen,  daß  sie  nicht  von  ihrem  Ehe¬ 
mann  geschieden  ist,  daß  letzterer  aber,  obwohl  er  den  Tatbestand 
kennt,  nicht  vor  aller  Welt  bekannt  gibt,  daß  dies  Kind  von  einem 
andern  Manne  stammt,  sondern  die  Sache  unklar  und  zweifelhaft  bleibt, 
dann  beerbt  es  (das  fragliche  Kind)  ihn  wie  seine  übrigen  Söhne 
(Kinder).«  Text:  _ 

iA  303  24sx\  24\4o2  ^.30  xA-*X.303  ^3  2X3  .0* A^3 

AA  A  .2*002?  ©Axs  oüx  x*?  07?  N2  .öAxs  ^30  40*3*0:2 
4v*~4s  A2  ucro4v^2  Ux~2  ^  Zier?  ocAa  >xö  ^*13.300 

.;A33  1333:^2  *cioJs*2  2Xx  .24s<33«*  ö^4 o2  IxxaSo  ix4s3aä 


S.  119,  11.  §9.  Der  Passus:  »Dasselbe  gilt  von  Frauen,  welche 
nicht  denselben  Glauben  haben  wie  ihre  Ehemänner«  lautet  in  er¬ 
weiterter  Form  bei  Arabs  I: 

»Dasselbe  gilt  usw.  wie  ihre  Ehemänner,  oder  von  Ehemännern, 
die  nicht  denselben  Glauben  haben  wie  ihre  Frauen«: 


Diese  Erweiterung  fehlt  in  Arabs  II,  der  die  §§  9 — 11  auf  Bl.  206  b 
2—9  gibt. 

S.  119,  27  und  36.  §§  11.  12.  Diese  beiden  Paragraphen  sind  von 
Ebedjesu  frei  zitiert  im  Tractatus  S.  229.  230  (Übersetzung  S.  63). 

S.  119,  44.  §  13.  Der  arabische  Text  lautet: 

\j=^  ^  J  JS'J  131  Ul  oUj  ^ J>\ 


Übersetzung:  »Wenn  ein  Weib,  das  keinen  Gemahl  hat,  einen 
Sohn  gebärt,  der  an  dem  Wohnort  seiner  Mutter  aufwächst,  dann  hat 
dieser  Sohn  seine  Kopfsteuer  in  dem  angegebenen  Orte  zu  zahlen.« 
Diese  Ansicht  des  Arabers  ist  falsch.  Nach  dem  Wortlaut  des  syrischen 
Textes  ist  die  Steuergemeinde  dieses  unehelichen  Sohnes  diejenige,  in 
der  er  lebt,  nicht  diejenige,  in  der  er  aufgewachsen. 

Über  die  auf  der  Ortsgemeinde  liegende  Verpflichtung  zur  Steuer¬ 
zahlung  vgl.  meine  Syrische  Rechtsbücher,  2.  Band,  S.  184,  Anm.  zu  VIII. 

S.  121,  4.  V.  KajD.  Dies  Gesetz,  betreffend  den  Unterhalt  der 
geschiedenen  Frau,  findet  sich  inhaltlich  ebenso  auch  bei  Arabs  II 
Bl.  206  a  2—5. 

S.  121,  30.  §  4.  Die  Zusammenstellung  der  beiden  Subjekte  »Frau 
oder  unmündiges  Kind«  wäre  auffällig,  wenn  weiter  nichts  ausgedrückt 
werden  sollte  als  unmündiges  Kind,  Mädchen  oder  Knabe«.  Wir  werden 
daher  annehmen  müssen,  daß  das  Wort  Frau  hier,  wie  an  vielen 
Stellen  in  diesem  Zusammenhänge,  in  dem  Sinne  von  Ehefrau  ge¬ 
braucht  ist,  und  daß  der  Verfasser  den  Fall  im  Auge  hat,  daß  ein 
Mann  seiner  Ehefrau  oder  einem  adoptierten  Kinde  das  Erbrecht  von 
Kindern  verleiht,  sie  unter  seine  Erben  aufnimmt.  Daß  ein  Mann  seine 
Frau  zur  Erbin  einsetzen  darf,  dürfte  aus  IV,  I  §  5a  folgen.  Der  ara¬ 
bische  Text  lautet: 


4“  jl  ^Yjl  j  |3|  ^J\  j\  öl J.\ 


Übersetzung:  »Wenn  jemand  die  Frau  oder  das  unmündige  Kind 
aufzieht  und  wie  seine  Kinder  behandelt,  und  diese  nun  vor  ihm 
sterben,  dann  bekommen  ihre  Blutsverwandten  nichts  von  der  Habe 
des  Mannes.  Wenn  sie  dagegen  nach  ihm  sterben,  dann  bekommen 
die  Frau  und  das  unmündige  Kind  einen  Teil  von  seiner  Erbschaft, 
und  der  Erbe  kann  sie  nicht  daran  hindern.  Und  wenn  der  (natürliche) 
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Erbe  ihnen  einen  Anteil  gewährt  an  einem  ^unterlassenen  Landgut  oder 
(sonstigem)  liegenden  Besitz,  so  fällt  dieser  ihr  Anteil  nach  ihrem  Tode 
ihren  Blutsverwandten  zu.« 

S.  121,  44.  §  5.  6.  7.  Die  drei  Adoptionsparagraphen  dürften  in 
folgender  Weise  aufzufassen  sein: 

§  5.  A  schenkt  dem  B  sein  Kind.  Von  nun  an  ist  das  Kind  in 
allen  rechtlichen  Beziehungen  das  Kind  des  B. 

§  6.  B  adoptiert  das  Kind  des  A,  nicht  weil  A  es  ihm  geschenkt, 
wohl  aber  sich  mit  der  Adoption  einverstanden  erklärt  hat.  ln  dem 
Falle  gilt  das  Kind  rechtlich  als  das  Kind  zweier  Väter,  d.  h.  es  beerbt 
sowohl  den  leiblichen  wie  den  Adoptivvater. 

§  7.  Spezialbestimmung  zu  §  6.  Wenn  das  Kind,  welches  B 
adoptiert,  noch  unmündig  ist,  und  nun  B  ihm  eine  Schenkung 
macht,  dann  gehört  diese  Schenkung  dem  leiblichen  Vater  des  Kindes, 
doch  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  das  unmündige  Kind  nicht  rechts¬ 
fähig  zur  Vermögenserwerbung  ist  und  daher  in  dieser  Angelegenheit 
trotz  der  vorhergegangenen  Adoption  A  als  der  Vertreter  des  un¬ 
mündigen  Kindes  im  Rechte  erscheint.  Da  aber  nach  §  6  das  Kind 
auch  seinen  leiblichen  Vater  beerbt,  so  muß  nach  dem  Tode  des  leib¬ 
lichen  Vaters  diese  Schenkung  eventuell  ganz  oder  teilweise  dem  Kinde 
zufallen. 

S.  123,  26.  VI.  Kapitel.  §1.2.  Der  arabische  Text  lautet  bei  Arabs  I 
Bl.  90b  5 ff.: 

Jf  (J-J  lyl»  jl  üoYjl  -U  J$\  o\  J.\  j 

W  pj~"  DÜ  pp® 

Übersetzung.  »VI.  Von  der  Frau,  welche  nach  dem  Tode  ihres 
Gemahls  auch  noch  ihre  Kinder  durch  den  Tod  verliert.  Wenn  sie  (die 
Kinder)  zu  einer  Zeit,  wo  sie  unverheiratet  ist,  sterben,  bekommt  sie 
einen  Teil  (Erbteil)  von  ihnen.  Wenn  sie  dagegen  wieder  verheiratet 
ist,  bekommt  sie  keinen  Teil,  sondern  ihr  Vermögen  (der  Nachlaß  ihrer 
verstorbenen  Kinder)  fällt  den  Brüdern,  Schwestern  und  übrigen  Bluts¬ 
verwandten  der  Erblasser  zu.« 

Wenn  der  Verfasser  hier  auf  frühere  Stellen  seines  Werkes  ver¬ 
weist,  so  nehme  ich  an,  daß  er  damit  den  §  3  in  Buch  IV,  Kap.  III 
(S.  113)  meint,  wo  er  die  erbrechtliche  Stellung  der  ledigen  oder  wieder¬ 
verheirateten  Schwiegertochter  £  egen  den  Vater  ihres  Gemahls  be¬ 
handelt  hat.  Nach  dieser  Analogie  behandelt  er  hier  das  Erbrecht  der 
Schwiegertochter  gegen  ihre  eigenen  Kinder.  Bleibt  sie  ledig, 
so  beerbt  sie  ihre  Kinder;  verheiratet  sie  sich  wieder,  geht  ihr  dies  Erb¬ 
recht  verloren.  Beides  entspringt  dem  Grundsatz  IV,  I  §  4,  daß  das 
Weib  durch  die  Verheiratung  aus  der  Familie  ihres  Vaters,  daher  durch 
die  Wiederverheiratung  aus  der  Familie  ihres  ersten  Gemahls  ausscheidet. 

S.  123,27.  VII.  Kapitel.  Mit  den  Ausdrücken  durch  das  Testa¬ 
ment  und  den  Befehl  ihres  Gemahls  und  durch  den  Befehl 
ihres  Vaters  ist  jedenfalls  eine  testamentarische  Verfügung  gemeint. 
Ich  verstehe  die  §§  1—3  so,  daß  die  Abfindung  der  Witwe,  der  Tochter 
und  des  Sohnes  sie  ausschließt  von  der  Beerbung  des  Ehegatten  bzw. 
des  Vaters  und  sämtlicher  zu  seiner  Familie  gehöriger  Personen, 
daß  dagegen  das  Erbrecht  der  Abgefundenen  gegen  solche  Personen, 
welche  ursprünglich  zu  der  Familie  des  Erblassers  gehörten,  aber  durch 
Verheiratung  aus  derselben  ausgeschieden  sind,  durch  diese 
Abfindung  nicht  aufgehoben  wird. 
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Das  Subjekt  in  den  §§  1 — 3  ist  allemal  eine  Person  (Witwe,  Tochter, 
Sohn),  welche,  wie  aus  der  Überschrift  des  Kapitels  sowie  aus  dem  Zu¬ 
sammenhang  zu  entnehmen  ist,  durch  Abfindung  von  seiten  des  Erb¬ 
lassers  (Ehegatten  bzw.  Vaters)  von  dessen  Beerbung  ausgeschlossen  ist. 

In  den  §§  1.  2.  3  ist  der  Grundgedanke  der,  daß  durch  die  Ab¬ 
findung  des  Mannes  (Gemahls,  Vaters)  das  erbrechtliche  Band  zwischen 
ihm  und  Gemahlin,  Tochter  und  Sohn  zerschnitten,  nicht  aber  das 
erbrechtliche  Band  zwischen  der  abgefundenen  Person  und  den  übrigen 
Blutsverwandten  (zwischen  verheirateter  Tochter  und  ihrer  Mutter  und 
sonstigen  Erben  §  1,  zwischen  verheirateter  Schwester  und  lediger 
Schwester  §  2,  zwischen  Bruder  und  Geschwistern  §  3). 

Auf  welche  frühere  Stelle  in  seinem  Werke  der  Verfasser  in  §  2  ver¬ 
weist,  ist  mir  nicht  ersichtlich,  vielleichtauf  IV,  I,  §  12,  letzter  Absatz.  Nach 
letzterer  Stelle  beerben  eventuell  ledige  und  verheiratete  Schwestern  den 
Bruder  zu  gleichen  Teilen.  An  diese  Analogie  wollte  der  Verfasser  hier 
vielleicht  erinnern,  indem  er  bestimmt,  daß  in  diesem  Falle  zwischen 
ledigen  und  verheirateten  Schwestern  ein  erbrechtliches  Band  besteht, 
das  auch  durch  die  Abfindung  der  ersteren  nicht  aufgehoben  ist. 

S.  125,  27.  VIII.  Kapitel.  Die  §§1.2  finden  sich  bei  Arabs  II 
Bl.  205  b  9 — 16.  Mit  dem  Inhalt  des  §  2  berührt  sich  ein  unter  dem 
Namen  des  Jesubocht  angeführtes  Zitat  bei  Arabs  II  Bl.  209a  7 — 10  (von 
der  Entfernung  eines  ungetreuen  Vormundes  und  der  Ernennung  eines 
getreuen  durch  die  Kirche). 

S.  127,2.  IX.  Kapitel.  Das  Wort  düdagsälärih  ist  zusammen¬ 
gesetzt  aus  düdag,  einer  mitteliranischen  Form  für  das  neupersische 

düde  (vgl.  jloj.i)  und  Führerschaft.  Beachtenswert  ist 

die  Schreibung  des  letzteren  Wortes  im  Syrischen  mit  0  am  Ende: 

O?;  s.  Anm.  zu  S.  5,24. 

Derselbe  Paragraph  findet  sich  auch  in  Tukkäsä  Bl.  158  a  15  bis 
158b  1. 

Kollation:  S.  126,  3  2*s.*±)  st.  2^*5  Jtä,  4  st. 

2iu*X»,  5  2.\o«\äu^o  st.  2k\o*Si»e,  5  2iou3  st.  2«\o*\äuJ, 

5  o2  st.  6  st.  7  2öci  st.  oor. 

In  Tukkäsä  BI.  159b  wird  ein  Gesetz  über  das  Erbrecht  des 
Mönches,  der  in  die  Laienwelt  zurückkehrt,  als  ein  Gesetz  des  Jesubocht 
zitiert.  Dies  ist  aber  ein  falsches  Zitat,  denn  es  ist  das  Gesetz  des  Pa¬ 
triarchen  Jesubarnun  §  69  (s.  Syrische  Rechtsbücher  II  S.  149). 
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Anmerkungen  zu  Buch  V. 


S.  131,3,  Buch  V.  Die  Bücher  V  und  VI  von  Jesubochts  Werk 
sind  abgesehen  von  einer  Inhaltsangabe  der  einzelnen  Kapitel  in  der 
arabischen  Übersetzung  des  Arabs  I  nicht  vorhanden.  Es  heißt  auf  Bl.  91a: 

üJ  i  ^  ^ 

Cr^;M  ^>\y  1  (L^ 

39  il)üj"Vl  39  i_5  “Üj  ^,.»-31  , _ ,\y  .ilcl  (_5  Vj 

(_$  ^9  ^j-ol — 9  ü  ü  1  V  «.üj  <lsj  Ju*  ^IL»  ^2*1 

.y  Jüb  JjVi  p-M 

»Das  fünfte  und  sechste  Buch.  Alle  Kapitel  dieser  beiden  Bücher 
sind  verbreitet  in  der  Form,  in  der  sie  in  dem  von  Gabriel  verfaßten 
Buche,  betitelt  Die  Frucht,  vorliegen.  Es  lohnt  sich  nicht,  sie  zu 
wiederholen.  Die  Kapitel  des  fünften  Buches  sind  13,  von  der  Familie 
eines  Mannes,  daß  er  seine  Habe  vor  seinem  Tode  gibt,  wem  er  will, 
oder  nicht  usw.  Und  die  Kapitel  des  sechsten  Buches  sind  12,  von 
dem  ersten  und  zweiten  Gegner«  usw. 

Gegen  letzteres  ist  zu  bemerken,  daß  in  dem  syrischen  Text  das 
Inhaltsverzeichnis  des  sechsten  Buches  nicht  12,  sondern  13  Kapitel  angibt. 

Aus  dieser  Notiz  entnehme  ich,  daß  zur  Zeit,  als  der  arabische 
Übersetzer  schrieb,  die  beiden  letzten  Bücher  von  Jesubochts  Werk  in 
einem  anderen  Werke  zirkulierten,  das  mit  dem  Titel  Die  Frucht  zitiert 
wurde  und  einen  Gabriel  zum  Verfasser  hatte.  Ob  hiermit  das  Rechts¬ 
buch  des  Erzbischofs  Gabriel  von  Basra,  der  nach  Assemani,  Bibliotheca 
orientalis  III,  202  um  das  Jahr  893  gelebt  haben  soll,  gemeint  ist?  Vgl. 
Ebedjesus  tadelndes  Urteil  über  Gabriels  Werk  im  Tractatus  S.  221,  Kol.  1 
(Übersetzung  S.  54,  Kol.  2).  Es  ist  freilich  nicht  bekannt,  daß  Gabriels 
Werk  den  Titel  Die  Frucht  geführt  habe.  Es  war  jedenfalls  ursprüng¬ 
lich  syrisch  geschrieben;  vielleicht  ist  aber  hier  im  Zusammenhang  der 
arabischen  Übersetzung,  eine  arabische  Version  jenes  Werkes  gemeint, 
welche  den  Titel  Die  Frucht  geführt  haben  mag. 

Bei  Arabs  II  finden  sich  leider  nur  wenige  Paragraphen  aus  den 
Büchern  V  und  VI  unseres  Corpus  juris,  die  in  den  folgenden  An¬ 
merkungen  verwertet  sind. 

S.  133,  13.  Im  mittleren  Satz  Z.öff.  sind  zwei  Fälle  angenommen: 
Ein  verschuldeter  und  ein  schuldenfreier  Mann.  Der  Verschuldete  schenkt 
seine  Habe  den  Seinigen,  während  sie  tatsächlich  seinen  Gläubigern  ge¬ 
hört.  Zweiter  Fall:  Der  Schuldenfreie  kontrahiert  eine  Schuld;  um  sie 
aber  nicht  zu  bezahlen,  verkauft  er  seine  Habe  den  Seinigen. 
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Das  Suffix  in  ♦  ©cruso  S.  132,7,  und  in  *x©  OjA  Z.  8  muß  ver¬ 
schiedene  Personen  bezeichnen.  Man  würde  daher  an  letzterer  Stelle 
*.a  erwarten,  falls  nicht  noch  eine  andere  Korruptel  vorliegt. 

S.  133,38.  §6.  Darüber,  daß  der  Erblasser  nicht  jede  beliebige 
Person  zum  Erben  einsetzen  darf,  s.  Erbrecht,  Buch  IV,  Kap.  IV  §  5. 

Über  Söhne,  Ehefrau  und  Kinder,  die  wegen  ihres  Betragens  ent¬ 
erbt  werden  können,  s.  daselbst  IV,  IV  §  11  und  IV,  V  §3.  Ein  Sohn 
ohne  Gottesfurcht  würde  auch  ein  solcher  sein,  der  vom  Christen¬ 
tum  zum  Islam  Übertritt;  s.  IV,  IV  §  9. 

S.  135,  13.  III.  Kapitel.  Dies  Kapitel  handelt  vom  Testament  und 
von  der  Zuwendung  inter  vivos  und  post  mortem,  zum  weitaus  größten 
Teil  von  letzterer,  und  hierbei  zeigt  sich  störend  der  schon  S.  310  er¬ 
wähnte  Mangel  der  Terminologie  Jesubochts,  daß  sie  keinen  Ausdruck  hat 
für  Legat,  mit  dem  Wort  Gabe  oder  Geschenk  sowohl  das  Geschenk 
wie  das  Legat  bezeichnet,  während  z.  B.  in  der  ältesten  Redaktion  der 
Leges  Constantini  Theodosii  Leonis  das  Wort  Legat  in  der  präzisierten 

Form  Keyarov  ♦  beibehalten  ist. 

S.  135,21.  Man  kann  die  Reste  dieses  Paragraphen  versuchsweise 
etwa  in  folgender  Art  ergänzen: 

|.1.ÖX.a3  ^39  2X3« 77©,£s|  1a3ä3  3  .2<W i  [1X3  li©p| 

Iso  3.x  ^io  Lax*?!  p  w.013  IsuxS  |  ipjx*?  «se  3.A  2x30703 o 

£2  2X307033  .<313  1^  |  2X3l\|  X1333 

2Am3  X30UX23  3X3  «33  2X307033©  .233XX38  |  2  3.31.1  _  |  ©073 
OCT3  |  1.3X3  «Ap  LbX*3  [  .oPLAm&A  1  iA  .  1.XX 

S.  135,33.  Der  Text  S.  134,  19.  20  von  3X@  073.3  ©er  2.333  *x2 

bis  Oll  3  01^X23  ist  verderbt,  meine  Übersetzung  konjektural.  Es  wird 

jedenfalls  hier  wie  in  V,  I  §  4  deutlich  zwischen  Geben,  dare  =  3^, 
und  Übergeben,  tradere  nlx2,  unterschieden.  Vielleicht  ist  der 
Text  in  folgender  Weise  herzustellen: 

u.o7«u~3  23.3lV  «33  2XX&2  J01  ©2  23.3  007  |©prp|  üaa  ^2 

.cp  301d.X2  13  3.39  ©Ö7 

Dies  würde  besagen,  daß  ein  Mann  eine  Schenkung  (d.  i.  Versprechen) 
an  Kind  oder  Gemahlin  unausgeführt  bleiben  lassen  kann,  solange  er  lebt. 

S.  135,  46.  Ich  verstehe  diesen  Paragraphen  so,  daß  diese  Ver¬ 
fügung  nur  auf  diejenige  Habe  des  Donators  Anwendung  findet,  welche 
er  seit  dem  Datum  seiner  Verfügung  erworben  hat,  während  die¬ 
jenige  Habe,  die  er  vor  dem  Datum  dieser  Verfügung  besaß,  seinen 
Erben  verbleibt. 

S.  137,  12.  Dieser  Paragraph  lautet  in  Arabs  II  Bl.  211a  1.2 
folgendermaßen : 

ob  bl  3  <oYj!  (j*  b  *•  0b- j  ^->3  bl 

.  <0  \  A*?  Je  Y 1  \  -Vo 


Jesubocht.  »Wenn  ein  Mann  durch  Testament  eine  Sache  dem 
besten  seiner  Kinder  vermacht  und  stirbt,  dann  untersucht  der  Leiter 
der  Kirche,  wer  der  Beste  sei,  und  übergibt  sie  ihm.« 

S.  137,  18.  Dieser  §  8  lautet  bei  Arabs  II,  2: 

4  jl  0 V 3  j V  et  V  U j 

•  A  je*  |  ^-^.3  Aa — 

»Und  was  er  (ein  Mann  durch  Testament)  einem  minderjährigen 
Sohne  vermacht,  darf  er  (dieser)  weder  verkaufen  noch  verpfänden ;  wenn 
er  aber  15  Jahre  alt  ist,  hat  er  die  Verfügung  darüber.« 

S.  137,50.  Der  §  11  lautet  bei  Arabs  II  Bl.  211a  4 ff.: 

jl  a)  tal  (d.  i.  Jl sj 

Oj  j-«  ^  ij+J  L.4JI  ^Vl  j  ^  öf'J  ° Jf'  jl 

J^JI  L-Üjw  W- 3 J.V  1  jl  Jls  j\j  L.J  j/T  4)  ^s>J  L.J  O j£- 

,_jlij|  jj*  Alt  A*J|  0|  jl  VI  A**sj!|  ^  ^  L.J 

kW 

•  A>  ^Jj^l  jj*3  D’®  A»^=jl|  ^Üä*3 

»Wenn  ein  Mann  durch  Testament  seiner  Frau  oder  Tochter  einen 
Garten  oder  anderes  vermacht  und  speziell  die  Bedingung  der  Ver¬ 
heiratung  mit  einem  Manne  hinzufügt,  dann  haben  sie  die  Freiheit,  den 
einen  Christen  zu  heiraten  oder  den  anderen,  und  das  Legat  kommt 
ihnen  zu. 

Wenn  er  aber  in  dem  Testament  sagt:  ,Wenn  sie  nicht  einen  be¬ 
stimmten  Mann  heiraten,  bekommen  sie  nichts  von  dem  Legat/  in  dem 
Falle  bekommen  sie  nur  dann  das  Legat,  ohne  mit  dem  bestimmten 
Manne  verheiratet  zu  sein,  wenn  der  Vater  der  Kirche  denselben  in  Unter¬ 
suchung  nimmt  und  findet,  daß  er  einen  Leibesfehler  hat  (der  die  Ehe 
ausschließt).« 

S.  139,  20.  §  14.  Dieser  Paragraph  enthält  Bestimmungen  über 
die  Folgen  der  testamentarischen  Abfindung  erbberechtigter  Personen, 
Gemahlin,  Tochter  und  Sohn. 

Wenn  ein  Mann  Gemahlin  oder  Tochter  abgefunden  hat,  kommen 
zwei  Fälle  in  Betracht: 

a)  sie  haben  keinen  Anteil  an  seiner  Erbschaft  und  auch  nicht 
an  der  Erbschaft  seiner  Kinder  bzw.  seiner  andern  Kinder,  falls  er 
solche  hinterläßt; 

b)  hat  er  dagegen  außer  der  abgefundenen  Tochter  keine  erb¬ 
berechtigte  Kinder  hinterlassen,  dann  erlischt  die  Abfindung,  und 
damit  erlangt  die  genannte  Tochter,  eventuell  die  Frau,  wieder  ihr  Erb¬ 
recht  gegen  den  Testator,  das  vorher  durch  die  Abfindung  aufgehoben  war. 

Wenn  ein  Mann  einen  Sohn  abgefunden  hat,  sind  ebenfalls  zwei 
Fälle  zu  unterscheiden: 

a)  wenn  der  Mann  mit  Hinterlassung  anderer  erbberechtigter 
Kinder  stirbt  und,  bevor  noch  die  Erbteilung  abgeschlossen  ist,  auch 
eines  dieser  Kinder  stirbt,  dann  wird  der  Erbteil  des  verstorbenen 
Kindes  über  seine  miterbenden  Geschwister  verteilt,  und  der  ab¬ 
gefundene  Bruder  bekommt  weder  etwas  von  seinem  Vater  noch  von 
seinem  verstorbenen  Bruder  bzw.  seiner  Schwester; 

b)  wenn  dagegen  die  Erbschaft  des  Testators  unter  seinen  erb¬ 
berechtigten  Kindern  bereits  verteilt  ist  und  nun  eines  der  letzteren 
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stirbt,  dann  wird  er  auch  von  dem  abgefundenen  Sohne,  seinem  Bruder 
beerbt.  Letzterer  tritt  wieder  in  sein  natürliches  Erbrecht  ein,  und  die 
Folgen  der  Abfindung  sind  erloschen. 

Im  Falle  a  ist  das  Erbrecht  zwischen  Vater  und  Kind  auf¬ 
gehoben,  dagegen  ist  im  Falle  b  das  Erbrecht  zwischen  Geschwistern 
nicht  aufgehoben,  sondern  besteht  zu  Recht. 

Meines  Erachtens  mußte  in  lit.  a  eine  Einschränkung  des  Ge¬ 
setzes  angegeben  werden.  Der  Erbteil  des  Kindes  B,  den  es  von  seinem 
Vater  A  erbt,  kann  während  der  Aufteilung  des  väterlichen  Erbes,  bevor 
es  noch  Eigentum  des  B  geworden  ist,  wenn  B  während  dieser  Zeit 
stirbt,  nicht  auf  seinen  abgefundenen  Bruder  C  vererbt  werden,  denn 
es  handelt  sich  noch  um  die  Erbschaft  des  A,  und  ein  erbrechtliches 
Band  zwischen  A  und  C  besteht  nicht  mehr,  denn  C  ist  abgefunden. 
Also  C  kann  in  diesem  Fall  den  B  nicht  beerben. 

Anders  folgender  Fall.  B,  Sohn  des  A,  hat  vor  dem  Tode  seines 
Vaters  ein  eigenes  Vermögen  erworben.  Wenn  nun  während  der 
Aufteilung  der  väterlichen  Erbschaft  B  kinderlos  stirbt,  dann  hat  C 
ein  Erbrecht  gegen  den  Bruder  B,  denn  das  Erbrecht  zwischen  den 
Brüdern  (Geschwistern)  ist  nicht  aufgehoben. 

Die  Bestimmung  in  lit.  a  gilt  also  nur  von  demjenigen  Vermögen 
des  erbberechtigten  Kindes,  das  es  von  seinem  Vater  erbt. 

Dieser  §  14  lautet  bei  Arabs  II  Bl.  211a  8 ff.: 

jL.il  üL*  lila  Lfy  ^  j  jl  LJ  jü|  ^ j  jlj 

cLlj  1  jj^  L  vi>lj3.\s  jyL  >Y1  «oYjl  fta  L  4^ 

jLa  jr*>0  <L>j)l  O l.  ^  \yjj\  1  y  1  jlj 

•  jjl  jJ>l  ^1)  A>-lj  ol*  jl  *->Yl  ^ "j 

»Wenn  ein  Mann  seiner  Tochter  oder  Gemahlin  etwas  vermacht 
und  sie  von  seinem  Nachlaß  trennt;  wenn  dann  einer  der  Seinigen 
(ein  Kind  von  ihm)  stirbt,  während  seine  übrigen  Kinder  am  Leben 
sind,  dann  fällt  die  Erbschaft  nur  den  letzteren  zu,  und  die  Frau  und 
jene  Tochter  sind  ausgeschlossen.  Wenn  aber  solche  Kinder  nicht 
vorhanden  sind,  dann  werden  die  Frau  und  jene  Tochter  zur  Erbschaft 
berufen  nach  der  oben  angegebenen  Bestimmung. 

Ebenso  wenn  eine  testamentarische  Bestimmung  in  betreff  eines 
Sohnes  vorhanden  ist.  Wenn  dann,  bevor  noch  der  Nachlaß  des  Vaters 
verteilt  ist  und  ein  jedes  seiner  Kinder  seinen  Teil  bekommen  hat,  eines 
von  letzteren  stirbt,  bekommt  jener  (der  in  der  Testamentsbestimmung 
genannte  Sohn)  die  Erbschaft.« 

Dieser  letzte,  gänzlich  irrige  Absatz  ist  aus  demJAnfang  von 
Abs.  a  und  dem  Ende  von  Abs.  b  in  §  14  zusammengeflossen. 

S.  141,  5.  Das  vorhandene  Bruchstück,  der  Rest  eines  längeren 
Paragraphen  über  eine  bedingte  Schenkung,  lautet: 

»seinem  Genossen  (Nebenmenschen),  ,daß  ich  dir  gegeben  habe1, 
so  ist  das  nichts  (d.  h.  rechtsungültig).  Wenn  er  aber  erspricht:  ,Ich 
gebe  (es)  dir';  wenn  es  dann  von  ihm  gefordert  wird,  muß  er  (es) 
kaufen  und  ihm  geben.  Wenn  er  aber  die  Sache  nicht  ^verkauft, 
schuldet  er  ihm  ihren  Geldwert.« 

Vielleicht  war  hier  von  der  Schenkung  einer  Sache  die  Rede, 
welche  der  Schenkende  nicht  oder  noch  nicht  besitzt.  »Wenn  ein 
Mann,  der  z.  B.  kein  Pferd  besitzt,  zu  einem  andern  spricht:  ,Ein 
Pferd  habe  ich  dir  hiermit  gegeben',  so  ist  das  nichtig.  Wenn  er 
aber  spricht:  ,Ich  gebe  dir  (ein  Pferd)',  dann  muß  er,  wenn  es  von 
ihm  gefordert  wird,  ein  Pferd  kaufen  und  ihm  geben  oder,  wenn  er 
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es  nicht  verkäuflich  ist,  ihm  den  Preis  eines  solchen  zahlen.«  In  diesem 
Fall  würde  der  Unterschied  der  beiden  Fälle  durch  das  Perfekt  und 
das  Präsens  des  Verbums  geben  bedingt  sein. 

In  Arabs  II  Bl.  211a  sind  die  sämtlichen  §§  15 — 18  ausgelassen. 

S.  141,  12.  Die  §§  19.  20  finden  sich  ohne  sachliche  Differenz 
bei  Arabs  II  Bl.  211a  1 3 ff.  Eine  Estirä  (§  19)  ist  gleich  vier  züze 
oder  Dirhems. 

S.  141,  30.  Dieser  §  22  lautet  bei  Arabs  II  Bl.  211a  1 6 ff.  so: 

Jl»  j!  jl-L  jl  j!  -Vjij  <jL2|  Jl_? 

jlj  SjLjM  j  |  c.»s j  j\  -L«il  jjU  jl&  L.  UL»  Jlil 

jl  pC  Jlil 

»Wenn  ein  Mann  nominatim  genannten  Personen  einen  Sklaven, 
Garten,  Gehöft  oder  Geld  verschreibt  und  das  Geld  als  eine  bestimmte 
Summe  angibt;  wenn  dann  der  Sklave  stirbt  oder  das  Gehöft  einstürzt, 
wendet  sich  der  Verlust  nicht  zurück  auf  die  Gesamtheit  (d.  h.  hat  die 
Gesamtheit  der  Erben  nicht  den  Verlust  zu  ersetzen). 

Und  wenn  das  Geld  zu  wenig  ist,  wird  es  ergänzt  aus  dem  Vor¬ 
handenen  oder  von  der  Gesamtheit.« 

Das  syrische  ist  hier  durch  iULij  wiedergegeben;  es  kann 

in  solchem  Zusammenhang  auch  Erbmasse  bedeuten. 

S.  141,46.  Die  §§  23.  25  sind  bei  Arabs  II  Bl.  211b  lff.  ohne 
nennenswerte  Abweichungen  vorhanden. 

S.  143,  31.  Die  §§  27.  28.  29  sind  in  Arabs  II  Bl.  211b  5  ff.  vor¬ 
handen. 

S.  143,  39.  Nach  diesem  §  28  ist  der  Testator  berechtigt,  seine 
gesetzlichen  Erben  von  seiner  Erbschaft  auszuschließen.  Eine  genaue 
Fixierung  eines  Pflichtteils  für  Witwe  und  Kinder  findet  sich  bei  Jesu- 
bocht  nicht,  nur  in  betreff  der  Kinder  die  ganz  allgemein  gehaltene 
Bestimmung  in  Buch  V  Kap.  I  §  6. 

S.  143,  42.  Es  liegt  hier  (Text  S.  142,  22)  eine  Lücke  vor,  die 
wohl  auch  schon  Arabs  II  vorfand,  denn  bei  ihm  fehlt  diese  Stelle. 

Vielleicht  stand  in  der  Lücke:  0073  Üaa]  d.  i.  »wie  viel  er 

auch  verlangen  mochte,  daß  ihm  gegeben  werde«.  Bei  Arabs  II 
Bl.  211b  7.  8  lautet  der  Paragraph: 

•  LUxLz-c- \  ö\ly^\  jl  J.=>-j 

»Wenn  er  bestimmt,  daß  ,N  neben  meinen  Erben  einen  Teil 
meiner  Habe  bekommen  soll4,  dann  bekommt  N,  wenn  es  ein  Mann 
ist,  den  Erbteil  eines  Mannes  oder,  wenn  es  ein  Weib  ist,  den  Erbteil 
eines  Weibes.« 

S.  143,48.  §  1  findet  sich  auch  in  Tukkäsä  Bl.  139b  14 — 18  ebenso, 
ohne  Variante. 

S.  145,21.  Der  Ausdruck  in  Abs.  b,  »bevor  er  mit  ihm  Erbschaft 
teilt«,  kann  bedeuten:  bis  er  sein  Testament  macht,  d.  h.  bis  an  sein 
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Lebensende.  Dieser  Sinn  kann  aber  hier  wohl  nicht  beabsichtigt  sein, 
da  eine  Sozietät  doch  nicht  notwendig  bis  zürn  Tode  eines  Sozietärs 
fortbestehen  muß,  sondern  zu  seinen  Lebzeiten  aufgelöst  werden  kann. 
Ich  nehme  daher  an,  daß  jener  Ausdruck  bedeuten  soll:  bevor  er  (der 
Adoptivvater)  mit  ihm  (dem  Adoptivsohn-Kompagnon)  Erbschaft  (d.  h. 
sein  Vermögen,  zu  dessen  Erben  er  ihn  mit  dem  Rechtstitel  eines  Kom¬ 
pagnons  berufen  hat)  teilt,  d.  h.  bevor  auf  seine  Veranlassung  die  Sozietät, 
welcher  der  Adoptivvater  und  der  Adoptivsohn  angehören,  aufgelöst 
wird.  Wenn  diese  Auffassung  richtig,  ist  allerdings  der  Ausdruck 

2X©X3*  Erbschaft  recht  ungenau,  denn  gemeint  ist  Sozietäts¬ 
vermögen. 

Von  den  Erben  eines  Adoptivkindes,  das  zugleich  Kompagnon  ist, 
handelt  Buch  IV,  Kap.  V  §  4. 

S.  145,31.  Von  diesem  Paragraphen  findet  sich  der  erste  Absatz 
(Text  S.  144,  17 — 26)  auch  in  Tukkäsä  Bl.  139b  18  —  140a  6. 

Kollation:  Text  S.  144, 19  w«xXx2  *  ©©»XoSXox?  st.  ♦  ec^XoX? 

U.3XX2,  20  2:>X  23  ^.5©  st.  23X23,  20  23 XX  st.  ^&X,  24  ^JO 

Z3X©X  ♦  ©äct'  st.  ZBXax  ^0X07,  das  nachträglich  hinzugefügt; 

25  2a3Xä*  st.  25  X*  st.  X*3. 

S.  145, 49.  §  6.  Der  eine  Passus  in  diesem  Paragraphen  (Text 

Bl.  146,  1.  2)  2X330  30  3X0  A.X  *£2  Xo.30?  findet  sich  im  Tukkäsä 
Bl.  140a  6 — 9  in  folgender  Gestalt: 

.230^X30  2X330  30  ZsAsö  w303  2X30” 050  32  X 0.3 O" 

o2  2X30,«\  2X3  .23XmS  Ou30^>  2X ©3XO..X3  >.  j.  z**^^ 

..*07  3  2 3*2  2X0.3  ^3  ©2  2X*»3.X3 

»Dasselbe  gilt  von  einem  Geschenk,  das  von  Königen  und  Großen 
denjenigen  gegeben  wird,  welche  einander. den  Eid  der  Sozietät  gegeben 
haben  mit  Bezug  auf  Handel  oder  Funde  oder  irgend  etwas  anderes.« 
Der  übrige  Inhalt  des  §  6  findet  sich  in  Tukkäsä  nicht. 

Der  Text  von  Arabs  II  ist  fehlerhaft: 

(?Jl2iJ_)  Jbi)|  IC  fj9  j\  Jjvj 

^  pp"  1 — (_$  1^15  (* 1 — All) 

»Wenn  unter  Leuten  eine  Kompagnie  besteht,  und  einer  der 
Kompagnons  etwas  bekommt  wegen  einer  Kriegstat,  die  mit  einem 
Königsgeschenk  bedacht  ist,  so  haben  nach  der  Ansicht  einiger  die 
Kompagnons  hieran  keinen  Anteil.  Und  in  betreff  der  Kompagnie 
(Sozietät)  sagen  sie,  daß,  wenn  das  Geschenk  nicht  unter  ihnen  verteilt 
wird,  die  Kompagnie  aufgelöst  ist.« 

S.  147,  38.  §  5.  Der  vorliegende  Text  läßt  sich  in  folgender  Weise 
übersetzen:  »Wenn  ein  Mann  zu  einem  anderen  spricht:  ,Eine  Eselin 
von  ihrem  Füllen  (sic),  welche  30  Esttre  wert  ist,  ist  mir,  und  ich 
habe  sie  dir  gegeben1,  dann  ist  ihm  (dem  Beschenkten)  das  Füllen  nicht 
gegeben,  (sondern  nur  die  Eselin). 


Wenn  er  dagegen  spricht:  ,Eine  Eselin  von  ihrem  Füllen  (sic) 
ist  mir,  und  sie  ist  20  Estire  wert.  Ich  habe  (sie)  dir  gegeben“,  dann 
ist  ihm  auch  das  Füllen  gegeben.« 

Ob  etwa  anstatt  Jap  in  beiden  Fällen  H zu 

lesen  ist?  Dann  könnte  der  Unterschied  der  beiden  Stipulationen  darin 
liegen,  daß  es  im  ersten  Fall  heißt,  ich  habe  sie  (die  Eselin)  dir  ge¬ 
geben,  während  im  zweiten  Fall  in  dem  Ausdruck  »ich  habe  dir  ge¬ 
geben«  als  Objekt  alles,  was  in  der  vorhergehenden  Erklärung  angeführt 
ist  (Eselin  samt  Füllen),  aufzufassen  ist. 

S.  147,  49.  §  6,  Abs.  2.  3.  Der  hier  zwischen  Weinstock  und  Palm¬ 
baum  gemachte  Unterschied  ist  vielleicht  daraus  entstanden,  daß  der 
hohe  Palmbaum  etwa  als  ein  Individuum  für  sich  und  als  besonders 
kostbar  angesehen  wurde.  Die  Dattelpalme  braucht  viele  Jahre  Wachstum, 
bevor  sie  Frucht  trägt.  Dagegen  galt  der  Weinstock,  am  Boden  liegend, 
vielleicht  viel  mehr  als  mit  dem  Boden,  auf  dem  er  steht,  verwachsen, 
und  ist  allein  an  und  für  sich  als  einzelner  Weinstock  von  verhältnis¬ 
mäßig  geringem  Wert.  Die  Steuer  wird  vom  einzelnen  Palmbaum  er¬ 
hoben,  nicht  vom  einzelnen  Weinstock.  Was  aber  auch  der  Grund  sein 
mag,  Weinfeld  und  Palmen wald,  Weinstock  und  Palme  werden  vom 
Gesetzgeber  in  charakteristisch  verschiedener  Weise  behandelt. 

S.  149,35.  Im  ersten  Absatz  von  §  10  liegt  vielleicht  eine  kleine  Text¬ 
verderbnis  vor,  wenn  auch  über  den  Sinn  kaum  ein  Zweifel  bestehen  kann. 

Wenn  man  mit  Umstellung  des  Wortes  >33^0  im  Text  S.  148,  21.  22  liest: 

äjco  ctusö  crS  iäa i\  oc?  ♦  1 

»Wenn  der  Mann,  der  etwas  (eine  Teilzahlung)  von  ihm  (dem  Stipu- 
lanten)  bekommen  hat,  sich  gegen  ihn  wendet,  dann  wird  von  ihm  (von 
seiten  des  Stipulanten)  das,  was  er  (jener  bereits)  bekommen  hat,  ge¬ 
fordert  (zurückgefordert),  und  dann  übergibt  er  (der  Stipulant)  ihm 
(jenem)  jenen  Acker  oder  jenes  Haus,«  ist  vielleicht  geholfen. 

S.  151,16.  Die  §§  1 — 9  und  11  sind  bei  Arabs  II  Bl.  211b  und 
212a  vorhanden,  durchweg  in  sehr  verkürzter  Form. 

Zu  §  1  ist  zu  bemerken,  daß  hiernach  der  Verzicht  der  Kinder 
zugleich  für  die  Witwe  Rechtskraft  hat. 

S.  151,47.  Zu  der  Dos  als  Schuldforderung  gegen  den  Nachlaß 
des  Gatten  vgl.  Syrisch-Römisches  Rechtsbuch  §  111,  die  Anmerkungen 
von  Bruns  S.  280  und  Syrische  Rechtsbücher  I,  S.  127,  §  140. 

S.  153,  16.  Dieser  §  5  lautet  bei  Arabs  II  Bl.  212a: 

£<>  V  J*  \^\  °\ jl  J 

L<  J  J  I  Ö  3 

.^=~\y  |ü*j  ülsjll  -u  oJl  ja  (zerstört) 

»Wenn  Frau  und  Kinder  sich  lossagen  von  dem  Nachlaß,  brauchen 
sie  die  Schuld  des  Verstorbenen  nicht  zu  zahlen,  wenn  sie  auch  in  seinem 
Hause  mit  Erlaubnis  des  Leiters  der  Kirche  und  des  Gläubigers  wohnen. 

Oftmals  hat  man  sie  gezwungen  zurückzugeben,  was  sie  aus  dem 
Hause  (des  Verstorbenen)  nach  seinem  Tode  hatten.  Das  ist  aber  nicht 
notwendig.« 

S.  153, 30.  §8.  Der  Anspruch  der  ledigen  Tochter  gegen  den 
Nachlaß  ihres  verstorbenen  Vaters,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  kann 
meines  Erachtens  nur  der  Rechtsanspruch  der  Tochter  auf  eine  von  ihrem 
Vater  zu  gewährende  Aussteuer  sein.  Vgl.  IV,  I  §  5,  h  §§  6  und  12. 


S.  153,57.  Ich  nehme  an,  daß  in  diesem  §  10  wie  in  §  11  im 

mittelpersischen  Original  für  JtS?  ein  prägnanteres  Wort  gestanden  hat, 

ein  Ausdruck  für  Prozeßführen,  und  verstehe  diesen  Paragraphen  so: 
Wenn  z.  B.  in  einer  Erbschaftsverhandlung  jemand  auf  jedes  Recht  gegen 
die  Erbschaft  verzichtet,  sich  aber  hinterher  eines  anderen  besinnt,  kann 
er  nur  dann  im  Prozeßwege  seinen  Anspruch  geltend  machen,  wenn 
die  erbberechtigte  Partei  sich  damit  einverstanden  erklärt. 

Zu  Text  S.  154,  1  ist  auffällig,  daß  eine  Person,  auf  welche  sich 

das  ©öj  (in  007?  It Soa-pikiao  2^?)  bezieht,  vorher  nicht  genannt 
ist.  Die  Form  tX*3?  in  dem  hier  geforderten  Sinne  kann  ich  nicht  be¬ 
legen;  vielleicht  darf  man  sie  nach  Analogie  von 
zulassen.  Arabs  II  hat  diesen  Paragraphen  ausgelassen. 

S.  155,  1.  Wenn  ich  recht  sehe,  bezieht  sich  dieser  Paragraph  auf 
Verhältnisse,  die  z.  B.  bei  einem  Erbschaftsstreit  Vorkommen  können. 

Absatz  a:  Bei  Gelegenheit  einer  Erbschaftsteilung  erklärt  z.  B.  eine 
den  Erben  unbekannte  Person:  »Der  oder  der  Acker  des  Nachlasses 
gehört  mir«  und  erhebt  einen  Prozeß,  um  sein  Recht  zu  erstreiten. 
Während  dieser  Zeit,  pendente  causa  kann  er,  wenn  er  will,  zur  Be¬ 
zahlung  der  Schulden  des  Erblassers  mit  herangezogen  werden. 

Absatz  b:  Wenn  jemand  das  Eigentum  an  einer  Sache,  die  er  in 
seiner  Verfügung  hat,  durch  Prozeß  erstreiten  will,  und  den  Prozeß  ver¬ 
liert,  nachdem  er  sich  vorher  als  mithaftbar  für  die  Schulden  des  Erb¬ 
lassers  erklärt  hatte,  dann  ist  diese  seine  Erklärung  hinfällig,  d.  h.  er  hat 
dann  keinerlei  Haftpflicht  für  die  Schulden  des  Erblassers. 

Ob  der  Text  ganz  intakt  ist,  besonders  in  Abs.  a,  kann  wohl 
zweifelhaft  sein.  Arabs  II  Bl.  212a  hat  mehr  geraten  als  verstanden: 

\i  jl  V'  ^  ^  I j V  Ol 

.di)S  \  l>  Lai  Aj  .X)  (_£ 

»Der  Mensch  ist  nur  dann  berechtigt  sich  von  einer  Sache  los¬ 
zusagen,  wenn  sie  in  seiner  Hand  ist,  sei  es  Haus  oder  Garten  oder 
anderes.« 

S.  155,  13.  Die  §§  1  und  2a  sind  in  Arabs  II  Bl.  189a  sowie  in 
Tukkäsä  Bl.  138b  23— 139a  13  überliefert. 

Kollation:  Text  S.  154,10  SiS.3  o2  o2  ♦Noo^.^OÄ«b  st. 
t£f©2  n2o  *  Qcusoxa ,  n  2xi2©  st.  2JÜ2?o,  13 

:>&*?  st.  x*£S*?,  14  23£s^J©  st.  17  st. 

©A.*?  17  2aä.x?  st.  lix»2?. 

§  1  handelt  von  beweglicher  Habe  (Mobiliarbesitz)  als  Pfand. 

Vorhanden  sind  mehrere  Gläubiger,  aber  unter  ihnen  nur  ein 
Pfandinhaber. 

Nach  Tod  oder  Bankrott  des  Schuldners  kann  der  Pfandinhaber 
das  Pfand  unter  Kontrolle  des  geistlichen  Gerichts  und  seiner  Beisassen 
veräußern,  sich  aus  dem  Erlös  bezahlt  machen,  und  muß  den  etwa 
übrigbleibenden  Rest  den  andern  Gläubigern  zur  Befriedigung  ihrer 
Forderungen  überlassen. 

In  diesem  Falle  wird  die  zeitliche  Reihenfolge  der  von  dem 
Schuldner  eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  berücksichtigt. 
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Bei  diesem  §  1  wie  bei  §  2  ist  die  Voraussetzung,  daß  die  Erben 
des  verstorbenen  Schuldners  sich  von  seiner  Erbschaft  losgesagt  haben. 
Vgl.  §  3  a. 

S.  155,  24.  §  2  handelt  von  unbeweglicher  Habe  (Immobiliar¬ 

besitz),  die  durch  schriftliche  Urkunde  verpfändet  ist. 

Erster  Fall:  Vorhanden  mehrere  Gläubiger,  aber  unter  ihnen 
nur  ein  Pfandinhaber,  der  das  Pfand  besitzt.  Der  Pfandinhaber  ist  der 
Zeit  nach  der  erste  in  der  Reihe  der  Gläubiger. 

Er  ist  berechtigt  sich  selbst  zuerst  bezahlt  zu  machen,  und  verpflichtet 
den  etwa  verbleibenden  Rest  den  übrigen  Gläubigern  zu  überlassen. 

Zweiter  Fall:  Der  Pfandinhaber  ist  nicht  der  Zeit  nach  der 
erste  Gläubiger,  sondern  z.  B.  der  vierte  oder  fünfte.  Für  diesen 
Fall  gab  es  zweierlei  Bestimmungen: 

a)  der  erste  Gläubiger  macht  sich  zuerst  vollständig  bezahlt; 

b)  der  erste  Gläubiger  bekommt  zuerst  sein  Kapital  (nicht  die 
Zinsen)  zurück,  und  der  Rest  wird  über  die  übrigen  Gläubiger  verteilt. 

Dritter  Fall:  Weder  der  erste  Gläubiger  noch  ein  späterer  hat 
das  Pfand  in  seinem  Besitz,  schriftlich  ist  es  aber  nur  dem  ersten 
Gläubiger  verpfändet. 

Der  erste  Gläubiger  darf  sich  aus  dem  verpfändeten  Gut  sein 
Kapital  (nicht  die  Zinsen)  zurücknehmen. 

Vierter  Fall:  Das  Pfand  ist  zugleich  zwei  Gläubigern  ver¬ 
pfändet  und  es  befindet  sich  nicht  im  Besitz  des  ersten,  sondern  des 
späteren  Gläubigers. 

Die  beiden  Pfandinhaber  machen  sich  zugleich  aus  dem  Pfand 
bezahlt. 

Fünfter  Fall:  Vorhanden  mehrere  Gläubiger,  aber  eine  Ver¬ 
pfändung  hat  nicht  stattgefunden. 

Die  Gläubiger  teilen  sich  die  Habe  des  Schuldners,  eventuell 
seinen  Nachlaß.  Wenn  der  Schuldner  noch  lebt  und  das  von  ihm 
verpfändete  Objekt  zur  Zahlung  seiner  Schuld  nicht  ausreicht,  fordern 
sie  von  ihm  den  Rest  der  Schuld,  d.  h.  der  Schuldner  muß  in  der 
Folgezeit  den  Rest  seiner  Schuld  abtragen. 

Dieser  Paragraph  unterscheidet,  ob  das  Objekt  (die  Habe  des 
Schuldners)  »in  der  Hand«  oder  »in  den  Händen«  eines  Gläubigers, 
oder  ob  es  »bei  ihm  verpfändet  ist«  (S.  154,  15.  18.  19.22.  23.24. 
25.  26.  27).  Ich  verstehe  unter  ersterem,  daß  das  Objekt  sich  im 
faktischen  Besitz  des  Gläubigers  befindet,  ihm  übergeben  worden  ist, 
daß  er  nicht  etwa  bloß  die  Verpfändungsurkunde  in  der  Hand  hat, 
sondern  das  Objekt  selbst.  Der  Verfasser  unterscheidet  demnach  zwei 
Arten  der  Verpfändung,  die  eine  ohne  traditio  des  Objekts,  die  andere 
mit  traditio  desselben.  Vgl.  hiermit  den  folgenden  §  3. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  Ebedjesu  in  seinem  Tractatus 
S.  239  Kol.  1,  Z.  10  zwar  die  weltlichen  Richter  erwähnt,  aber  ihre 
Ansicht  ausläßt,  dagegen  die  Ansicht  der  kirchlichen  Richter  mit¬ 
teilt,  aber  unkritische/ Weise  als  diejenige  der  weltlichen  Richter. 

jesubocht  nennt  drei  Arten  Richter: 

Die  Richter  der  Kirche  V,  VII,  S.  42;  VI,  I,  S.  75. 

Weltliche  Richter  V,VII,  S.37;  V,VII,  S.  50.51;  VI, II,  S.83. 

Judices  extranei  VI,  I,  S.  76;  V,  VII,  S.  42. 

S.  155,  55.  §  3  unterscheidet  folgende  drei  Fälle  der  Befriedigung 
der  Konkursgläubiger: 

Erster  Fall:  Vorhanden  Gläubiger  ohne  Pfand  und  Gläubiger, 
denen  eine  unbewegliche  Habe  verpfändet  ist,  die  abei  diese  Habe 
nicht  in  ihrem  Besitz  haben,  wohl  aber  die  Verpfändungsurkunde. 

Der  der  Zeit  nach  erste  Gläubiger  macht  sich  aus  dem  Eigentum 
des  Schuldners  bezahlt,  und  der  Rest  fällt  den  übrigen  Gläubigern  zu. 


Zweiter  Fall:  Wenn  nicht  bloß  an  einen  ersten,  sondern  auch 
an  einen  zweiten  Gläubiger  (dasselbe)  Feld  oder  Haus  schriftlich  ver¬ 
pfändet  ist,  teilen  sie  sich  das  Pfand  nach  Maßgabe  ihrer  Forderungen. 

Dritter  Fall:  Vorhanden  mehrere  Gläubiger,  aber  eine  Ver¬ 
pfändung  hat  nicht  stattgefunden.  Sie  teilen  sich  die  vorhandene  Habe 
des  Schuldners  nach  Maßgabe  ihrer  Forderungen. 

S.  157,  14.  §  4.  Wenn  mehrere  Gläubiger  vorhanden  sind  und 
diese  sich  gegenseitig  verklagen  (z.  B.  deshalb  weil  der  zweite  Gläubiger 
von  dem  ersten  mehr  verlangt,  als  dieser  ihm  geben  will,  oder  deshalb, 
weil  der  erste  Pfandinhaber  das  Pfand  zu  billig  veräußern  will,  so  daß 
etwa  für  die  Befriedigung  des  zweiten  nichts  übrigbleiben  würde), 
dann  läßt  das  Gericht  das  Pfandobjekt  taxieren,  und  es  (das  Pfand¬ 
objekt?)  dem  ersten  Gläubiger  übergeben. 

a)  Wenn  dann  der  erste  Kläger  zugleich  der  Zeit  nach  der  erste 
Gläubiger  ist,  ist  er  berechtigt  die  Habe,  die  er  in  seinem  Besitze  hat, 
solange  dem  zweiten  Gläubiger  vorzuenthalten,  bis  er  sein  Kapital 
(nicht  die  Zinsen)  daraus  zurückgewonnen  hat. 

b)  Ist  dagegen  der  erste  Kläger  nicht  der  erste  Gläubiger,  dann 
teilen  sich  die  beiden  Gläubiger  das  Pfand  nach  Maßgabe  ihrer 
Forderungen. 

S.  157,  27.  §  5.  Wenn  der  Eigentümer  eines  verpfändeten  Grund¬ 
stücks  es  verkauft,  so  kann  es  erst  dann  dem  Käufer  übergeben  werden, 
nachdem  der  Schuldner  die  Schuld,  zu  deren  Sicherstellung  das  Pfand 
gegeben  war,  dem  Gläubiger  ausgezahlt  hat. 

Es  kann  danach  ein  verpfändetes  Grundstück  erst  dann  seinen 
Eigentümer  wechseln,  nachdem  es  aus  der  Pfandverbindlichkeit  gelöst  ist. 

S.  157,  33.  §  6.  Nach  Absatz  b  darf  der  Schuldner  ein  dem 
ersten  wie  dem  zweiten  Gläubiger  verpfändetes  Objekt  an  den  ersten 
Gläubiger  verkaufen,  und  dies  Geschäft  ist  wirksam,  falls  der  gezahlte 
Preis  dem  wirklichen  Wert  des  Objekts  entspricht. 

Wenn  aber  der  zweite  Gläubiger  nachweisen  kann,  daß  der 
Schuldner  das  Objekt  an  den  ersten  Gläubiger  unter  seinem  Wert 
verkauft  hat,  dann  ist  dies  Geschäft  nicht  wirksam.  Wenn  der 
Schuldner  z.  B.  an  den  ersten  Gläubiger  ein  Pferd,  das  3000  Mark  wert 
ist,  um  2000  Mark  verkauft,  so  wird  der  zweite  Gläubiger  dadurch  ge¬ 
schädigt,  daß  ihm  das  Pfändungsrecht  gegen  einen  Wert  von  1000  Mark 
entzogen  wird.  Wenn  er  daher  nachweisen  kann,  daß  das  Pferd  in 
der  Tat  3000  Mark  wert  ist,  kann  jener  Verkauf  nur  dadurch  Wirk¬ 
samkeit  erlangen,  daß  der  Käufer,  d.  i.  der  erste  Gläubiger,  ihm,  dem 
zweiten  Gläubiger,  die  Differenz,  d.  i.  den  Betrag  von  1000  Mark,  für 
die  Ausübung  seines  Pfändungsrechtes  zur  Verfügung  stellt. 

S.  159,  4.  §  8  handelt  von  dem  Fall,  daß  der  Schuldner  zur  Sicher¬ 
stellung  seines  Gläubigers  durch  schriftliche  Urkunde  ihm  sein  Ver¬ 
mögen  in  toto  als  Pfand  stipuliert,  ohne  ein  bestimmtes  Objekt  seines 
Vermögens  als  Pfand  zu  bestimmen,  oder  daß  er  dem  Gläubiger  irgend 
etwas  nicht  näher  bestimmtes  aus  seinem  Vermögen  zum  Kauf  anbietet. 
In  welcher  Weise  ist  in  diesem  Fall  der  Schuldner  in  der  Verfügung 
über  seine  Habe  beschränkt? 

Erste  Entscheidung:  Der  Schuldner  darf  von  seiner  gesamten 
Habe  nichts  veräußern,  solange  er  nicht  seine  Schuld  bezahlt  hat.  Falls 
er  trotzdem  etwas  davon  veräußert,  kann  der  erste  Gläubiger,  dem  jene 
Urkunde  ausgestellt  ist,  es  für  sich  reklamieren. 

Zweite  (kirchliche)  Entscheidung: 

a)  Hat  der  Schuldner  dem  Gläubiger  eine  Verkaufsurkunde  aus¬ 
gestellt,  so  wird  der  Verkauf  gemäß  der  Urkunde  ausgeführt. 


b)  Liegt  aber  eine  Verpfändung  vor,  so  kann  der  Schuldner, 
falls  der  Gläubiger  das  zu  wählende  Pfandobjekt  bestimmt  hat,  über 
seine  Habe  — -  mit  Ausnahme  dieses  Pfandobjekts  —  frei  verfügen. 
Falls  dagegen  der  Gläubiger  seine  Wahl  noch  nicht  getroffen  hat, 
kann  der  Schuldner  über  seine  Habe  mit  Ausnahme  eines  solchen 
Teiles,  der  dem  Werte  der  Schuld  entspricht,  frei  verfügen. 

Der  Absatz  d  handelt  nun  von  dem  Zuwiderhandeln  gegen  die 
Bestimmungen  des  Absatzes  b.  Wenn  der  Schuldner  widerrechtlich 
das  Pfandobjekt,  das  sein  Gläubiger  für  sich  ausgesucht  hat,  veräußert, 
was  dann? 

Erste  Entscheidung:  Der  Gläubiger  ist  nicht  berechtigt,  von  dem 
Schuldner  Buße  (für  die  Rechtsverletzung)  zu  fordern.  Im  übrigen 
bleibt  natürlich  seine  Forderung  zu  Recht  bestehen. 

Zweite  Entscheidung:  Der  Gläubiger  hat  keinen  Anspruch  auf 
Buße,  und  im  übrigen  muß  das  eine  von  zwei  Dingen  geschehen : 
der  Schuldner  bezahlt  dem  Gläubiger  seine  Schuld,  oder  der  Gläubiger 
erklärt  sich  damit  einverstanden,  irgendein  Objekt  aus  der  Habe,  die 
der  Schuldner  noch  hat,  an  Stelle  des  ursprünglich  von  ihm  aus¬ 
gewählten  Objekts  als  Pfand  anzunehmen. 

S.  159,  38.  §  9.  Von  den  Rechten  und  Pflichten  der  Pfand¬ 
inhaber  (Schuldner)  eines  Gläubigers  unter  einander. 

Der  Inhaber  eines  überwertigen  Pfandes  hat  nicht  die  Verpflichtung, 
dem  Inhaber  eines  minderwertigen  Pfandes  das  Minus  zu  ersetzen. 
Letzterer  hat  aber  das  Recht,  wenn  das  Pfand  dem  stipulierten  Wert 
nicht  entspricht,  jederzeit  sich  das  fehlende  nachzahlen  (oder  in  Gestalt 
eines  Zusatzpfandes  nachtragen)  zu  lassen. 

S.  159,48.  §  10.  Die  Unterscheidung  zwischen  Frucht  und 
Wurzel,  Ususfructus  und  Substanz,  dürfte  so  aufzufassen  sein,  daß  z.  B. 
der  Gebrauch  eines  verpfändeten  Pfluges  Ususfructus  (Antichrese?),  nicht 
Substanz  ist,  während  dagegen  ein  in  der  Verpfändung  geborenes 
Kamelfüllen  Substanz  ist,  nicht  Ususfructus. 

S.  161,9.  §  11.  Wenn  der  Schuldner  den  Termin,  zu  dem  ei¬ 
serne  Schuld  bezahlen  will,  nicht  angegeben  hat,  oder  einen  solchen 
Termin,  falls  er  ihn  angegeben,  nicht  innegehalten  hat,  so  kann  der 
Gläubiger  (Pfandinhaber),  der  das  Pfand  mit  Wissen  des  Schuldners  an 
einen  andern  weiter  verpfändet  hat,  wenn  nun  der  Schuldner  seine 
Schuld  tilgen  will,  ihn  an  den  zweiten  Pfandinhaber  verweisen.  Das 
Geschäft  der  Schuldentilgung  vollzieht  sich  dann  —  mit  Ausschaltung 
des  ersten  Pfandinhabers  —  zwischen  dem  Schuldner  und  dem  zweiten 
Pfandinhaber. 

S.  161,  38.  46.  §  12.  Der  Schlußpassus,  daß  der  Kurator  den 
Gläubigern  von  den  Zinsen  der  Schuld  soviel  als  möglich  abziehen 
soll,  ist  aus  der  prinzipiellen  Abneigung  des  geistlichen  Gesetzgebers 
gegen  jede  Art  von  Zinsnehmen  zu  erklären.  Vgl.  Kap.  IX  §  1. 

S.  163,  13.  Die  §§  15—19  sind  vorhanden  bei  Arabs  II  Bl.  189a. 
Dieser  §  15  lautet  dort: 

Ja»  jUY  jb  j\  \  J?  ^ 3  b  ü*  jbj'  J  jl  J j»j 

•  ob  o  dt  1 

»Wenn  jemand  verschuldet  ist  und  ein  Feld  oder  Gehöft  an. einen 
Andern  verschenkt  hat,  so  soll  vorher  hieraus  seine  Schuld  bezahlt 
werden.«  Voraussetzung  dieses  Paragraphen  scheint  mir  die  zu  sein, 
daß  das  Eigentum  des  Verschuldeten  nicht  größer  ist  als  seine 

c> 

Schuldenmasse. 
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S.  163,  23.  §  17.  Das  Prozeßführen  von  seiten  des  Schuldners 
würde  darin  bestehen,  daß  er  durch  Zeugenaussagen  oder  durch  Schrift¬ 
stücke  vor  dem  Gerichte  nachweisen  müßte,  daß  das  fragliche,  in  der 
Hand  des  Gläubigers  befindliche  Objekt  sein,  des  Schuldners  Eigentum 
sei,  und  daß  es  als  Pfand  in  die  Hand  des  Gläubigers  gelangt  sei, 
während  der  Gläubiger  z.  B.  etwa  behauptet,  das  Objekt  sei  ihm  von 
dem  Schuldner  als  Geschenk  zugekommen. 

S.  163,  50.  §  19.  Der  Text  dieses  Paragraphen  bei  Ebedjesu, 
Tractatus  S.  236  Kol.  2  ist  verderbt.  Die  Worte  w>C70*S..*2 
»  OCJüo  Aa  w»  .C"Sou.?  sind  ausgefallen,  ebenfalls  die  Worte 
lA?  2X&äo  w>Ö£3[©|  im  Schlußsatz. 

S.  163,  54.  Die  drei  kurzen  Sätze  dieses  §  20  dürften  in  folgender 
Weise  zu  deuten  sein:  Wenn  eine  Schuldurkunde  über  eine  aus  Kapital 
und  Zins  bestehende  Schuld  produziert  wird  und  sich  nun  herausstellt, 
daß  das  Kapital  nicht  (noch  nicht)  zurückgezahlt  ist,  dann  kann  der 
Gläubiger  fauch  nicht  die  Zinszahlung  von  dem  Schuldner  verlangen. 
Bei  Arabs  II  ist  dieser  Paragraph  ausgelassen.  Es  kann  wohl  fraglich 
sein,  ob  hier  der  Text  richtig  überliefert  oder  ob  etwa  dem  syrischen 
Übersetzer  seine  Übersetzung  recht  gelungen  ist. 

S.  165,  1.  §  21.  Der  gewöhnliche  Hergang  ist  der,  daß  nach 
dem  Tode  eines  verschuldeten  Mannes  zuerst  seine  Schulden  aus  dem 
Nachlaß  gezahlt  werden  und  dann  erst  die  Verteilung  des  übrig¬ 
bleibenden  Restes  unter  den  Erben  stattfindet.  Im  Gegensatz  hierzu 
besagt  Abs.  1  diebes  Paragraphen,  daß  auch  nach  vollzogener  Erbteilung 
der  Gläubiger,  der  etwa  von  dem  Tode  des  Schuldners  nicht  rechtzeitig 
Kenntnis  bekommen  hat,  die  Schuld  einfordern  kann,  nach  dem  ersten 
Absatz  von  seinen  Söhnen  (Kindern  des  Mannes),  vorausgesetzt 
natürlich,  daß  diese  nicht  vom  Vater  enterbt  sind  oder  sich  nicht  von 
seinem  Erbe  losgesagt  haben  (V,  VI  §  1),  nach  dem  zweiten  Absatz 
von  seinen  Erben,  unter  denen  neben  seinen  Kindern  auch  Fremde 
sein  oder  welche  ausschließlich  Fremde  sein  können. 

In  dem  Text  S.  164,  5  liegt  eine  alte  Lücke  vor,  es  fehlt  ein  Wort 
für  anwesend.  Die  anwesenden  Erben  zahlen  zugleich  auch  für 
die  abwesenden  und  fordern  von  diesen  das  Ausgelegte  wieder  ein. 

Ebedjesu  hat  die  Lücke  durch  sie  alle  ausgefüllt,  was  dem 

Sinne  nicht  gerecht  wird.  Der  in  Rede  stehende  Gegensatz  ist:  an¬ 
wesende  und  abwesende  Erben,  während  Ebedjesus  Wortlaut  den 
Gegensatz:  Erben  und  Nicht-Erben  ergibt,  und  letztere  sind  be¬ 
kanntlich  nicht  zur  Zahlung  der  Schulden  des  Erblassers  verpflichtet, 
da  die  Schuld  auf  der  Erbmasse  ruht. 

Der  Text  der  römischen  Handschrift  scheint  auch  dem  Arabs  II 
Bl.  189a  19 — 189b  2  Vorgelegen  zu  haben.  Text: 

j 3  ax  ejSLaü  s-UVI  ^  üm]\ 

»Die  Schuld  des  Vaters  muß  bei  der  Teilung  seines  Nachlasses 
von  seinen  Söhnen  gezahlt  werden.  Von  Rechts  wegen  gebührt  es 
sich,  daß  von  jedem  einzelnen  (Erben)  sein  Anteil  (d.  h.  der  auf  ihn 
entfallende  Teil  der  väterlichen  Schuld)  gefordert  wird  und  daß,  wenn 
einer  von  ihnen  nicht  vorhanden  ist  (sic),  die  Forderung  an  die  vor¬ 
handenen  gerichtet  wird.« 


S.  165,33.  §  1.  Der  Text  ist  schwerlich  ganz  intakt,  meine  Über¬ 
setzung  ein  Versuch,  den  überlieferten  Text  zu  retten.  Ebedjesu  gibt 
diesen  Paragraphen  in  seinem  Tractatus,  und  in  seinem  Tukkäsä  die 

§§  1  und  2  bis  *  ocrXaä*,?  vOuiöjA  »dAxi  lA?o 

r*cr„.*X*2  »ohne  den  Gläubigern,  denen  das  gefährdete  Objekt  geschuldet 
wird,  etwas  abzugeben.« 

Die  Abweichungen  desTukkäsä  Bl.  137b,  1 1  — 138a,  16  sind  folgende: 
S.  164,  18  2X*.bo  fehlt,  21  ?  st.  26  fehlt  N2, 

26  nach  fügt  Tukkäsä  hinzu:  X^ibop  ZiO  ©2 

»oder  nachdem  es  (das  Schiff)  in  den  Hafen  gelangt  ist.«  29  2äa^  (7& 
st.  2ao^\  166,2  o  IX»  x*  Z*i2?o  st.  Zxi2;>o. 

Ein  in  der  ersten  Hälfte  unverständlicher  Reflex  dieses  Paragraphen 
findet  sich  bei  Arabs  II  Bl.  190a  3 ff.: 

j!  jl>  (j-«  ojj <j-«  VI  j_*X  V  ^ J jj“  jj 


Co  Cr  _ _ V  I-VAJ  öjU-  ÖjL^Z-J  J-V.C-  jj  jllaJL 

•  jüdjj  (den  Hafenleuten)  jL>Vl  «-Ul  jrv  öüj  iJsL-j 


S.  167,  14.  §3.  Der  Ausdruck  debirath-kadhmäjä  ist  mir  aus 
andern  Quellen  nicht  bekannt.  Will  man  aber  den  überlieferten  Text 

beibehalten,  so  kann  man  das  Wort  2-^2  Schiff  ergänzen  und  er¬ 
klären:  (das  Schiff),  das  von  dem  ersten  geführt  wird,  d.  i.  von 
demjenigen  Schiffer,  der  zuerst  im  Hafen  eintrifft.  Die  andere  allenfalls 

mögliche  Lesung  und  Übersetzung  X+205Ja  X©*3  »die  Burg  des 
Ersten«  kommt  wohl  nicht  in  Betracht. 


S.  167,  35.  §  1  ist  auch  in  Tukkäsä  Bl.  141  b  21  bis  142a  15 
überliefert. 

Kollation:  S.  166, 21  X.Ci.,ä  st.  ^i©  26  ^2Ü3&?XbO  st. 

*  m  •• 

^i©  28  *xä.Seu  st.  ZiäXo^,  28  st. 

29  *v<xaÖT  st.  •xolä©7,  32  o© CT  ^mXmX^o  st. 

Der  Text  des  Tukkäsä  schließt  ab  mit  den  Worten  Z^ 

(Text  S.  168,2),  fügt  dann  aber  noch  die  folgenden  Worte  hinzu,  die 
also  vielleicht  nicht  von  Jesubocht  herstammen: 

oouoa  Z-iöxö  ^  l?°1  **■*■*-  Z^?  o^o 

»Und  dies  ist  nicht  ohne  Wurzel  (ohne  guten  Grund),  sondern 
von  den  Vorfahren  hat  man  es  übernommen.« 

Ein  Auszug  aus  den  §§  1  und  2  findet  sich  bei  ArabsII  Bl.  190a  8 — 10. 

S.  169,  13.  §  2.  Wenn  ich  diesen  Paragraphen  recht  verstehe, 

bestimmt  der  Verfasser  20  Estire  Prozent  von  100  Estire  im  Jahr  als 
Maximum  und  10  Estire  als  Minimum.  Es  bleibt  dabei  auffallend,  wie  er 
gegenüber  dem  1%  im  Monat  =  12%  im  Jahr  in  §  1,  hier  die  20% 
als  eine  Herabsetzung  bezeichnen  konnte.  Man  darf  vielleicht  annehmen, 

daß  er  bei  dem  Worte  ©X**2  (Text  S.  168,3)  nicht  an  den  im  vor- 


hergehenden  genannten  biblischen  Zinsfuß,  sondern  an  den  Zinsfuß 
seiner  Zeit  gedacht  habe,  und  letzterer  mochte  allerdings  gelegentlich 
höher  sein  als  20°/o.  Vgl.  Jesubarnun  (Syrische  Rechtsbücher  II  S.  157) 
§  88,  wo  20%  im  Jahre  wie  hier  als  ein  Maximum  bezeichnet  sind. 


S.  169,43.  Bei  Arabs  II  Bl.  160a  161b  finden  sich  die  §§  1 — 4 
und  7 — 9  von  diesem  Kapitel. 


S.  171,  19.  §  2.  Der  Gegensatz  zwischen  Abs.  a  und  b  besteht 
darin,  daß  B  in  dem  ersten  Fall  das  ihm  anvertraute  Gut  ebenso  be¬ 
handelt  hat  wie  sein  eigenes,  während  er  in  dem  zweiten  Fall  das  ihm 
anvertraute  Gut  ohne  spezielle  Erlaubnis  des  Eigentümers  einer  Gefahr 
ausgesetzt  hat,  vor  der  er  sein  eigenes  bewahrte. 

Bei  Arabs  II  Bl.  160b  8.  9  findet  sich  an  Stelle  des  §  2  nur  die 
folgende  kurze  Notiz: 

4)1»  4^  j  J>-\  Jl  jL-il  £Ojl  lil  J 


»Wenn  jemand  eine  Sache  bei  einem  Anderen  deponiert  und  dieser 
sie  an  einen  Dritten  überträgt,  indem  sie  in  der  Gesamtheit  seiner  Habe 
ist  (1.  und  dann  verloren  geht,  haftet  er  (der  erste  Depositar)  für 

dieselbe.«  Eine  Flüchtigkeit,  die  aus  dem  Vordersatz  von  Abs.  a  und 
dem  Nachsatz  von  Abs.  b  zusammengeschweißt  ist. 


S.  171,25.  §  4.  Arabs  II  Bl.  160b  11  gibt  diesen  Paragraphen  in 
folgender  Fassung: 

jj  YU  jUY  jUl  £ojl  Ul 


JU-  4jI»  lisJl)  i _ ° jUJ’-]  4«YU  £0^*4!  ^^19^ 

.  4*)]  £$3  cUU  tc-j  <_U=>1  yc, 


»Wenn  jemand  bei  einem  Anderen  eine  Habe  unter  Siegel  deponiert 
und  letzterer  das  Siegel  erbricht,  mit  der  Habe  wirtschaftet,  Gewinn  und 
Verlust  damit  erzielt,  den  Gewinn  mit  dem  Eigentümer  teilt  und  den 
Verlust  ihm  auferlegt;  wenn  nun  aber  der  Eigentümer  sich  beschwert, 
daß  seine  ursprüngliche  Habe  gemindert  worden  sei,  und  diese  Be¬ 
hauptung  sich  als  wahr  erweist,  dann  wird  sie  (die  Habe)  ihm  über¬ 
geben  (letzteres  sicher  irrtümlich  für:  wird  ihm  [dem  Eigentümer]  der 
Schaden  [von  dem  Depositar]  ersetzt).« 

Dieser  arabische  Text  beweist,  daß  die  Lesart  der  römischen  Hand¬ 


schrift  (Text  S.  170,  19)  X156SQ.+  XiäjQOu*,  die  sicher  falsch  ist,  auch 


schon  dem  Arabs  II  Vorgelegen  hat. 


S.  173,  13.  §  8.  Während  §  7  von  dem  leblosen  Objekt  handelt, 
bezieht  sich  §  8a  auf  ein  lebendes  Wesen.  Wer  jenes  erborgt,  muß  es 
im  Verlustfall  unter  allen  Umständen  ersetzen.  Wer  dieses  erborgt,  muß 
es  im  Verlustfall  ersetzen,  falls  ihm  Nachlässigkeit  in  der  Behütung  des¬ 
selben  nachgewiesen  werden  kann. 

Diese  Auffassung  vorausgesetzt,  muß  man  die  Worte  2ou*£s.ao  o  2 

als  den  Rest  etwa  des  folgenden  ausgefallenen  Passus  auffassen: 

cr&Xxp  o'o ip  crt£sco*boo%bo  007?  2ou»*\aoo 

»und  wenn  sich  nachweisen  läßt,  daß  es  (das  Gestohlenwerden 
oder  Verlorengehen  des  erborgten  Objekts)  eine  Folge  der  Nachlässigkeit 
des  Borgnehmers  ist.« 


Während  ferner  §  8a  davon  handelt,  daß  ein  erborgtes  lebendiges 
Wesen  gestohlen  wird  oder  verloren  geht,  handelt  §  8b  von  dem 
andern  Fall,  daß  es  stirbt. 

§  8  lautet  bei  Arabs  II  Bl.  160b  1 5 ff. : 

‘vAäS  L*  > _ Aj — j  4j  d)  1 

<_5"  3^  ^  j'  3  4~^£'  olcl^*  £•*  3 

»Ebenfalls  wenn  jemand  ein  Reittier  borgt  und  es  gestohlen  wird, 
muß  er  den  Wert  ersetzen.  Und  wenn  das  Tier  stirbt  wegen  Nach¬ 
lässigkeit  auf  seiten  des  Borgnehmers,  dann  haftet  er  für  den  Schaden. 
Wurde  aber  das  Tier  rücksichtsvoll  behandelt,  dann  haftet  er  nicht  für 
den  Schaden.  Und  wenn  das  Tier  hinkt  und  der  Eigentümer  an  dem 
Tier  etwas  auszusetzen  hat,  dann  ebenso  (d.  h.  der  Borgnehmer  haftet 
dafür,  wenn  er  nachlässig  war,  sonst  nicht).« 


S.  173,50.  §  2.  Es  handelt  sich  in  diesem  Paragraphen  um  dreierlei: 

1.  Verkauf  von  Vieh  und  Nicht-Eßbarem  vor  der  Marktzeit. 

ln  diesem  Fall  ist  Rückgabe  zulässig. 

2.  Verkauf  derselben  Dinge  während  der  Marktzeit. 

In  diesem  Fall  ist  Rückgabe  nicht  statthaft. 

3.  Verkauf  von  Eßbarem. 

Rückgabe  stets  unstatthaft. 

Der  Ausdruck  der  Markt  stand  bedeutet  der  Markt  war  im 
Gange,  vgl.  Zamachsaris  Asäs  s.  v.  Oaä»’ 

Die  fehlerhafte  Version  von  Arabs  II  ist  dadurch  entstanden,  daß 
er  die  beiden  Fälle  1  und  2  irrtümlich  zusammengeschweißt  hat.  Daß 
bei  Arabs  II  eine  Lücke  vorliegt,  beweist  auch  der  Ausdruck  düi  4) 

denn  das  in  gemeinte  (das  Rückgeben)  ist  im  vorhergehenden 


gar  nicht  genannt.  Siehe  Arabs  II  Bl.  161a  lOff. : 

(3*®  1^*3  ^ y  ^  ^jU.)  1  I  IM 

(j!  (J-i  O  J  4!  l#  l#  I3  diÜ  4I  jj-vU  (JJ-Jl  j| 


»Wenn  jemand  von  einem  andern  Vieh  oder  allgemein  etwas  Nicht- 
Eßbares  auf  dem  Markt  und  vor  Abschluß  des  Marktes  kauft,  so  darf 
er  das  nicht  (sic);  aber  eßbare  Sachen  kann  er  nicht  vor  Abschluß 
des  Marktes  zurückgeben.« 


S.  175,8.  §  3  lautet  bei  Arabs  II  Bl.  160a  12 — 15  folgendermaßen: 

0^  ol  L»j 

4U  ejULM  U  j|~dle  03 j  ijl  f'ÜM)  (jl  \aJ  <j 4*;jl  ^U| 


•OJ 


Jp  4J  jUaLr  V  £^1  -Vp  j*j\  j|j 


»Wenn  man  etwas  aus  den  Häusern  (nicht  auf  dem  Markt)  und 
mit  Übereinstimmung  (zwischen  Verkäufer  und  Käufer)  kauft,  z.  B.  ein 
Stück  Vieh;  wenn  dies  einen  Fehler  hat,  den  der  Verkäufer  verschwiegen 
hat,  so  darf  der  Käufer,  wenn  dies  innerhalb  40  Tage  nach  Kaufabschluß 
bekannt  wird,  das  Vieh  samt  dem  Wert  des  Nutzens,  den  er  davon  ge¬ 
habt  hat,  (dem  Verkäufer)  zurückgeben. 

Wenn  aber  das  Vieh  bei  dem  Käufer  krank  wird,  darf  er  es  nicht 
zurückgeben.« 


334 


Bemerkenswert  ist  in  dieser  Version,  daß  der  Ausdruck  2*S^wpaboo 
durch  unter  beiderseitiger  Übereinstimmung  wieder¬ 

gegeben  wird.  Ich  wüßte  ihn  nicht  anders  zu  übersetzen  als  mit 
Kenntnis  (en  pleine  connaissance  de  cause)  oder  mit  Bekanntgabe, 
d.  h.  auf  Grund  der  Erklärung  des  Käufers,  daß  die  Ware,  die  er  ver¬ 
kauft,  das  und  das  ist,  z.  B.  ein  gesundes  Tier,  nicht  ein  lahmes.  Man 

darf  vermutlich  mit  dem  folgenden  bjXä o  ci^po 2  X ^  o2 

»oder  ihn  (es)  nicht  bekanntgegeben  hat  ihr  Eigentümer«  (oder  auf 
den  der  Verkäufer  ihn  nicht  aufmerksam  gemacht  hatte)  kombinieren. 

S.  175,  20.  §  4.  Anstatt  2ftl^  =  ^  cuivre  fondu  hat  Tractatus 
Eisen  und  ebenso  Arabs  II  Bl.  161a  15  ff.  a>a^. 

S.  175,  31.  §5.  Dieser  Paragraph  bezieht  sich  auf  eine  nachträg¬ 
liche  Anerkennung  eines  an  und  für  sich  rechtswidrigen  Verkaufs  oder 
Geschenks.  Wenn  jemand  ein  gestohlenes  oder  geraubtes  Kamel  einem 
Andern  verkauft  oder  verschenkt,  so  ist  diese  Transaktion  rechtsungültig 
und  kann  jederzeit  rückgängig  gemacht  werden  (vgl.  Buch  VI,  Kap.  I 
§  9c).  Wenn  aber  in  der  Zeit  nach  dem  Verkauf  oder  der  Verschenkung 
auf  irgendeine  Weise  sich  herausstellt,  daß  das  angeblich  Gestohlene  oder 
angeblich  Geraubte  in  Wirklichkeit  dem  Verkäufer  eventuell  dem  Donator 
gehörte,  oder  daß  z.  B.  der  Räuber  des  Kamels  durch  nachträgliche  Ver¬ 
handlung  mit  dem  beraubten  Eigentümer  desselben  es  zu  rechtmäßigem 
Eigentum  erworben  hat,  in  dem  Fall  hört  der  zu  Anfang  genannte  Ver¬ 
kauf  bzw.  die  Verschenkung  auf,  rechtswidrig  zu  sein. 

Arabs  II  Bl.  161a  18  hat  nur  den  ersten  Anfang  dieses  Paragraphen. 

S.  175,  54.  §  6a  handelt  von  der  Umwandlung  eines  gemeinsamen 
Eigentums  in  Individualeigentum  und  sichert  dem  ursprünglichen  Mit¬ 
eigentümer  ein  Vorkaufsrecht  gegenüber  dem  Fremden,  während  6b  dem 
Adjazenten  ein  Vorkaufsrecht  gewährt. 

Das  persische  Textwort  war  Ebedjesu  (Tractatus  S.  241, 

Kol.  1)  unbekannt;  er  hat  es  durch  »mit  Überredung« 

wiedergegeben. 

S.  177,3.  §  1.  Die  4  Paragraphen  dieses  Kapitels  finden  sich  bei 
Arabs  II  Bl.  188  b  4ff. 

S.  177,40.  §  la  enthält  einen  Teil  der  Lex  Fufia  Caninia  vom 

Jahre  8  n.  Chr.,  vgl.  Bruns  in  Syrisch-Römisches  Rechtsbuch  S.  184.  Die 
hier  gegebene  Begründung  dieses  Gesetzes,  die  Verteilung  des  Sklaven¬ 
besitzes  über  Mann,  Frau  und  Kinder,  sicherlich  nicht  römischen  Ur¬ 
sprungs,  ist  sehr  merkwürdig.  Wenn  der  Text  richtig  überliefert  ist, 
würde  das  Verfügungsrecht  des  Pater  familias  gegenüber  der  Ehefrau 
und  den  Kindern  speziell  im  Punkt  der  Freilassung  von  Sklaven  ein 
beschränktes  gewesen  sein,  während  doch  im  allgemeinen  der  Pater 
familias  während  der  Dauer  der  Ehe  das  Vermögen  seiner  Ehefrau  (vgl. 
Buch  V,  Kap.  III  §  21)  wie  auch  das  Vermögen  seiner  Kinder,  falls  ihnen 
z.  B.  durch  Schenkung  oder  Erbschaft  ein  Vermögen  zugeflossen  ist, 
verwaltet. 


Anmerkungen  zu  Buch  VI. 


S.  183,  22.  VI  Kap.  I.  Das  Wort  i.i*p  kann  übersetzt 

werden  Prozeßinhaber,  Prozeßpartei,  Prozessist,  Gerichtspartei.  Die 
merkwürdige  Bezeichnung  erste  Prozeßpartei  und  letzte  Prozeßpartei 
für  Kläger  und  Beklagter  dürfte  aus  dem  persischen  Original  unseres 

syrischen  Textes  entlehnt  sein.  Zwischen  den  Schreibungen 

L*x»2  und  ,Za>X*2  wird  in  der  römischen  Handschrift 

nicht  immer  sorgfältig  unterschieden. 

Im  Tractatus  Bl.  232,  Kol.  1  ist  anstatt  23u.^S  2poj jöo  in  S.  182, 15 

überliefert  2ä*XX  IpcjJÜ  o2.  Wörtliche  Übersetzung:  »Wenn  der 

Kläger  nicht  hat  eine  echte  oder  zweifelhafte  Urkunde  oder  echte  oder 
unzweifelbare  Zeugen.« 

Dies  ganze  1.  Kapitel  ist  bei  Arabs  II  BI.  192b  6ff.  vorhanden. 
Anstatt  des  Ausdrucks  einander  etwas  geben  hat  Arabs  II 
j Geschäfte  mit  einander  machen. 

S.  183,  35.  §  2b  findet  sich  auch  in  Tukkäsä  Bl.  98b  8 — 14.  Hier 
beginnt  der  Absatz  mit  ^*p  Das  zweite  luMO 

in  S.  184,  6  fehlt  in  Tukkäsä  Z.  12. 


S.  185,  20.  §  3.  Der  Übersetzung  des  Passus  »daß  er,  der  Kläger, 
ihm  den  Prozeß  an  seiner  Statt  zu  führen  übergeben  habe«,  bin  ich 

nicht  sicher,  da  es  fraglich  ist,  ob  C7&OuA 2,  wörtlich  wie  er,  bedeuten 

kann,  was  es  bei  dieser  Auffassung  der  Worte  bedeuten  müßte.  Wört¬ 
liche  Übersetzung:  »daß  der  Kläger  ihm  ein  Recht  übergeben  habe 
gleich  ihm«  das  wäre:  gleich  dem  Recht,  das  er,  der  Kläger,  selbst  habe. 

Der  Text  des  Tractatus  S.  232,  Kol.  2  lautet  ähnlich  und  ist 
außerdem  verderbt: 

atrj-k o  Uäo xti  o-o*p  oö?  XaSarj  3äoo 

<n£sa^2  ozS 


wo  für  c^x*p  zu  lesen  ist  p  und  J307.J.  anstatt  JO^*o- 

Bei  Arabs  II  BI.  192b  11  ff.  lautet  der  Paragraph  wie  folgt: 

j!  ^  CJ  J  Jj  lA-"  t>:  j£"  jl 

G i _ »9^1  — I  4j-Xi 

.  Ult  4.^  y  -As 


»Wenn  zwei  Personen  einen  Prozeß  mit  einander  haben  und  er 
aus  einem  Grunde  bis  zu  einem  bestimmten  Termin  verschoben  wird, 
dann  kann  der  Kläger  an  seiner  Statt  einen  Menschen  bestellen,  der 
den  Prozeß  führt.  Und  wenn  der  Verklagte  nicht  zu  dem  bestimmten 
Termin  erscheint,  wendet  sich  der  Prozeß  gegen  ihn.« 


S.  185,  42.  §  6.  Bei  Arabs  II  Bl.  193a  1  ff.  ist  leider  der  Absatz  b 
dieses  Paragraphen  gänzlich  mißraten: 

Sö-I  Xc- 


*\> J  45*0- 


.  oXiiJ) 


j9“' 


^  cf  1  j  3  bj  1  ^  f^  ü  b*i  V  bl 


W  -Vt 


jo  -V?  j> 


»b 


^*-6  3' 


^  3b  f^~\ 


r 


ly 


»Wenn  jemand  mit  einem  andern  einen  Prozeß  hat,  aber  keine 
Urkunde  hat,  und  bei  dem  Richter  feststeht,  daß  er  betrogen  hat,  dann 
soll  er  (der  Richter)  seinen  Prozeß  abweisen.  Wenn  er  (der  Kläger) 
aber  eine  Urkunde  hat,  und  sie  bei  einem  andern  Richter  feststeht 
(d.  h.  sie  nach  dem  Urteil  eines  andern  Richters  echt  ist),  dann  soll  er 
(der  Kläger)  sie  zu  ihm  schicken.« 

Meine  Übersetzung  ist  ein  Versuch,  den  überlieferten  Text  zu 
retten;  er  ist  aber  wahrscheinlich  nicht  intakt.  Vermutlich  ist  vor 


\+crtQ.*ixXi?  S.  184,29  etwas  ausgefallen. 


S.  187,  36.  Dieser  §  10  lautet  bei  Arabs  II  Bl.  193a  1 5 ff. : 

1*1  X*  yM  (^3)1  j  3bi*ylJ  3^ü!j 

JjVl  pbM  >j  {je  ^31) \ 

»Wenn  jemand  einen  Prozeß  mit  seinem  Gegner  hat  und  sein 
Gegner  denjenigen,  von  dem  er  (das  streitige  Objekt)  gekauft  hat,  zur 
Stelle  bringt,  dann  kann  derjenige,  der  (das  Objekt)  gekauft  hat,  aus 
dem  Prozeß  ausscheiden,  und  es  bleibt  übrig  der  Prozeß  zwischen  dem 
ersten  Kläger  und  dem  Verkäufer.« 


S.  187,  43.  Dies  ganze  Kap.  II  ist  in  Tukkäsä  Bl.  132a  13 — 133b  8 
vorhanden. 

Kollation:  S.  186,  27  2*PoX**  X*»3  st.  2-PoX**3,  186,29—188,  1 
Die  Worte  Ipc^JSip  IsoX^op  xxo  2X*XXSö  so  Iköx  ^ib  2x\.xo 
fehlen  in  Tukkasa,  188,  2  ^aSsj^Sw»©  st.  ^Aauo,  11.  12  ©2  lopoojc 
loxoAsp  2pcruc>  st.  l^xo.^3 p  ZXpoaxo  2pquo»,  22  fehlt 
in  Tukkäsä,  24  —  27  Die  Worte  ^*.p  XX©  .Z^äcti  2X3 

xii^xp  £J©X  fehlen  in  Tukkäsä,  29  p»OX?  2*-*??  ©ö?  st.  0Ö7 

soxp  Ixi  p  t-Pap,  30  xoXi  st.  xoX,  188,31—190,  1  c/Xa£UXX 
C7U3*  XoxAic  st.  ctXa.öLXX©  orXosu^i 

S.  189,  8.  §  2b.  Im  Text  S.  188,  10  anstatt  ZXpbouXo  2p<7i.Jö 
»Zeugen  und  Beweise«  liest  Tractatus  S.  234,  Kol.  1  2x*x X  2p©}Jö 
Ixpoo.x©  »wahrhafte  Zeugen  und  Beweise«,  und  in  Z.  11.  12  statt 
loxo.fl.3p  IX p oox©  2pc7i/3  »Zeugen  und  anzweifelbare  Beweise« 


337 


liest  Tractatus  daselbst  IxxoiLsp  2pc7, jöo  Ixpbax  »Beweise  und 


anzweifelbare  Zeugen«,  Tukkäsä  (s.  oben)  »Beweise  oder  anzweifelbare 
Zeugen«. 

Bei  Arabs  11  Bl.  194a  11  ff.  sind  die  drei  ersten  Paragraphen  dieses 
Kapitels  vorhanden.  Derselbe  gibt  auf  Bl.  194  a,  17— -194  b,  1  den  Schluß¬ 
satz  von  §  2b  in  etwas  abweichender  Form: 


^  JH  \  Jlsj  j5 jLj  VI  v_5 J'£ß\  bl  I-aS^j 

•  Jl^-I  J  Jä  ^43 


»Ebenfalls  wenn  jemand  sich  zu  einer  Schuld  bekennt,  aber  spricht: 
,Ich  habe  sie  (bereits)  bezahlt“;  wenn  er  keine  Zeugen  hat,  wird  sein 
Prozeß  nicht  angenommen.  Wenn  er  aber  annehmbare  Zeugen  hat, 
wird  sein  Prozeß  angenommen,  ($der  wenn  (er  einen)  anzweifelbaren 
(Zeugen)  hat,  tritt  man  in  die  Untersuchung  ein.«  Der  letzte  Passus 

(V jl)  geht  auf  einen  Text  wie  den  des  Tukkäsä  zurück. 


S.  189,  51.  Meine  Übersetzung  der  zweiten  Hälfte  dieses  §  6  ist 
konjektural.  Der  Wortlaut  differiert  in  beiden  Handschriften  und  scheint 
in  beiden  gestört.  Ich  vermute,  daß  der  ursprüngliche  Text  lautet: 

2^2  .01.3  .pal  U*pp  jso  ©er  .ivop  13.JB oi 

.<7p3  mX.1i  ^p.(ro  .  l3Lüax  pan  2ix**2  .  U*p  *  2 

»Die  Untersuchung  des  Richters,  desjenigen,  der  den  Prozeß 
macht  (leitet),  benutzen  wir  als  gültig.  Wenn  aber  ein  anderer  Richter 
die  Untersuchung  darüber  (über  die  fragliche  Urkunde)  anstellt,  benutzen 
wir  auch  die.« 


S.  191,  1.  Dies  Kapitel  findet  sich  ganz  in  Tukkäsä  Bl.  133a  8 
bis  133  b  8. 

Kollation:  S.  190,  4  o^-öpp©  st.  oixöpo,  4  st. 

5.6  2ä.\.*2p  Jab  st.  2ä.^rl  w*p  ©.aci  päAaAoo  wbb,  7  ©cip 
a.lap  st.  axa?  ocr,  8  2ä\.x2  2ocr  st.  2i\.x2  ©er,  8  o'cn, 
st.  12  üQ*.aöpxjGa^Ao  st.  laopajcxxl^o ,  14  ^op  st. 

3  33X3,  14  ixahoAsp  ^2p  st.  Z-oSaAap,  16  ♦  o.xo'o  st. 

01  o,  16  u>o?oiK*2p  st.  X*2p,  16  st.  17 

2£SpuX.3  fehlt  in  Tukkäsä,  17  l^Io  fehlt,  17  ^.*.3  fehlt,  18  2.‘x\x 
Jx+%3  is*2p  fehlt,  19  2ävXx*o  st.  2ä\ox*x.*©,  21  2pcipe>o  st.  o 2 
IpcnjCD 

S.  191,  5.  §  1.  Der  Ausdruck  »bei  dem  eine  Urkunde  gefunden 

mm  ■ 

wird«  findet  sich  ähnlich  in  den  §§  2,  3,  4  wieder  (^oi op-».L3  ^v*2p  o Ol 

—  oi±*?  \x3  u.'ix+l3  Äs*2p).  Er  wird  dem  Gedanken  nicht  ganz 

gerecht,  was  auf  einen  Mangel  der  syrischen  Version  zurückzuführen 
sein  mag.  Es  kann  hier  nicht  gemeint  sein,  daß  zufällig  die  gefälschte 
Urkunde  sich  bei  oder  in  der  Hand  eines  Menschen  befindet,  sondern 
nach  dem  Zusammenhang  verlangt  man,  daß  damit  ausgedrückt  sei: 
eine  Prozeßpartei  bedient  sich  einer  gefälschten  Urkunde 
vor  Gericht,  oder  jemand  hat  eine  Urkunde  gefälscht. 

Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III.  22 
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S.  191,  10.  §  2.  In  dem  ersten  Teil  des  Wortes  ?  vermute 

ich  eine  ältere,  vielleicht  in  der  Überlieferung  alterierte  Form  des  per¬ 
sischen  zur  ---  Lüge.  Danach  müßte  aus  ?  xViot  ver¬ 

schrieben  sein. 

S.  191,  24.  Die  §§  3  und  4  sind  auch  bei  Arabs  II  Bl.  194b  3  ff. 
vorhanden,  ohne  nennenswerte  Abweichungen. 

S.  191,38.  Das  Kap.  IV  findet  sich  ganz  in  Tukkäsä  Bl.  130a  9 
bis  131b  8. 

Kollation:  S.  190,23  ~<ro^+l  st.  loci,  23  Za-.2  o'cri  st.  %x*l, 
24  Zxa2?  st.  Z*Ä2,  25  X*2  xx  st.  X*2,  26  x-.~2  st.  x~2, 

28  Cixilo  NoA2ÄsJtA  st.  1xa2  »oAlXi,  29  noX3.Xa  st.  ?olx,Xa, 

29  X^lo  st.  l\a2,  31  Z^  st.  £  \fo,  192,1  XX  st. 

X.X?,  4  st.  w.OJu«  7  oor  st.  uOT,  9  2^ox.-^Z.3  st. 

Ol  6s  O  ?U*..U  1.3 ,  11  ^  n2  st.  ^.bOO,  12  Z>Au..A-Ö  st.  I.I.J.A.JO  OC1, 

14  X+gio  St.  2^»,  17  Za-J-Ö  Zac r  st.  Z&*&ti,  18  ^.p  oÖ7o  st.  o cl 

a ,  20  o  oj  ?  uoj  o  P* Z»3  st.  Z«ao7  «^x*Z»x,  20  iX*XxXbo  Xha\^  ^2 

Z.IOT  (1.  <-bo)  y~bo  fehlt,  21  o CI  st.  007  ocj,  22 

st.  Lücke,  23  Xo?X~X3oo  st.  Xau.*s.*3oo,  24  st.  xAx, 

26  XosaXf  st.  Lücke,  28  ojAbo  Za-.?  ^-.p  st.  XboXXAO 

Za*?  ojj,bo,  194, 1  wVruao  st.  1  Z-a*a-0  fehlt,  6  ojJll  st. 

socjhax,  ll  ooi  st.  Za*a.ö  oot,  12  ^ö3cja  st.  ^oja,  13  «iio 

st.  tiao,  14  2X*bo  o2  st.  2X.*boo,  14  ^.p  1X3  *2©  st.  ^.p  n2o 

ZXä,  15  07 au. Za?  st.  u.07 oiu2  ct?u.23?: 

Dies  Kap.  IV  findet  sich  ebenfalls  vollständig  bei  Arabs  II 
Bl.  194  b  7  ff. 

S.  193,6.  In  den  §§  3.  4  und  6  wiederholt  sich  derselbe  Aus¬ 
druck  in  verschiedener  Anordnung: 

2Xoo*xX3  o 2  Za\JSox3  o2  2Xooa\xa  in  §  3, 
IXoocAxo  Za\^o,io  2»\ Oil #» X  in  §  4, 

Z^oxo  2X aAutXo  2^odall  in  §  6. 

Das  Wort  2Xx30^X  bedeutet  Gewalttätigkeit  (injuria,  oppressio), 
daß  jemand  mit  Gewalt  und  widerrechtlich  sich  eine  Sache  aneignet. 
Das  zweite  2dv<XA*XJw  bedeutet  Kraft,  Stärke  und  das  dritte  Za^^OX 

Macht,  Vollmacht,  Herrschaft.  Vielleicht  ist  dem  syrischen  Über¬ 
setzer  an  diesen  Stellen  die  Wiedergabe  der  persischen  Ausdrücke  doch 
etwas  zu  blaß  geraten  (s.  seine  Klage  über  die  Schwierigkeit  der  Wieder¬ 
gabe  persischer  Ausdrücke  in  der  Einleitung  oben  S.  3).  Jedenfalls  be¬ 
zeichnet  Jesubocht  mit  der  Vereinigung  dieser  drei  Dinge  ein  Verfahren 
der  Besitzerwerbung,  das  dem  Gesetze  nicht  entspricht.  Man  darf  daher 
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die  betreffenden  Ausdrücke  vielleicht  in  etwas  mehr  konkreter  Fassung 
so  wiedergeben:  mit  gewalttätige,  widerrechtliche 

Aneignung,  2As<x&*&^  mit  übermächtiger  Einfluß  (infolge  von 

Reichtum  und  zahlreicher  Familie)  und  mit  Amtsgewalt  (in 

diesem  Zusammenhang:  widerrechtlich  angewendete  Amtsgewalt).  Im 
Arabischen  bei  Arabs  II  werden  diese  drei  Ausdrücke  wiedergegeben 
durch  p-lt ,  d.  i.  Unrechttun  und  widerrechtliche  Gewalttat. 

Die  in  diesem  Paragraphen  auftretende  Frist  von  50  Jahren  (ebenso 
in  §  4  und  in  Kap.  VI  §  8a)  erscheint  als  eine  Art  Ersitzungsfrist,  nicht 
als  eine  Frist  der  Verjährung.  Vgl.  Anmerkung  zu  den  §§  4.  6  =  S.  193, 18 
und  43. 

Der  arabische  Text  (Arabs  II  Bl.  194b  12 ff.)  lautet  folgendermaßen: 

t-\j\  Äiii  ^  «üj  jl  cF-“2"  JJ bl  ^jJl  3  3 

0li5^ a;  1  ’Vi  'je.  V  jü\  aJ\  ^.cll  j£j 

•  aJ  1  A^j—J  j  j  1  , aS£-  1  A.«  L*  jj  1  j  1  (2-11 -V3 

»Wenn  der  Besitz  des  Besitzers  einer  Sache  älter  ist  als  50  Jahre 
oder  an  ihn  gekommen  ist  von  drei  Vorfahren,  und  diejenigen  Personen, 
von  denen  er  ihn  bekommen  hat,  nicht  als  Unrechttuer  oder  Bösewichter 
bekannt  sind,  er  (der  Besitzer)  jedoch  eine  Urkunde  nicht  besitzt,  dann 
ist  solcher  Besitz  rechtmäßig.  Und  wenn  sein  Gegner  ihn  zwingt  zu 
schwören,  dann  schwört  er  oder  läßt  seinen  Gegner  schwören,  und  dann 
(wenn  der  Prozeß  durch  den  Schwur  des  Gegners  zu  dessen  Gunsten 
entschieden  ist)  übergibt  er  ihm  das  (streitige)  Objekt.« 

S.  193,  18.  §  4.  Nach  §  3  gilt  der  faktische,  fünfzigjährige,  vom 
Rechtsstandpunkt  aus  nicht  anfechtbare  Besitz  als  entscheidendes 
Beweismittel  im  Prozeß.  Dem  entgegen  handelt  §  4  von  dem  andern 
Fall,  daß  der  faktische,  fünfzigjährige  Besitz  angreifbar  erscheint,  an¬ 
greifbar,  insofern,  als  er  eventuell  nicht  rechtmäßig  erworben  sei.  Wenn 
der  Kläger  dies  beweisen  kann,  kann  nach  Ansicht  des  Gesetzgebers 
außerdem  sein  Interesse  eventuell  noch  durch  zwei  weitere  Umstände 
gefördert  werden: 

a)  wenn  der  Kläger  oder  seine  Vorfahren  irgendwo  in  der  Fremde 
lebten  und  daher  über  die  Wandlungen  des  Besitzes,  auf  den  sie  nun¬ 
mehr  einen  Anspruch  erheben,  nicht  unterrichtet  waren,  oder 

b)  »nicht  Prozeß  zu  führen  verstanden«,  d.  h.  doch  wohl:  zu  un¬ 
gebildet  waren,  ihre  etwaigen  Rechtsansprüche  zu  erkennen  und  recht¬ 
zeitig  geltend  zu  machen. 

Einen  ähnlichen  Zusammenhang  s.  in  §  6  dieses  Kapitels  sowie 
auch  Kap.  VI  §  8,  a.  b. 

Dieser  Paragraph  lautet  etwas  verstümmelt  bei  ArabsII  Bl.  194b  1 6 ff. : 

O aj  o 3  £jl>  j  ob1'  •5^4-“'  v_->b==  jUl  £o  i  bl  Jlsj 

-vl*)l  (J  ^4-b  jl  A^.-a5-  (jZ>\  j!  5-1)1  bl)  A)  jj  jl  A.U-  jf Uw?-  A j 

V  j\  a! ß  jl  1  jl j  üi)l j 

»Wenn  jemand  nicht  eine  Urkunde  (oder)  zuverlässige  Zeugen  hat 
und  einen  Prozeß  führt  wegen  eines  Besitzes,  den  er  seit  50  Jahren  be¬ 
sitzt  oder  von  drei  Vorfahren  geerbt  hat;  wenn  nun  sein  Gegner  nach- 
weisen  kann,  daß  seine  Vorfahren  Unrechttuer  und  Bösewichter  waren, 
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und  wenn  er  es  nicht  (nachweisen)  kann  (sic),  wenn  sie  miteinander 
prozessieren,  wird  sein  (des  Klägers)  Wort  gehört  oder  (wenn  er  es) 
nicht  (kann),  wird  es  verworfen.« 


S.  193,32.  Dieser  §  5  lautet  bei  Arabsll  Bl.  195a  1  ff.  folgendermaßen: 

o-cäs  jl  jLj  VI  Aj  ^  131 

A  j  <-A9  ^1  büj  j\  bj  ^V1  bis  j\,\j  J  alt 

ll$"""eA  t%  jl  Vl  A>  VI  A>  VI  V  J  jl — i  V\ 

•  cA^Jl j  ->6-4-11  ^aLI  ^ 


er 


li'  dUül 


»Wenn  jemand  A  einen  alten  Besitz  in  der  Hand  hat,  und  sein 
Gegner  spricht:  »Dieser  Besitz  ist  ihm  zugekommen,  als  er  bei  mir 
diente,«  und  nun  der  derzeitige  Besitzer  es  leugnet;  wenn  die  Sache 
untersucht  wird  und  sich  ergibt,  daß  dieser  Besitz  seit  langem  in  der 
Hand  des  A  ist,  nur  dies  allein  bekannt  ist,  er  (A)  aber  keine  Urkunde 
in  der  Hand  hat,  so  verlangt  man  wegen  des  Zweifels  (d.  h.  weil  dieser 
Besitz  anzweifelbar  ist)  von  dem  Kläger,  daß  er  Zeugen  beibringt  und 
den  Eid  leistet.« 


S.  193,43.  Ich  verstehe  diesen  §6  in  folgender  Weise:  Ein  Gut 
(z.  B.  ein  Landgut)  ist  im  Besitz  des  A  seit  3  Jahren  (so  Die  römische 
Handschrift,  Ebedjesu  und  Arabs  II,  dagegen  Tukkäsä:  seit  30  Jahren). 
Der  Besitz  wird  angefochten.  War  er  auf  unrechtmäßige  Weise  in  die 
Hand  des  A  gekommen?  Hatte  A  davon  keine  Kenntnis,  weil  er  etwa 
noch  ein  Kind  war?  Oder  ist  der  Besitz  etwa  so  lange  unangefochten 
geblieben,  weil  der  Kläger  nicht  anwesend  war,  sein  Recht  nicht  geltend 
machen  konnte?  Wenn  diese  Dinge  (im  allgemeinen)  bekannt  sind,  so 
wird  zunächst  das  Gut  in  den  Händen  des  A  belassen  und  der  Prozeß 
von  ihm  angenommen  (d.  h.  es  wird  der  Prozeß  eröffnet  und  ihm  Ge¬ 
legenheit  gegeben,  sein  Recht  auf  das  Gut  zu  beweisen).  Wenn  nun 
einer  von  den  genannten  Umständen  zutrifft,  und  er  (A)  nicht  eine 
Kaufurkunde  in  Händen  hat,  dann  wird  er  wie  ein  Usurpator  angesehen 
(d.  h.  A  wird  verurteilt,  das  Gut  dem  Kläger  herauszugeben). 

Der  Grund  dieses  Urteils  scheint  mir  der  zu  sein,  daß  erstens 
die  allgemeine  Präsumption  gegen  A  ist  und  daß  A  sein  Besitzrecht 
nicht  beweisen  kann.  Hätte  er  das  Gut  vor  3  Jahren  gekauft,  mußte 
er  die  Kaufurkunde  haben. 

Wenn  nun  A  mit  diesem  Urteil  nicht  zufrieden  ist,  das  Gut  nicht 
herausgeben  will,  sondern  an  eine  höhere  Instanz  appelliert,  dann  soll 
das  Gut  pendente  causa  in  seiner  Hand  belassen  und  nun  die  Aussage 
des  Klägers  als  Ausgangspunkt  des  Prozesses  genommen  werden,  d.  h.  es 
wird  nun  Sache  des  Klägers  sein,  durch  gültige  Urkunden  und  ein¬ 
wandfreie  Zeugen,  eventuell  durch  den  Eid,  sein  Eigentumsrecht  an  dem 
streitigen  Objekt  zu  beweisen. 

Wenn  meine  Auffassung  dieses  Paragraphen  richtig  ist,  handelt  es 
sich  hier  um  einen  Prozeß  vor  einer  ersten  Instanz  und  um  einen 
zweiten  Prozeß  vor  einem  Appellationsgericht.  In  jenem  hat  der 
Kläger  gewonnen,  weil  der  Verklagte  seinen  Anspruch  nicht  beweisen 
kann;  in  diesem  wird  dem  Kläger  aufgegeben,  seinen  Anspruch  zu 
beweisen.  Und  wenn  er  das  nicht  kann,  verliert  er,  der  Kläger,  den  Prozeß. 

Zu  Einzelheiten  bemerke  ich  folgendes: 

Das  Wort  (Text  S.  194,  1)  bezeichnet  z.  B.  in  den  Appell¬ 

gerichtsurteilen  des  Patriarchen  Chenänischö  (s.  Syrische  Rechtsbücher  II) 
denjenigen,  der,  nicht  zufrieden  mit  einem  Urteil  erster  Instanz,  eine 
höhere  anruft. 


341 


Während  die  römische  Handschrift  und  Tukkäsä  den  Text  über¬ 
einstimmend  überliefern,  findet  sich  bei  Ebedjesu,  Tractatus  S.  236,  eine 


erhebliche  Differenz.  Im  Text  (hier  S.  192,27.28)  wird  statt  wttSÄOti 

mm  m 

^0  (wird  belassen  in  seiner  Hand)  das  folgende: 

uOlös,*2  t-20  (tolletur  de  manibus  ejus,  s.  Übersetzung 

S.  70)  gelesen.  Ich  gebe  der  ersteren  Lesart  den  Vorzug,  denn  wenn 
dem  Besitzer  A  das  Gut  abgenommen  wird,  ist  damit  schon  das  Urteil 
gesprochen,  und  es  braucht  nicht  erst  der  Prozeß  von  ihm  gehört  zu 
werden. 

Dieselbe  Lesart  findet  sich  auch  bei  Arabs  II  Bl.  195  a  5 ff.,  der 
den  Paragraphen  in  folgender  Weise  wiederzugeben  sucht: 


^  \  Aj  ILai-w  A.V  pLi)  Vlü  jfü  jl 

J.  «  ^  o 

I  ^'V  jl  f-jü  i  ^  V 

(1.  ^5"  j\  1-^  Jls  jlj  aJu  (J  jT  i  jlj  ^ 

• -T,  =  Jo  j  j 


SX\ 


»Wenn  eine  Habe  3  Jahre  lang  als  Besitz  eines  Menschen  bekannt 
ist;  wenn  dies  auf  einen  Betrug  von  seiten  seines  Landesfürsten  zurück¬ 
geht,  oder  wenn  er  in  dem  Besitz  nicht  angegriffen  worden  ist,  oder 
wenn  man  nicht  wußte,  daß  die  Habe  in  seiner  Hand  war,  dann  wird 
sie  aus  seiner  Hand  weggenommen,  und  er  muß  sich  dem 
Urteil  fügen.  Wenn  in  seiner  Hand  keine  Urkunde  ist,  ist  er  ein 
Unrechttuer.  Und  wenn  er  sagt:  »Diese  Sache  ist  in  meiner  Hand«, 
soll  sie  in  seiner  Hand  bleiben  und  ihm  der  Prozeß  gemacht  werden.« 

Das  wichtigste  in  allen  diesen  Paragraphen  (2  b,  3  — 6,  ferner 
Kap.  VI  §  6 — 10)  ist  die  Entscheidung  über  die  Lrage,  wer  zum  Eide 
zugelassen  oder  verpflichtet  sein  soll,  ob  der  Kläger  oder  der  Verklagte, 
weil  durch  den  Eid  der  Prozeß  entschieden  wird.  Für  die  Förderung 
der  Untersuchung,  nach  welchen  Prinzipien  diese  Entscheidung  vom 
Gesetzgeber  getroffen  wurde,  mag  die  folgende  Zusammenstellung  dienen: 

Kap.  IV  §  2  b.  Der  am  meisten  notorische  Besitzer  leistet  den  Eid. 

§  3.  Der  Besitzer,  der  das  Objekt  schon  50  Jahre  lang  hat 
oder  von  drei  Vorfahren  ererbt  hat,  leistet  den  Eid,  nicht  der  Kläger 
mit  gültiger  Urkunde.  Vgl.  §  8a. 

§  4.  Wenn  der  Besitz  des  Besitzers,  der  ihn  schon  50  Jahre  lang 
hat  usw.  von  dem  Kläger  als  angreifbar  nachgewiesen  werden  kann, 
dann  leistet  der  Kläger  den  Eid,  nicht  der  Besitzer.  Vgl.  §  6c. 

§  5.  Der  Kläger  leistet  den  Eid,  wenn  der  Verklagte,  der  Be¬ 
sitzer  des  Objekts,  nicht  durch  eine  Urkunde  sein  Recht  an  dem  Objekt 
nachweisen  kann,  und  bekannt  ist,  daß  das  Objekt  ab  origine  dem 
Kläger  gehört  hat. 

§  6.  a)  Wenn  der  Inhaber  die  Habe  seit  3  (oder  30)  Jahren  hat 
und  sein  Recht  an  derselben  nicht  angegriffen  werden  kann,  leistet  er 
den  Eid,  nicht  der  Kläger.  Vgl.  §  3. 

b)  Ist  sein  Recht  angreifbar,  dann  ist  er  ein  Usurpator  (d.  h.  doch 
wohl:  dann  leistet  der  Kläger  den  Eid,  nicht  der  Besitzer).  Vgl.  §  8. 

c)  In  der  Appellinstanz  dasselbe  Verfahren  wie  sub  b. 

Kap.  VI,  §  6.  Wer  einen  Anspruch  auf  Geld  oder  anderes  er¬ 
hebt  und  seinen  Anspruch  durch  Urkunde  und  Zeugen  erhärten  kann, 
kann  den  Eid  leisten. 

§  7.  Wenn  der  Verklagte  gesteht,  sich  die  Habe  des  Klägers 
angeeignet,  sie  aber  zurückgegeben  zu  haben,  und  der  Kläger  letzteres 
bestreitet,  dann  leistet  dieser  den  Eid. 
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§8.  a)  Wer  die  Habe  50  Jahre  besitzt  oder  von  drei  Vorfahren 
geerbt  hat,  leistet  den  Eid,  auch  wenn  der  Kläger  eine  gültige 
Urkunde  hat.  Vgl.  Kap.  IV  §  3. 

Dagegen  leistet  der  Kläger  den  Eid,  wenn  der  Besitzer  das 
Objekt  noch  nicht  50  Jahre  hat  und  von  weniger  als  drei  Vorfahren 
ererbt  hat. 

b)  Wenn  der  Kläger  außer  Zeugen  nur  eine  anzweifelbare  Urkunde 
hat,  dann  leistet  der  Verklagte,  der  Besitzer,  den  Eid. 

§  9.  a)  Im  Streit,  ob  jemand  ein  Objekt  als  Pfand  habe  oder  von 
dem  Ändern  gekauft  habe,  leistet  der  Besitzer  den  Eid,  wenn  er  eine 
Urkunde  oder  Beweise  nicht  hat. 

b)  Wenn  ein  Pfandgeber  behauptet,  dem  Andern  ein  Pfand  gegen 
ein  Darlehn  von  30  Estir  gegeben  zu  haben,  während  der  Pfandnehmer 
behauptet,  von  jenem  das  Pfand  zur  Sicherstellung  für  ein  Darlehn 
von  100  Estir  angenommen  zu  haben,  dann  leistet  der  Pfandnehmer 
den  Eid,  wenn  der  Pfandgeber  eine  Urkunde  und  Beweise  nicht  hat. 

Für  §  10a,  b  s.  die  Anmerkung  zu  der  Stelle. 


S.  195,  6.  Dieser  §  7  lautet  bei  Arabs  II  Bl.  195a  9 ff.: 

V  ^$4^3  <jr^J  «-jVI  ^  <3  LrVl  Ulj 

J  V  ‘A- — 2  1  c-  \  1  o  A  p- 

.  1  Ai  Aoo  V  i _ >  L\)  1  |  <jl  e-LYlj  -d— 


»Wenn  der  Sohn  über  etwas  von  der  Habe  des  Vaters  verfügt, 
ohne  Urkunde  und  Zeugen  zu  haben,  gilt  dies  nicht  als  rechtsverbindlich, 
und  das  Objekt  wird  aus  seiner  Hand  fortgenommen. 

Ebenso  die  Sozietäre  vor  der  Teilung,  nicht  gilt  ihre  Verfügung. 

Wenn  jemand  Sklaven  und  Sklavinnen  hält,  ohne  sein  Eigentum 
an  denselben  durch  Urkunde  beweisen  zu  können,  kann  er  nicht  rechts¬ 
kräftig  über  sie  verfügen.« 

Nach  meiner  Ansicht  ist  der  Sinn  des  syrischen  Textes  ein 
anderer  als  der  von  Arabs  II  angenommene,  nämlich  folgender:  Auch 
das  peculium  von  Sklaven  und  Sklavinnen  ist  nicht  rechtskräftig,  wenn 
es  nicht  durch  Urkunde  oder  Zeugen  bewiesen  werden  kann. 


S.  195,  15.  Dieser  §  8  lautet  bei  Arabs  II  Bl.  195a  13.  14: 

^ 4!  A^AJ  _?1  ■  > LS"^ eA  Ul 

.  4*2-  Ls  J,  1 

»Wenn  ein  Sklave  sich  gegen  seinen  Herrn  empört,  ohne  eine 
(Freilassungs-)  Urkunde  zu  haben  und  ohne  daß  Zeugen  seine  Frei¬ 
lassung  bezeugen,  wird  er  seinem  Herrn  zurückgegeben.«  Dies  ist  mit 
dem  syrischen  Text  unvereinbar.  Ich  denke  mir  die  Situation,  die  der 
Gesetzgeber  in  diesem  Paragraphen  im  Auge  hatte,  folgendermaßen:  Der 
Herr  (A)  eines  Sklaven  hat  den  Sklaven  ausgeliehen  an  B.  Nach  einiger 
Zeit  bestreitet  B  des  Besitzrecht  des  A  an  dem  Sklaven.  A  kann  sein 
Recht  nicht  beweisen,  aber  (einstweilen)  wird  ihm  der  Sklave  zurück¬ 
gegeben,  und  dann  wird  Prozeß  gehalten.  Dem  Kläger  B,  der  den  Sklaven 
in  seinem  Besitz  hatte,  wird  gestattet,  seine  Klage  vorzubringen  und  zu 
beweisen. 


S.  195,  21.  Dieser  §  9  ist  bei  Arabs  II  Bl.  195a  14.  15  durch 
wenige  Worte  wiedergegeben: 

jj  ^a_  jlsf  4JL  jl  a!j  jL  öjLÄ-1j 
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»Er  ist  zum  Schadenersatz  verpflichtet.  Und  es  steht  ihm  (dem 
Eigentümer)  frei,  ciaß  er  seine  Habe  dem,  in  dessen  Händen  sie  ist, 
gebe  oder  ihn  zu  seinem  Stellvertreter  mache.« 

Die  Bemerkung  über  die  Schenkung  am  Ende  dieses  Paragraphen 
ist  auffallend,  weil  selbstverständlich.  Ob  vielleicht  im  persischen 
Original  das  Wort  für  geben  im  Sinne  von  gestatten  gebraucht  war? 

»Wenn  er  aber  will  (d.  h.  wenn  der  Eigentümer  des  usurpierten 
Objekts  vorzieht,  über  die  Art  desselben  nicht  zu  schwören  oder 
Zeugnisse  beizubringen),  kann  er  (es)  demjenigen,  in  dessen  Hand  es 
ist,  gestatten  (d.  i.  zu  schwören  und  Zeugnisse  beizubringen).« 

S.  197,  3.  Die  zweite  Hälfte  dieses  §  2  findet  sich  ebenso  in 
Tukkäsä  Bl.  104a  24.  25;  das  ganze  Kapitel  V  auch  bei  Arabs  II 
Bl.  195,  16  ff. 

S.  197,9.  In  diesen  Bestimmungen  der  §§3.4  glaube  ich  den 
Einfluß  des  syrisch-römischen  Rechtes  zu  erkennen,  nach  dem  eine 
dem  Sohn  gemachte  Schenkung  jederzeit  zurückgenommen  werden 
kann,  nicht  aber  die  einem  Fremden  gemachte  Schenkung.  Vgl. 
Syrische  Rechtsbücher  I  RI1,  §  8,  und  die  Anmerkung  von  Bruns, 
Syrisch-römisches  Rechtsbuch  S.  197  (zu  L,  §  22). 

S.  197,  28.  ln  dem  zweiten  Absatz  von  §  4  (dasselbe  gilt  von 
der  Mutter)  fehlt  bei  dem  Syrer  wie  bei  dem  Araber,  was  hinzu¬ 
gefügt  werden  muß:  gegenüber  ihrem  Kinde. 

S.  197,  30.  VI  Kap.  VI.  Von  diesem  Kapitel  sind  die  §§  1 — 5  und 
11  in  Tukkäsä  auf  Bl.  104— 105b  vorhanden. 

Kollation  von  §  1—5:  S.  196,  15  o?  st.  )Löaaai 

jLxabo?  ^o,  16  %$>  st.  4^?,  16  2c^2  nä5o  st.  18 

oA  st.  c\  19  st.  £  ^2?,  20  st.  ^*3? 

;Li‘.A2,  22  %\&lo  st.  l\Al,  23  p  %.£o  st.  JaUö,  27  st. 

i3,  28  £2  Aäv*?  st.  AiM?,  30  zuxso  st.  py.&,  31  o-i.\3 
st.  cr&ao,  198,  1  ÜOuJö  st.  4SUOV*,  6  st.  9 

is.* 2?  St.  xAp,  10  ibaa  st.  10  1^? 

st.  Na-»2-*  ;A,  11  oc^  st.  ^  oö^,  12  st.  c£,  13 

l^öOki  St.  l»Ii,  16  llsa?  st.  17  po  pi? 

p  o2,  lückenhaft  in  R,  18 

l\j.M  st.  2.A  (71^ ,  19 

st.  Lücke,  200,  17  2^3a^Äs  ^2  st.  2ä.*ä^As  ^2,  18.  19  lA? 
3  %xx->o>£  st.  ?ji£  ocn  4^2,  23  ^0  £2o 

st.  ^ioo,  29  0A0  st.  0A0,  31  st.  o2. 

S.  199,51.  Dieser  Absatz  §  8b  ist  im  Tractatus  Bl.  244,  Kol.  1, 
Z.  12—15,  gänzlich  entstellt,  jedenfalls  durch  Irrtum  (Auslassung  der 

Wörter  Er  lautet  in  Übersetzung:  »Wenn  der  Ver¬ 

klagte  der  Besitzer  der  Habe  ist,  er  (sie)  eine  echte  Urkunde  und  an¬ 
zweifelbare  Zeugen  hat,  dann  wird  dem  Kläger  der  Eid  aufgegeben.« 
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S.  201,  12.  Dieser  liier  lückenhaft  überlieferte  §  10  findet  sich 
bei  Ebedjesn,  Tractatus  S.  244,  Kol.  1,  26 ff.  in  folgender,  ebenfalls  nicht 
einwandfreier  Form:  »Wenn  jemand  ein  Depositum  einem  andern  über¬ 
gibt,  und  es  gestohlen  wird  oder  ein  nicht  offensichtlicher  Schaden 
über  dasselbe  kommt,  Raub  des  Fürsten  oder  Brand  und  Feuer  nicht 
nach  dem  Willen  und  aus  Nachlässigkeit  des  Depositars,  dann  kommt 
diesem  (dem  Depositar)  der  Schwur  zu. 

Wenn  aber  ein  offensichtlicher  Schade  über  das  Depositum  ge¬ 
kommen  ist  durch  die  Nachlässigkeit  des  Depositars  oder  seiner  An¬ 
gehörigen,  Zeugen  aber  nicht  vorhanden  sind,  dann  kommt  der  Eid 
dem  Depositar  zu.«  Es  ist  schwerlich  zutreffend,  daß  in  beiden  Fällen 
der  Depositar  schwören  sollte.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  daß  in 
dem  zweiten  Fall  der  Deponent  schwören  mußte,  und  daß  in  dem 

Schlußsatz  von  §  10b  zu  lesen  ist  |>l-ß>]  o oip  2Js..soa»io 

Uooj  lo&l,  d.  h.  »dann  kommt  der  Eid  demjenigen  zu, 

der  das  Deposit  bei  ihm  deponiert  hatte«,  d.  i.  dem  Deponenten. 

S.  201,  48.  Die  am  Ende  dieses  Paragraphen  in  der  römischen 
Handschrift  befindliche  syrische  Notiz  berichtet:  »Es  fehlen  hier  sieben 
Kapitel  (die  Kapitel  VII — XIII)  an  der  Vollendung  des  Buches«  (d.  i.  des 
Buches  VI). 

In  Tukkäsä  Bl.  143a  12 — 20,  erscheint  ein  Paragraph  über  Fund¬ 
recht,  der  als  von  Jesubocht  herrührend  bezeichnet  wird,  sich  aber 
inhaltlich  und  zum  größten  Teil  auch  in  der  Form  mit  dem  §  55c  der 
Feges  Constantini  Theodosii  Feonis  in  der  Redaktion  Romanus  I  (s.  meine 
Syrischen  Rechtsbücher,  Band  I,  S.  31)  deckt.  Text: 

2£^.cA  wj-a  o 2  LQisiLx  ^xÄlp  ^ao  >o 

ocr  w»  .2  2\^j:  ♦  ocr..i.3ö  w*.3tjc2  .L*öoLs  ^ 

qoi  ♦  2  .öuaXXiXa  ♦  ocn\$  Uso pja 

*so  x:2  *.2  .uOiep&Aa  2ocris  oiA*?  .0^X12  U\**2 

.C3X3  ^\2p  vomötio  2oct*s  cn.\+p  .ö^sj:2  U±»££o 

<^*2  2^m^j;  2Nxio  LaauiOö  lA  o  fx.auigp  xlaoxfcA  X3 

Übersetzung:  »Wenn  einer  von  Feuten,  die  Kompagnons  sind 
oder  zu  derselben  Schar  gehören,  des  Weges  einherziehen,  einen  Fund 
findet,  dann  teilen  sie  es  alle  gleichmässig  unter  sich,  falls  der  erste 
(der  vorderste)  den  Fund  gemacht  hat. 

Wenn  aber  der  letzte  (der  hinterste)  den  Fund  gemacht  hat,  gehört 
er  ihm  ganz  allein. 

Wenn  dagegen  einer  von  den  mittleren  (in  der  Mitte  marschierenden) 
den  Fund  gemacht  hat,  gehört  er  ihm  und  denjenigen,  die  hinter  ihm 
kommen,  indem  die  ersten,  die  (daran)  vorbei  gegangen  sind,  keinen 
Anteil  an  diesem  Funde  bekommen,  wie  die  Gesetze  befehlen.« 

ln  dem  Schlußpassus  »wie  die  Gesetze  befehlen«  liegt  vielleicht  eine 
Hindeutung  darauf,  daß  dies  Gesetz  von  Jesubocht  aus  den  Gesetzen 
der  Kaiser,  den  Feges  Constantini  Theodosii  Feonis  entlehnt  war. 


Anmerkungen 


zu  den 

Canones 


von 


Simeon. 


S.  207.  Eine  vollständige  arabische  Übersetzling  der  Canones 
Simeons  scheint  nicht  erhalten  zu  sein,  ist  wenigstens  mir  nicht  bekannt. 
Einige  Reste  einer  solchen,  welche  sich  zerstreut  in  dem  Codex  Vaticanus 
Arabicus  153  finden,  sind  in  den  folgenden  Anmerkungen  verwertet 
(s.  zu  §  V.  VII.  X.  XIII.  XVI.  XVII.  XIX). 

S.  209,  10.  ,1a 2  liikä©.  Bequemer  wäre  1a  2  IaBXso,  ersteres 

aber  mag  richtig  sein,  indem  ein  Objektsakkusativ  wie  etwa  uJ&a  oder 
oder  ähnliches  zu  ergänzen  ist. 

S.  209,  14.  Das  <7J..3  (opj?)  nach  2ä? c^.ao  und  lw*.3js.X.äo 

könnte  entbehrt  werden,  da  es  eine  Wiederholung  von  ÄXo  Äsodaaa.3  ist. 

S.  209,23.  2a^r£ojt  ein  mir  unbekanntes  Wort.  Ob  etwa  ver¬ 
derbt  aus  2aJ^r3u£l.ß>  CKJ]7rrpov  ? 

S.  215,  3.  2^0^o  1a*?  verderbt.  Möglich  wäre  etwas 

wie  2js.ia^o  2ou>* 

S.  218,  1.  Das  2.  Kapitel  der  Einleitung  (S.  218 — 221)  findet  sich 
auch  in  Tukkäsä  Bl.  84a  22 — 85b  5. 

Kollation:  S.  219,  17  22äis. ao  st.  1t S3ao,  20.21  von  1^2  bis 

OOCT  fehlt,  22  ^*.A  st.  23  st.  I-ol^-a?, 

26  st.  27  »cac^?  st.  so^?,  28  *öp  st. 

<71.3,  221,3  noo^^2  st.  «vO of+6s+i?,  6  l/knAw  st.  1*30^,  7  £2 

st.  l£2o,  7  2äu^o2  st.  i*»2,  8  st.  ^3f*s,  11  2äu>3o2  st.  x*io2, 

15  oö^  st.  o cp,  17  2xöa£?  st.  1axöä£?,  21  N2  1^2  st.  1^2, 

24  Paso?  fehlt,  25  oocr  st.  er. 

S.  220,  23.  In  diesem  dritten  Kapitel  der  Einleitung  weist  Simeon 
darauf  hin,  daß  in  der  kirchlichen  Gerichtspraxis  über  viele  Dinge  ent¬ 
schieden  werden  muß,  für  die  es  geschriebene  Gesetze  nicht  gibt;  daß 
es  aber  in  der  Kirche  eine  von  den  Vorfahren  übernommene  Rechts¬ 
überlieferung  gibt,  mit  deren  Hilfe  und  nach  deren  Analogie  die  vom 
göttlichen  Geist  beseelten  Leiter  der  Kirche  in  allen  Fällen  Recht  zu 
sprechen  vermögen.  Diese  Rechtsprechung  ist  auch  nicht  deshalb  an¬ 
zuzweifeln,  weil  sie  in  verschiedenen  Gegenden  etwas  differiert.  Gleich¬ 
wie  die  liturgischen  Gebräuche  der  Kirche  beruhen  ihre  bürgerlichen 
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Gesetze  auf  alter,  authentischer  Tradition.  Der  Verfasser  verwahrt  sich 
besonders  lebhaft  dagegen,  daß  diese  seine  Ansicht  etwa  eine  Neuerung 
und  die  bürgerlichen  Gesetze  der  Kirche  lediglich  gewöhnlicher  Menschen¬ 
witz  seien. 

Es  ist  mir  auffallend,  daß  Simeon  außer  in  §§  11.  19  nicht  Bezug 
nimmt  auf  irgendwelche  Konzilakten,  weil  doch  in  ihnen  auch  viele 
Bestimmungen  über  bürgerliches  Recht  enthalten  sind.  Ferner  darf  man 
wohl  annehmen,  daß  ihm  keine  Sammlung  von  Sätzen  aus  dem  bürger¬ 
lichen  Recht  Vorgelegen  hat.  Daraus  würde  folgen,  daß  die  sonst  so 
weit  verbreiteten  Leges  Regum  oder  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis 
nicht  bis  zu  ihm  vorgedrungen  sind. 

Vom  3.  Kapitel  findet  sich  das  meiste  in  Tukkäsä  Bl.  76a  15— 76b  10. 

Kollation  S.  221,  28— 223,  14:  221,29  Opi  fehlt,  223,  1  iisü  v»? 

^*.©L*S~*2  st.  2lA.C3p,  1  fehlt,  1  ^ao  st.  y.bop,  3  >-32 

st.  tiS2,  8  fehlt,  11  W.A.CLX  st.  13  st. 

BB 

Die  Parallele  des  Kampfes  des  Propheten  Elias  mit  den  Baals¬ 
priestern  (Text  S.  223,  15 — 27)  ist  im  Tukkäsä  ausgelassen,  vermutlich 
weil  der  Text  in  dem  Exemplar,  welches  Ebedjesu  vorlag,  nicht  besser 
war  als  derjenige,  der  uns  in  der  römischen  Handschrift  vorliegt. 

Der  zweite  Abschnitt,  Bl.  223,  28 — 235,  19  entspricht  Tukkäsä 
Bl.  76b  10— 81a  9. 

Kollation:  S.  225,  4  2^sOjAauäo:>  st.  2£saAa*\boa  ,  10  2;»\x 
st.  2iSX,  10  st.  SdO,  11  AAo  St.  AaAo,  11  sO ii©7  st.  ^Ao7, 
12  ^ao?  st.  iaäc7,  21  0007  fehlt,  26  jboaPwO  st.  XäoaJb,  27  w,dsoA 
st.  227,  1  W.OC7?  st.  loarjp,  9  2ooi  fehlt,  15  2äuJ^&  st.  ILX&, 

18  st.  18  ;.i'A\p  st.  jäA^a,  19.  20  Aa,  ^2? 

st.  Aa  ^*2p,  26  st.  229,3  2oor  tttAip  st.  wttiLip, 

5  a.la^\2  lA  st.  oA.2u£s2,  6  a»aaa£s2p  st.  oua£sa^2  a-ap, 

14  ^aauäap  st.  ^Sauiap,  16  Laäap  st.  2'äa**p,  16  La*oou>o  st. 
Lsaoeu,  18  isäoia?  st.  isao^a,  21  jaao  st.  jaäa,  21  L>£»? 
st.  21  ^*a***2  st.  ^a*a*M>2,  23  ^jA©7  st.  *^k\crj,  24  2  «ao 

st.  aa,  25  j^i.\2  st.  aa^i£>»2,  25  Laaucnao?  2»\äa  st. 

2<Naa«,  26  ^Ap  ^ st.  ,  26  ^o©7  st.  ^*P  ^007,  27 

0007  st.  28  2  a*  äs  st.  2is’ä*ä.s,  28  2^aaap  st.  2^a..Lp, 

231,  1  0007  fehlt,  6  fehlt,  7  ^c70lm2  st.  an  2,  10  ä*\  äio2  st.  aa 
äao2,  14  v2  st.  ^23,  20  autaa  cAp  st.  ajqm,  26  2a*la  2a* 2  st. 
2a*  La  2a*  La,  27  ^aäao2p  Aa  st.  CH  ,  29  ^*AaÖ£ssao  st. 
^*a»6o&o,  233,2  ^aaAsao  st.  ^i*Aaa.sao,  5  ^*aiA  st.  ^*a**.a, 

6  ♦  oo:*äV3  ^*a£Lao  st.  ^*ä£L»sao,  8  *ao  fehlt,  11  2pSo  st.  L*pao, 
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12  Z3.xa**:>  st.  Zx*^?,  14  2£sou«Axo  st.  2£Na~,.Ax,  15  Ixsuxxs ? 

am 

st.  2^.h*Xa.3,  17  ^*p  fehlt,  20  l‘y+**a o  2o^ba.x.bo  st.  Z.j»x^a.x.äo , 
24  *^0^  st.  25  x3*o&6s  st.  xsjQ>£s,  235,4  2£\oau\.?  st. 

8  J^2  st.  J3f2,  11  st.  ^o»p,  12  ^x^o2p  st. 

ö2?,  13  st.  w*ba^Xxöo,  17  Ävaä?2?  Z»a  st.  Xaä?2D, 

19  xjso  Isö^  st.  aBAba^o 

S.  221,8.  Das  Wort  Z3s2  bedeutet  »laß  fahren,  laß  los  von, 

sieh  ab  von,  abgesehen  von«.  So  an  dieser  Stelle,  und  ebenso 
S.  243, 23  und  wahrscheinlich  auch  S.  237,  4,  wo  freilich  zu  beachten 
ist,  daß  eine  Lücke  vorliegen  dürfte.  Auf  einen  negativen  Satz  folgend 
hat  es  den  Sinn:  geschweige  denn,  erst  recht  nicht,  z.  B.  in  Kalila 
und  Dimna,  ed.  Schultheß,  S.  155,  15.  16:  »Ein  Freund,  der  sich  nicht 

für  seinen  Freund  opfert,  ist  nicht  vollkommen,  geschweige  denn  Z&d2 
ein  Knecht.«  Derselbe  Gebrauch  daselbst  S.  183,  17. 

S.  223,  16.  üQx£oXX3  ist  von  Dr.  Rücker,  Die  Canones  des 

Simeon  S.44,  als  fehlerhafte  Schreibung  für  Z-£>3&^,  X.O 

=  apyeruirov  (adjektivisch  apxervTros)  gedeutet.  Daß  Schriftsteller,  wie  z.  B. 
Dionysius  Areopagita,  den  Graben  und  den  Altar  der  Eliasgeschichte 
symbolisierend  ausgelegt  und  die  Herabkunft  des  Feuers  zu  einem  äpxe- 
TV7rov  gemacht  hätten,  um  theosophische  Gedankenreihen  daran  anzu- 
kniipfen,  wäre  in  keiner  Weise  auffallend,  ich  habe  aber  in  den  Schriften 
des  Dionysius  nichts  gefunden,  was  zur  Kontrolle  und  weiteren  Aus¬ 
führung  dieses  Zusammenhanges  bei  unserem  Simeon  dienen  könnte. 
Für  den  Satz  von  dem  Feuer  als  Mittel  der  Unterscheidung  zwischen 
Wahrheit  und  Unwahrheit  kann  man  vielleicht  eine  entfernte  Parallele 
in  Fiep]  t!js  ovpavi'as  iepapx‘a s  (Migne,  Patrologia  Graeca  111,  I,  S.  317)  sehen, 
wo  im  Zusammenhang  der  Auslegung  von  Jesaias,  Kap.  6,  von  dem 
Feuer  als  Mittel  der  Reinigung,  von  einer  irvpwSris  evepyela  als  einer 
KaOapriKi]  iSiörps  der  Seraphim  die  Rede  ist. 

S.  232,  17.  »Stehen  auf  einem  Sack«,  vgl.  »Stehen  auf  Sack  und 
Asche«  bei  Timotheos  §  5.  6.  13.  14.  45;  Ebedjesu,  Tractatus  S.  213, 
Kol.  2,  1.  Z.  und  S.  214,  Kol.  1,1;  Histoire  de  Mar-Jabalaha,  de  trois 
autres  patriarches  usw.,  Paris  1895,  S.  247,  11.  12;  und  dasselbe  im  christ¬ 
lichen  Arabisch  jL  J\ j  Je-  s.  Timotheos  §  38,  Anm.  S.  192 

und  Chronique  de  Seert,  ed.  Addai  Scher,  I.  partie,  S.  219,  2  Je-  j 
M-  Diese  Syrer  sagen  also  nicht  in  Sack  und  Asche  wie 
Matth.  11,21  und  Lukas  10,  13. 

S.  232,  25.  Unter  Dionysius  ist  Dionysius  Areopagita  gemeint, 
speziell  in  seinem  Werke  riepl  r ijs  €kk\i] o-iao-rudjs  lepapxt'a s,  die  Abschnitte 
über  die  Taufe  </>«-noy<ds  und  über  die  Weihen  der  Toten  (Migne,  Patro¬ 
logia  Graeca  III,  I,  S.  396,  §  VI  und  S.  552  ff.). 

S.  234,  32.  §  1.  Bischof  Simeon  verfolgt  in  mehreren  Paragraphen 
seines  komplementären  Rechtsspiegels  den  besonderen  Zweck,  die  Stellung 
der  Witwe  im  Erbrecht  zu  sichern  und  vermutlich  zu  bessern,  woraus 
man  folgern  darf,  daß  in  der  persischen  Kulturwelt,  wie  Simeon  sie 
vorgefunden  hatte,  die  Witwe  nicht  so  versorgt  war,  wie  er  es  wünschte. 
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Nach  diesem  Paragraph  ist  sie  die  Gesamterbin  ihres  Gemahls,  wenn 
er  keine  andern  Angehörigen  hinterlassen  hat  als  einen  Bruder  und 
sie,  und  in  weiterer  Ausführung  dieses  Gesetzes  bestimmt  §  9,  daß  der 
Witwe  als  Gesamterbin  keinerlei  rechtliche  Verpflichtungen  gegen  die 
Geschwister  ihres  verstorbenen  Ehegemahls  obliegen,  ln  §  5  wird  das 
Erbrecht  der  Witwe  gegenüber  demjenigen  der  Enkel  des  Erblassers 
festgelegt,  und  in  §  19  gegen  etwaige  Ansprüche  der  von  ihrem  ver¬ 
storbenen  Gemahl  mit  einer  andern  Frau  gezeugten  Kinder  gesichert. 

In  diesem  Zusammenhang  verdient  §  3  besondere  Beachtung. 
Der  Erblasser  soll  für  den  Unterhalt  seiner  Witwe  sorgen,  und  falls  er 
etwa  fromme  Legate  macht,  sind  diese  nur  dann  rechtsgültig,  wenn 
die  Witwe  ausreichend  versorgt  ist.  Er  darf  seine  Witwe  nicht  von 
seiner  Elabe  ausschließen,  wenn  und  weil  er  etwa  annimmt,  daß  sie 
nach  seinem  Tode  sich  wieder  verheiraten  werde,  vielmehr  soll  er  in 
seinen  letztwilligen  Verfügungen  nicht  allein  für  ihren  Unterhalt  sorgen, 
sondern  zugleich  ihr  auch  so  viel  von  seiner  Habe  zuwenden,  als  für 
sie  erforderlich  ist,  damit  sie  eine  neue  Ehe  eingehen  kann.  Es  ist 
eine  heidnische  Auffassung  unseres  Gesetzgebers,  daß  ihm  der  Ge¬ 
schlechtstrieb  und  seine  Befriedigung  als  etwas  Berechtigtes  gilt.  Bei 
den  Heiden  sei  ein  hurerisches  Weib  nicht  anstößig,  in  der  Kirche  des 
Messias  dagegen  eine  Unmöglichkeit.  Deshalb  sei  eine  Wieder¬ 
verheiratung  der  Witwe  empfehlenswert  und  der  Erblasser,  ihr  ver¬ 
storbener  Ehegemahl,  sei  verpflichtet  ihr  dazu  durch  Gewährung  der 
nötigen  Mittel  behilflich  zu  sein.  Wie  die  Tochter  die  <f>epvij  aus  dem 
Hause  ihres  Vaters,  so  soll  die  Witwe  eine  fiepvp  aus  dem  Nachlaß 
ihres  ersten  Gemahls  mitbringen,  falls  sie  nicht  selbst  die  Mittel  besitzt, 
welche  zum  Eingehen  einer  neuen  Ehe  erforderlich  sind. 

In  der  Begründung  des  §  1  im  Text  S.  237,  4  liegt  eine  Lücke 

vor,  wahrscheinlich  zwischen  den  Wörtern  12&I  2*SQu3^3  und  Z.3:>2 

Vielleicht  war  der  Zusammenhang  folgender:  »Indem,  wenn  man 

die  Sache  genau  betrachtet  (man  findet,  daß  der  Ehemann  zwar  der 
Verwalter  der  Habe  seiner  Gemahlin  ist,  sie  aber  die  Eigentümerin, 
daß  daher  seine  Verwaltung  ihrer  Habe  gewissen  Beschränkungen 
unterliegt),  abgesehen  davon,  daß  die  Gemahlin,  wenn  sie  stirbt,  voll¬ 
kommen  frei  (d.  i.  ohne  irgendwelche  Rücksicht  auf  ihren  Gemahl) 
über  ihre  Habe  verfügen  (testieren)  darf.  Denn  der  Ehemann  darf 
weder  im  Leben  noch  sterbend  einem  andern  etwas  zuwenden,  solange 
er  nicht  für  Gemahlin  und  Kinder  ausreichend  gesorgt  hat.  Seine 
Vermögensverwaltung  ist  beschränkt  durch  die  Pflicht  gegen  Frau  und 
Kinder,  nicht  durch  eine  Pflicht  gegen  den  Bruder. 

Zum  Inhalt  dieses  Paragraphen  ist  zu  vergleichen  §  3,  wo  von 
der  Beschränkung  der  Testierfreiheit  des  Ehemannes  gegenüber  seiner 
Witwe  die  Rede  ist,  und  §  19,  wo  der  Witwe  die  unbeschränkte  Ver¬ 
fügung  über  ihr  Eigentum  vindiziert  wird.  Der  Tod  löst  die  Ehe¬ 
gemeinschaft,  s.  §  15,  Abs.  2.  _ 

Der  Ausdruck,  Text  S.  237,  4,  fvJto  K^2K^K.m  «^2  3.^,  xa 

findet  sich  ähnlich  S.  221,  1,  und  zu  dem  Ausdruck  za->2  vgl.  An¬ 
merkung  zu  S.  221,  8. 

Dr.  Rücker  a.  a.  O.  S.  49,  verweist  auf  eine  Stelle  in  den  Briefen  des 
nestorianischen  Patriarchen  Jesujabh  III.,  ed.  Duval,  S.  153,  welche  ich 
hier  in  freier  Übersetzung  mit  besonderer  Hervorkehrung  des  juridischen 
Inhalts  gebe: 

»Mögest  du  nun  stets  festhalten  an  dem  Forschungsergebnis,  das 
du  in  den  Briefen  fixiert  und  mir  mitgeteilt  hast,  nämlich: 

1.  Die  illegitime  Ehe  eines  Mannes  mit  der  Frau  (Witwe)  des 
Bruders  seiner  Mutter  ist  zu  verwerfen; 


351 


2.  Wenn  die  sub  1  genannte  Frau  schuldbeladen  stirbt,  ist  ihr 
Gemahl  von  ihrer  Erbschaft  auszuschließen. 

Unter  Erbschaft  der  Frauen  verstehe  ich  nicht  dasjenige,  was 
bisher  im  Gegensatz  zur  Bibel  und  der  bisherigen  Lehre  (der  Kirche) 
in  diesem  Reiche  (des  Islams  unter  Oman  und  Othman)  der  schlechte 
Usus  ist,  daß  man  nämlich  die  Witwen  die  Habe  ihrer  Ehemänner  erben 
läßt,  auch  wenn  sie  weder  durch  Testament  noch  durch  eine  Schenkung 
der  Ehemänner  ihnen  vermacht  worden  ist,  während  nach  göttlichem 
Gesetz  diese  Habe  den  Söhnen  oder  Töchtern  oder  Brüdern  oder  Vaters¬ 
brüdern  oder  anderen  nahen  Verwandten  zufallen  müßte.  Ich  verstehe  unter 
Erbschaft  der  Frauen  vielmehr  die  < f>epvrjf  welche  die  Frau  bekommt: 

1.  entweder  aus  dem  Hause  ihres  Vaters 

2.  oder  aus  dem  Hause  ihres  Gemahls  zur  Zeit,  wo  sie  (die 
Frau)  ihm  (dem  Gemahl)  übergeben  wird  (dies  wäre  also  nicht  fiepvij, 
sondern  ^wpea), 

3.  von  ihrem  Gemahl  bei  seinem  Tode  (durch  letztwillige  Zu¬ 
wendung  zum  Unterhalt  und  eventuell  zur  Wiederverheiratung), 

4.  oder  von  ihren  eigenen  Söhnen  als  freiwillige  Zuwendung 
(falls  z.  B.  sie  ohne  eigenes  Vermögen  ist,  falls  ihre  fiepvij,  die  ihr  nach 
dem  Tode  ihres  Gemahls  wieder  zufällt,  für  sie  nicht  genügt,  um  sich  zu 
unterhalten  und  wieder  zu  verheiraten,  und  ihr  Gemahl  ihr  nichts  oder  nicht 
genügende  Mittel  für  diesen  Zweck  durch  sein  Testament  überwiesen  hat), 

5.  oder  von  den  Vorstehern  der  Kirche  (falls  sie  weder 
selbst  noch  durch  ihren  Gemahl  noch  durch  ihre  Söhne  die  nötigen 
Mittel  zum  Unterhalt  und  zur  Wiederverheiratung  hat). 

Hierbei  ist  überall  die  Voraussetzung,  daß  die  Frau  sich  einwandfrei 
benimmt.  Im  entgegengesetzten  Fall  soll  ihr  auch  die  genannte  Habe  nicht 
zufallen,  sondern  den  rechtmäßigen  Erben,  d.  i.  den  Söhnen  (Kindern), 
gegeben  werden.  Solches  ist  christliches  Gesetz  in  unserem  Lande.« 

Jesujabh  III.,  der  Adiabener  (d.  i.  gebürtig  aus  der  Gegend  von 
Arbela),  war  Patriarch  von  647  bis  658,  hat  aber  den  Brief,  dem  wir 
diese  Stelle  entnehmen,  vorher,  als  er  Erzbischof  von  Mosnl  und  Arbela 
war,  geschrieben.  Wenn  er  also  die  usuellen  Rechte  der  Witwe  be¬ 
schränken  oder  eventuell  aufheben  will,  während  unser  Simeon  im  Gegen¬ 
satz  dazu  bemüht  ist  sie  sicherzustellen,  so  ist  diese  Differenz  vielleicht 
in  der  Weise  zu  erklären,  daß  Jesujabh  die  Verhältnisse  in  Assyrien, 
Simeon  diejenigen  in  der  Persis  im  Sinne  hatte.  Jesujabh  III.  behandelt 
dieselben  Fragen  des  Erb-  und  Dotalrechts,  mit  denen  sich  bereits  ein 
halbes  Jahrhundert  früher  noch  im  Sasanidenreich  sein  Vorgänger  und 
Namensvetter  Jesujabh  II.  beschäftigt  hatte,  worüber  ich  auf  meine  Schrift 
Von  den  rechtlichen  Verhältnissen  der  Christen  im  Sasanidenreich  S.  18 
bis  20  (Mitteilungen  des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen  1907,  Jahr¬ 
gang  10)  verweise.  Über  das  Erbrecht  der  Witwe  im  allgemeinen  s. 
a.  a.  O.  den  Abschnitt  über  Testament  S.  20 — 23. 

S.  236,  25.  §2.  Dieser  Paragraph  besagt,  daß  die  verheiratete 
Tochter  ihren  Vater  nicht  beerbt,  denn  infolge  ihrer  Verheiratung  gilt  sie 
als  aus  der  Familie  ihres  Vaters  ausgeschieden. 

In  der  Fragestellung  verstehe  ich  unter  der  väterlichen  Zu¬ 
wendung  an  die  verheiratete  Tochter,  da  sie  unmittelbar  auf  den  Satz: 
»Wenn  "die  Tochter  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters  sich  verheiratet«  folgt,  die 
Mitgift  oder  <f>epvtl  Danach  bedeutet  die  Frage:  ob  die  verheiratete 
Tochter,  nachdem  sie  ihre  Mitgift  bekommen,  noch  erbrechtliche  An¬ 
sprüche  gegen  den  Nachlaß  des  verstorbenen  Vaters  zu  stellen  hat.  Die 
Antwort  hierauf  lautet:  nein. 

In  der  Antwort  behandelt  der  Verfasser  daneben  einen  Anspruch 
der  verheirateten  Tochter  gegen  den  Nachlaß  ihres  Vaters,  der  nicht  aus 
dem  Erbrecht  entspringt. 


Er  hatte  vielleicht  einen  Fall  wie  den  folgenden  im  Auge:  Ein 
Mann  verheiratet  seine  Tochter;  er  kann  ihr  keine  so  große  Mitgift 
geben,  wie  wohl  Recht  und  Sitte  erfordert,  macht  daher  mit  seinem 
künftigen  Schwiegersohn  den  Pakt  (Dotalvertrag),  daß  er  seiner  Tochter 
entweder  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  eine  Zuwendung  machen  oder  in 
seinem  Testament  ein  Legat  aussetzen  werde.  Beide  Handlungen  sind 
im  letzten  Absatz  von  §  5  angegeben  und  deutlich  geschieden. 

Wir  dürfen  danach  den  Inhalt  des  §  2  in  folgende  zwei  Sätze  zu¬ 
sammenfassen  : 

1.  Die  verheiratete  Tochter  ist  nicht  Erbin  ihres  Vaters. 

2.  Der  Vater  einer  verheirateten  Tochter  kann  ihr  sowohl  zn 
seinen  Lebzeiten  infolge  eines  Dotalvertrages  wie  sterbend 
durch  sein  Testament  Zuwendungen  machen. 

Letztere  Bestimmung  hatte  vielleicht  die  erforderliche  Begrenzung 
in  anderen,  damals  bekannten,  hier  aber  von  Simeon  nicht  erwähnten 
Rechtssätzen  über  das  Anrecht  der  Erben  auf  Pflichtteile,  zu  denen  dieser 
§  2  etwa  wie  eine  Ergänzung  hinzutrat.  Über  eine  gewisse  Beschränkung 
des  Testierrechtes  s.  §  3. 

Es  ist  ein  großer,  bereits  oben  S.  320  gerügter  Mangel  in  der 
Diktion  des  syrischen  Übersetzers,  daß  er  nicht  einen  technischen  Aus¬ 
druck  für  Legat  geprägt  hat. 

S.  236,  38.  §  3.  Der  Inhalt  dieses  Paragraphen  kehrt  in  §  4  wieder. 
Außerdem  ist  der  letzte  Absatz  von  §  13  zu  vergleichen.  Wie  Simeon 
hier  dafür  kämpft,  daß  der  Witwe  aus  dem  Nachlaß  ihres  Mannes 
nicht  bloß  die  Mittel  für  den  Unterhalt,  sondern  auch  diejenigen  für  die 
Wiederverheiratung  gewährt  werden  sollen,  so  fordert  er  in  §  13,  daß 
der  Tochter  eines  verstorbenen  Mannes  aus  seinem  Nachlaß  nicht  bloß 
ihr  Erbteil,  d.  i.  die  Hälfte  eines  Sohneserbteils,  gegeben  werden  soll, 
sondern  eventuell  noch  mehr,  falls  ihr  Erbteil  für  ihre  Wiederverheiratung 
nicht  ausreicht.  In  jenem  wie  diesem  Fall  soll  jeder  Anlaß  zur  Unzucht 
und  damit  zu  Ärgernis  in  der  Kirche  vermieden  werden. 

Das  Gesetz  Simeons,  betreffend  die  Ausstattung  der  Witwe  oder 
Tochter  für  die  Verheiratung  bzw.  Wiederverheiratung,  macht  den  Ein¬ 
druck  einer  Neuerung  gegenüber  einem  bestehenden  Zustande,  den  die 
persischen  Christen  in  ihrer  heidnischen,  zoroastrischen  Umgebung  vor¬ 
gefunden  haben  mögen.  Wenn  wir  Simeon  glauben  dürfen,  hätten  die 
zoroastrischen  Bewohner  der  Persis  an  weiblicher  Unzucht  keinen  An¬ 
stoß  genommen. 

Der  Behauptung  Simeons,  daß  die  Heiden  (d.  h.  doch  wohl  hier 
die  Mazdajaznier  oder  Parsen)  eine  ehebrecherische  und  unzüchtige  Frau 
nicht  verachteten,  darf  man  eine  Stelle  in  einem  Patet  (Bußgebet  der  Parsen) 
entgegen  halten,  wo  Prostitution  und  Hurerei,  Umgang  mit  einer  Prosti¬ 
tuierten  zu  den  Sünden  gerechnet  werden.  Siehe  Le  Zend-Avesta, 
traduit  par  Darmsteter,  III,  S.  174. 

S.  238,  32.  §  4.  Aus  diesem  Paragraphen  wie  aus  §  7  lernen  wir, 
daß  es  im  persisch-christlichen  Altertum  eine  doppelte  Ehe  gab,  eine 
Ehe  mit  Gütergemeinschaft  und  eine  Ehe  mit  Gütertrennung. 

Im  ersteren  Fall  ist,  wenn  der  Mann  stirbt,  der  Vermögensanspruch 
der  Witwe  gegen  seinen  Nachlaß  nach  den  besonderen  Bestimmungen 
des  Ehevertrages  zu  regeln,  und  alle  Gesetze  des  Intestaterbrechts  sind 
in  diesem  Falle  ausgeschlossen.  Über  den  andern  Fall,  daß  die  Ehe¬ 
frau  eines  Mannes,  der  mit  ihr  in  Gütergemeinschaft  lebt,  stirbt,  und 
seine  vermögensrechtliche  Stellung  vgl.  §  7. 

ln  dem  zweiten  Fall  dürfte  nach  diesem  §  4  sowie  nach  §  3  die  ver¬ 
mögensrechtliche  Stellung  der  Witwe  in  folgender  Weise  zu  präzisieren  sein: 
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Das  persönliche  Eigentum  der  Witwe,  das  sie  mit  in  die  Ehe  ge¬ 
bracht  hatte  und^von  dem  wir  durch  §  1  wissen,  daß  es  während  der 
Ehe  von  ihrem  Gemahl  verwaltet  wurde,  fällt  in  der  Substanz  samt  Zins 
und  Zinseszins,  falls  nicht  in  dem  Ehekontrakt  etwas  anderes  bestimmt 
worden  ist,  an  die  Witwe  zurück.  Außerdem  aber  bekommt  sie  aus 
dem  von  ihrem  Gemahl  hinterlassenen  Vermögen  ihren  Unterhalt  und, 
falls  sie  sich  wieder  verheiraten  will  und  ihre  eigenen  Mittel  dafür  nicht 
ausreichen,  noch  so  viel  mehr,  das  sie  in  den  Stand  setzt  eine  neue 
Ehe  einzugehen. 

Die  Bestimmung  der  Höhe  der  einzelnen  Beträge  wird  Sache  der 
geistlichen  Behörde  gewesen  sein. 

S.  240,  4.  §  5.  Die  Frage  dieses  Paragraphen  lautet  wörtlich  wie 
folgt:  »Bekommen  dann  die  verheirateten  Söhne  von  dem  Vermögen  ihres 
Vaters  einen  Teil«,  was  nicht  richtig  sein  kann.  Denn  die  verheirateten 
Söhne  können  ihren  Vater  nicht  beerben,  weil  sie  nach  dem  Zusammen¬ 
hang  bereits  tot  sind.  Ich  empfehle  anstatt  lls.3  .  aih* 

1j430  ZÜ  zu  lesen  *  o»i cr^  .  öctlA  . 

Dadurch  ergibt  sich  folgender  Sinn :  »Bekommen  dann  die  Frauen  und 
Kinder  dieser  Söhne  auch  von  dem  Vermögen  ihres  Vaters  (des  Vaters 
der  letzteren,  des  Erblassers)  einen  Teil.« 

Im  folgenden  werden  zwei  Fälle  unterschieden: 

1.  Wenn  die  verheirateten  Söhne  (B1,  B2,  B3  usw.)  vor  ihrem 
Vater  (A)  sterben,  treten  die  Enkel  in  das  Erbrecht  der  Söhne,  ihrer 
Väter,  ein. 

2.  Im  zweiten  Fall  handelt  es  sich  um  Kommorienten  oder  solche 
Personen,  die  als  Kommorienten  angesehen  werden.  In  diesem  Fall 
gilt  ein  anderes  Erbrecht:  Der  Nachlaß  des  Vaters  (A)  wird  zur  einen 
Hälfte  von  seiner  Witwe,  zur  andern  von  den  Kindern  und  Frauen 
seiner  Söhne  (B1,  B2,  B3  usw.,  den  Enkeln  und  ihren  Müttern,  den 
Schwiegertöchtern  von  A)  geerbt. 

Im  ersteren  Fall  ist  das  Erbrecht  der  Enkel  ein  stärkeres,  größeres, 
im  zweiten  ein  schwächeres,  geringeres.  Über  den  Grund  der  Ver¬ 
schiedenheit  in  der  erbrechtlichen  Beurteilung  dieser  beiden  Fälle 
äußert  sich  der  Verfasser  nicht.  Ob  etwa  die  Tendenz,  die  Witwe  des 
Erblassers  unter  allen  Umständen  sicher  zu  stellen,  auch  hier  wie  in 
mehreren  anderen  Bestimmungen  Simeons  mitgewirkt  hat? 

Die  Stellung  der  Mütter  der  Enkel,  der  Schwiegertöchter  des 
Erblassers,  wird  von  Simeon  nicht  näher  bestimmt.  Wir  dürfen  aber 
den  Ausdruck  die  andere  (Hälfte)  den  Kindern  und  Frauen  der 
Söhne  so  auffassen,  daß  diese  Frauen  die  Habe  ihrer  Kinder  während 
der  Minderjährigkeit  derselben  eventuell  unter  Beihilfe  eines  Kurators 
verwalteten,  daß  sie  aber  gegen  das  Vermögen  ihrer  Kinder  das¬ 
selbe  Recht  hatten  wie  gegen  das  Vermögen  ihrer  Ehemänner, 
der  Väter  ihrer  Kinder,  d.  i.  das  Recht  auf  Unterhalt  und  die  Mittel 
zur  Wiederverheiratung,  falls  sie  eine  solche  eingingen. 

Der  letzte  Absatz  der  Antwort,  betreffend  die  verheirateten  Töchter, 
ist  bereits  unter  §  2  S.  351  besprochen. 

In  dem  Fragment  einer  arabischen  Version  Cod.  Arab.  Vat.  153 
Bl.  153b  liegt  ein  arges  Mißverständnis  des  syrischen  Originals  vor: 

^  p,*  jyJl j  CjÜj  jy»'  jL-t'Y  j£b!  j 

^  1-^  a!  ‘j*  ^Yjlj  «-ÜJ  4 

Sachau,  Syrische  Reciitsbiicher  III.  23 
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^  jV  A - Ls  I^Ls  jlj  A - *.«  j\  pri|  -A*>  Ijlls  jl  ^UYjÜ 

(das  weitere  fehlt  in  der  römischen  Handschrift).  V j  ^  V  L/4!Ij 

Übersetzung:  »Simeon  der  Perser:  Wenn  ein  Mann  Söhne  und  ver¬ 
heiratete  Töchter  hat,  und  wenn  von  seinen  Söhnen  einige  einen  Sohn  oder 
(mehrere)  Kinder  haben,  andere  dagegen  kinderlos  sind;  wenn  es  nun 
passiert,  daß  dieser  Mann  und  seine  Kinder  (Söhne),  sowohl  die  mit 
Kindern  versehenen  wie  die  kinderlosen,  im  Krieg  getötet  werden,  dann 
fällt  der  Teil  (Erbteil)  den  Gemordeten,  die  Kinder  und  Frauen  hinter¬ 
lassen,  ihren  Frauen  und  Kindern  zu,  falls  sie  nach  ihrem  Vater 
oder  zugleich  mit  ihm  getötet  sind.  Wenn  sie  aber  vor  ihm  ge¬ 
tötet  werden,  dann  gehört  ihre  Habe  nur  ihren  Kindern.  Und  die¬ 
jenigen,  die  keine  Kinder  haben  noch  .  .  .  .« 

S.  240,  26.  §  6.  Die  in  diesem  Paragraphen  behandelte  Frage  hat 
der  Verfasser  zweimal  in  der  Einleitung  gestreift,  S.  214,  3:  »Wenn  ein 
Mann  ohne  Hinterlassung  von  Frau  und  Kindern  stirbt,  wem  gehört 
sein  Nachlaß?«,  und  S.  216,  8:  »Wenn  ein  Mann  ohne  Hinterlassung 
von  Frau  und  Kindern  stirbt,  soll  seine  Habe  seinen  Brüdern  und 
Schwestern  oder  seinem  ältesten  Bruder  gegeben  werden?« 

Der  Text  dieses  Paragraphen  bedarf  keiner  Erläuterung.  Eine 
arabische  Übersetzung  war  in  Cod.  Arab.  Vat.  153  Bl.  220  b  vorhanden, 
ist  aber  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstört. 

Der  Ausdruck  vom  Erbe  seines  Vaters  bedeutet  hier:  von 
der  Habe,  welche  sein  Vater  zu  Lebzeiten  verteilt  hat. 

S.  240, 35.  §  7.  In  der  Fragestellung  ist  zu  beachten,  daß  die 

andere  Frau,  welche  der  Mann  heiratet,  im  Gegensatz  zur  ersten  Frau 
eine  Frau  ohne  Teilhaberschaft  an  seiner  Habe,  ohne  Gütergemeinschaft 
mit  ihm  ist,  wie  im  Wortlaut  der  Antwort  angegeben. 

Von  Ehe  mit  oder  ohne  Gütergemeinschaft  ist  bereits  in  den 
Anmerkungen  zu  §  4  die  Rede  gewesen.  Die  Gütergemeinschaft,  die 
in  diesem  §  7  gemeint,  ist  derartig,  daß  der  Mann  bei  dem  Eingehen 
der  Ehe  kontraktlich  seine  Frau  und  die  Kinder  ihrer  Ehe  zu  Teil¬ 
habern  an  seinem  Vermögen  erklärt. 

Der  aus  dem  Kontrakt  zitierte  Wortlaut  über  die  Gütergemeinschaft 
zwischen  Mann,  Weib  und  Kindern  scheint  auf  den  ersten  Anblick 
bedenklich.  Wenn  die  Kinder  der  ersten  Frau  wirklich  Teilhaber,  d.  h. 
Mitbesitzer  an  dem  gemeinsamen  Vermögen  ihrer  Eltern  sind,  wenn 
dies  Vermögen  dem  Vater,  der  Mutter  und  den  Kindern,  und 
nach  dem  Tode  der  Mutter  dem  Vater  und  den  Kindern  gehört, 
so  könnte  man  daraus  folgern,  daß  nach  dem  Tode  des  Vaters  diese 
Kinder  die  einzigen  Erben  seines  Vermögens,  also  die  Kinder  der 
zweiten  Ehe  von  seiner  Erbschaft  ausgeschlossen  seien. 

Anders  unser  Bischof  Simeon.  Er  läßt  die  Kinder  der  zweiten 
Frau,  obgleich  er  weder  diese  Frau  noch  ihre  Kinder  kontraktlich  zu 
Teilhabern  an  seinem  Vermögen  erklärt  hat,  mit  den  Kindern  der  ersten 
Ehe  zu  gleichen  Teilen  den  gesamten  Nachlaß  ihres  Vaters  erben,  be¬ 
trachtet  also  das  Anteilsrecht  der  Kinder  aus  erster  Ehe  als  nicht  vor¬ 
handen.  Es  hat  danach  den  Anschein,  als  habe  Simeon  die  Sozietät 
eines  Mannes  mit  seiner  Frau  und  seinen  mit  ihr  gezeugten  Kindern 
als  durch  den  Tod  der  Frau  aufgelöst  betrachtet.  Denselben  Fall  mit 
besonderer  Begründung  s.  bei  Jesubocht  V,  V  §  8. 

Wenn  man  den  Ausdruck  ihre  Habe  und  ihr  Anteil  (Text 
S.  243,  5)  nicht  allgemein  als  eine  Bezeichnung  für  ihre  Teilhaberschaft 
an  dem  Vermögen  ihres  Mannes  auffassen  will,  kann  man  das  erstere 
als  ihre  Mitgift  4>epvij  und  das  letztere  als  ihren  Anteil  an  dem  Ver¬ 
mögen  ihres  Mannes  auffassen.  In  dem  Fall  würde  das  gemeinsame 
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Vermögen  bzw.  der  Nachlaß  des  Mannes  bestehen  a)  aus  dem,  was 
er  hat  und  erwirbt,  und  b)  aus  dem,  was  die  Frau  mit  in  die  Ehe 
gebracht  hat. 

Für  die  erbrechtliche  Stellung  der  Kinder  ist  zu  beachten,  daß 
die  unverheirateten  Töchter  die  Hälfte  von  dem  Erbteil  eines  Sohnes 
erben  (§  13). 

Aus  dem  Schlußabsatz  der  Antwort  dürfen  wir  entnehmen,  daß 
in  dem  güterrechtlichen  Kontrakt,  der  bei  dem  Eingehen  einer  Ehe 
abgeschlossen  wurde,  die  verschiedensten  Klauseln  vorgekommen  sein 
mögen,  wie  z.  B.,  daß  der  Nachlaß  des  Mannes,  falls  er  ohne  Erben 
sterbe,  der  Kirche  zufallen  solle,  oder  ähnliches. 

Von  der  arabischen  Version  ist  nur  ein  Teil  erhalten  in  Cod. 
Arab.  Vat.  153  Bl.  174b,  4  von  unten: 

cJ\a3  j\  lr‘*  4  jl 3  ol JlIj  J».  J!  JL  JaAi-1  IM 

^  bl  <^e>3  j*»  ol*j  UM jlj  (Sj^  J  j  3 

blj  Jl  Wb  33*1  orb  jlj  4  üoVjü  Wb  jlj  JjVl 

*•  O-1 

^bbl  ob 3  (_£ j>-  \>  ^ 3  j 

Simeon  der  Perser:  »Wenn  die  Habe  des  Mannes  und  der  Frau 
vermischt  ist,  wenn  er  von  ihr  Kinder  hat,  und  sie  dann  stirbt;  wenn 
er  eine  andere  heiratet,  auch  von  dieser  Kinder  hat  und  nun  testament¬ 
los  stirbt;  wenn  das  Übereinkommen  zwischen  ihm  und  der  ersten 
Frau  klar  ist,  und  daß  (sic)  ihre  Habe  und  ihre  Kinder  ihm  gehören; 
wenn  sie  stirbt,  kehrt  ihre  Habe  zu  ihrem  Gemahl  zurück.  Wenn  er 
dann  eine  andere  heiratet  und  nun  stirbt,  wird  verteilt  .  .  .  .« 

S.  242,  17.  §  8.  Auch  dieser  Paragraph  scheint  mir  in  der  Haupt¬ 
sache  bestimmt,  die  erbrechtliche  Stellung  der  Witwe  zu  sichern,  wie 
die  §§1.9.  5.  19.  Wie  in  §  1  bestimmt  ist,  daß  bei  Konkurrenz  von 
Mutter  und  Brüdern  des  Erblassers  nur  die  erstere  zur  Erbschaft  berufen 
wird,  so  gibt  ihr  dieser  Paragraph  dasselbe  Recht  auch  in  der  Kon¬ 
kurrenz  mit  den  Schwestern  des  Erblassers.  Was  aber  in  diesem 
Paragraphen  besonders  wichtig,  ist  der  Umstand,  daß  ihr  dies  Erbrecht 
selbst  in  dem  Fall  gesichert  wird,  wenn  sie  nach  dem  Tode  des  Erb¬ 
lassers  sich  wieder  verheiratet.  Man  hätte  wohl  so  deduzieren  können: 
Durch  die  Ehe  mit  einem  andern  Manne  ist  die  Frau  aus  der  Gemein¬ 
schaft  mit  dem  ersten,  dem  verstorbenen  Manne  ausgeschieden,  und 
damit  auch  aus  den  Rechten  dieser  Gemeinschaft.  Danach  hätten  die 
Schwestern  zur  Erbschaft  berufen  werden  müssen,  nicht  die  Witwe. 
Wenn  ich  nicht  irre,  ist  auch  dies  Gesetz  eines  von  denjenigen,  durch 
welche  Simeon  der  Witwe  den  Weg  zur  Wiederverheiratung  zu  ebnen 
und  zu  sichern  sucht  (s.  §  3). 

In  der  Fragestellung  dürfte  der  die  Töchter  betreffende  Passus 
besagen,  daß  einige  der  Töchter  verheiratet  sind  und  damit  das  Erb¬ 
recht  gegen  ihren  Vater  verloren  haben,  andere  dagegen  unverheiratet 
und  noch  am  Leben  sind.  Diese  letzteren  haben  noch  ihr  volles  Erb¬ 
recht  gegen  ihren  Vater,  trotzdem  wird  ihre  Mutter,  obgleich  sie  einen 
zweiten  Mann  geheiratet  hat,  ihnen  als  Erbin  vorgezogen. 

S.  242,  26.  §  9.  In  weiterer  Ausführung  der  §§  1  und  8  schützt  dies 
Gesetz  die  ihren  Gemahl  beerbende  Witwe  gegen  etwaige  Ansprüche 
seiner  Brüder  oder  Schwestern. 

S.  242,36.  §  10.  Gemeint  ist,  daß  ein  Mann,  also  ein  Erwachsener, 
nicht  berechtigt  ist,  die  Herausgabe  seines  Erbteils  von  seinem  Vater, 
solange  dieser  lebt,  zu  fordern.  Dies  Gesetz  erleidet  aber  zwei  Ausnahmen: 
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1.  Ist  der  erwachsene  Sohn  durch  ein  körperliches  Leiden  erwerbs¬ 
unfähig,  dann  soll  sein  Vater  ihn  von  seiner  (des  Vaters)  Habe  erben 
lassen.  Ich  verstehe  dies  so:  Der  Vater  soll  ihm  die  Mittel  des  Unter¬ 
halts  gewähren,  ihm  etwas  von  seinem  Vermögen  als  Erbteil  über¬ 
weisen,  obwohl  er,  der  Vater,  noch  lebt,  darf  aber  in  seinem  Testament 
diesen  Betrag  in  Rechnung  setzen,  d.  h.  bestimmen,  daß  dem  betreffenden 
Erben  von  dem  ihm  vermachten  Erbteil  dasjenige  abgezogen  werden 
soll,  was  ihm  der  Vater-Erblasser  schon  zu  Lebzeiten  überwiesen  hat. 

2.  Zu  dem  Wortlaut  betreffend  den  zweiten  Fall  ist  zu  bemerken, 

daß  das  Wort  Sohn  hier  wahrscheinlich  den  Sinn  von  Kind 

haben  dürfte,  denn  die  Verpflichtung  des  Vaters  muß  dieselbe  gegen 
eine  unverheiratete  Tochter  wie  gegen  einen  Sohn  gewesen  sein.  Ferner 

dürfte  das  Wort  A-V.  d.  i.  unmündiges  Kind,  als  Übersetzung 

dem  persischen  Original  nicht  ganz  gerecht  geworden  sein,  denn  es 
kann  hier  nicht  ein  unmündiges  Kind  gemeint  sein,  sondern  ein 
Erwachsener,  welcher  kindisch,  also  geistig  minderwertig  und  dadurch 
erwerbsunfähig  ist.  Eine  solche  Bedeutung  wohnt  aber  dem  syrischen 

lAv  nicht  inne.  Daß  der  Vater  verpflichtet  ist,  für  ein  geistig 

nicht  normal  entwickeltes  Kind  bis  zum  Mündigkeitsalter  zu  sorgen, 
ist  selbstverständlich  und  kann  hier  nicht  gemeint  sein.  Ich  verstehe 
daher  den  zweiten  Fall  so:  Wenn  ein  Mann  ein  erwachsenes  Kind 
(Sohn  oder  unverheiratete  Tochter)  hat,  das  infolge  psychischer  Mängel 
erwerbsunfähig  ist,  dann  verpflichtet  das  Gesetz  seinen  Vater,  in  der 
Weise  für  dasselbe  zu  sorgen,  daß  er,  solange  er  (der  Vater)  lebt,  es 
unterhalten  muß,  daß  er  aber  diese  Kosten  in  seinem  Testament  in 
Anrechnung  bringen,  d.  h.  bestimmen  darf,  daß  der  diesem  Kinde  zu¬ 
fallende  Erbteil  um  dasjenige  geringer  sein  soll,  was  der  Vater  ihm 
(dem  Kinde),  seitdem  es  mündig  geworden,  zugewiesen  hat. 

In  der  arabischen  Version  Cod.  Arab.  Vat.  153  Bl.  206  b,  11  lautet 
dieser  Paragraph  folgendermaßen: 

Ü.4Ü  V  I J  J 1  O  L>-  (_5  Ly--’  (jf  "V  1  3  1  3  J  \  1  j  1  j 

Jjl  ^  V  jl  jü*L-  aS  <C  ei 3  (j  Uls  U4JI  1x9 Jo  \  jl 

JL  O*  VI  a]  oL>-  V 3  jl  ^5^  3*  J 3  j£^  jl 3  £ 3y>~  3 

.  sj  1  ji  J3^~ 

Dieser  Text,  der  wesentlich  vom  syrischen  Original  abweicht, 
bedeutet: 

Simeon:  »Wenn  die  Gemahlin  oder  der  Sohn  zu  Lebzeiten  des 
Gemahls  und  des  Vaters  einen  Erbteil  verlangen,  können  sie  (Gemahl 
und  Vater)  ihn  ihnen  verweigern.  Wenn  es  (dies)  zur  Zeit  seines 
Todes  geschieht  (d.  h.  wenn  diese  Forderung  an  den  sterbenden  Ge¬ 
mahl  oder  Vater  gerichtet  wird),  ist  er  (Gemahl  oder  Vater)  berechtigt, 
ihn  ihnen  zu  verweigern.  Wie  viel  mehr,  wenn  zu  seinen  Lebzeiten 
(diese  Forderung  an  ihn  gerichtet  wird).  Wenn  aber  der  Mann  ein 
Kind  hat,  das  entweder  unmündig  oder  dauernd  kränklich  ist  und  nicht 
anders  als  von  der  Häbe  des  Vaters  leben  kann,  dann  darf  er  ihm 
nicht  seine  Erbschaft  verweigern.« 

S.  242,  44.  §  11.  Der  Synodalbeschluß,  auf  den  sich  Simeon  beruft, 
ist  §  12  der  Synode  des  Mar  Ezechiel  vom  Jahre  576  (s.  I.  B.  Chabot, 
Synodicon  Orientale  S.  379).  Vgl.  außerdem  den  Abschnitt  Sklaverei 
in  meiner  Schrift  Von  den  rechtlichen  Verhältnissen  der  Christen  im 
Sasanidenreich  S.  24.  25. 


Aus  der  einschränkenden  Bemerkung  des  letzten  Absatzes  »Man 
soll  aber  diesen  Grundsatz  usw.«  darf  man  entnehmen,  daß  in  ver¬ 
schiedenen  Ländern  der  nestorianischen  Christenheit  der  Grundsatz, 
ein  Freigelassener  könne  Kleriker  werden,  nicht  unbestritten  gewesen  ist. 

S.  244,32.  §  13.  In  dem  Passus  »Weil  den  Söhnen  der  Besitz  von 
ihrem  Vater  usw.«  liegt  der  Nachdruck  auf  den  Worten  auf  dem  Wege 
der  Vererbung.  Der  natürliche  Verlauf  der  Dinge  ist  der,  daß 

a)  die  Tochter  heiratet,  in  die  Familie  ihres  Gemahls  Übertritt 
und  damit  aufhört  Erbin  ihres  Vaters  zu  sein; 

b)  daß  der  Sohn  seinen  Vater  beerbt,  seine  Familie  und  seinen 
Namen  fortpflanzt. 

Auf  solche  Weise  geht  das  väterliche  Vermögen  in  den  meisten 
Fällen  durch  Vererbung  auf  den  Sohn  über,  während  nur  ein  Teil  des¬ 
selben  als  Mitgift  oder  etwa  als  Legat  (§  2)  auf  die  Töchter  über¬ 
zugehen  pflegt. 

Der  Ausdruck  0307  ?9U*aAo  sich  zu  hüten,  in  acht  zu 
nehmen  ist  ein  alter  Fehler.  Man  erwartet  einen  Ausdruck  wie  sich 
auszurüsten,  ausgerüstet  zu  sein,  etwas  wie  0  30  3 

Der  Verfasser  erwähnt  in  der  Einleitung  S.  214,5  die  Frage,  ob  Söhne 
und  Töchter  gleich  erben,  oder  ob  die  Söhne  bevorzugt  werden  sollen. 

In  der  Begründung  des  Satzes,  daß  die  Tochter  unter  Umständen 
etwas  mehr  erben  soll  als  die  Hälfte  eines  Sohnesanteils,  zeigt  sich 
wiederum  das  Streben  Simeons,  alles  zu  verhindern,  was  zur  Unzucht 
führen  kann,  in  §  3  in  bezug  auf  die  Witwe,  hier  in  bezug  auf  das 
noch  nicht  verheiratete  Mädchen. 

Eine  Übersetzung  des  ganzen  §  13  finde  ich  bei  dem  Araber 
nicht,  aber  auf  den  letzten  Absatz  desselben  dürfte  sich  die  folgende 
Stelle  Bl.  208a  12  beziehen: 

Ff  VI  3  3  V ü-W-  ‘^1  zü  j  <Sj  0^*'**"“' 

•  jf-  J,l  Üai>Ar  jj  V  Jf>- 

»Simeon  ist  der  Ansicht,  daß  man  für  die  Tochter,  für  ihre  Be¬ 
dürfnisse  und  Ausrüstung  sorgen  und  sie  vor  dem  Sohne  bevorzugen 
muß,  damit  sie  keine  Veranlassung  hat,  ungehörige  Dinge  zu  begehen.« 

S.  246,  11.  §  14.  Über  die  Versorgung  des  verkrüppelten  Kindes 
vgl.  §  10. 

Wie  der  Verfasser  in  §  13  bestimmt,  daß  die  ihren  Vater  be¬ 
erbende  Tochter,  falls  ihr  Erbteil  für  ihre  berechtigten  Ansprüche  nicht 
ausreicht,  etwas  mehr  bekommen  soll  als  ihr  de  jure  zusteht,  so  verfügt 
er  hier  dasselbe  zugunsten  eines  verkrüppelten  Kindes,  dessen  Erbteil 
zur  Bestreitung  seiner  Bedürfnisse  nicht  ausreicht. 

S.  246,22.  §  15.  Der  Fall  ist  folgender:  es  sind  vorhanden 

a)  rechte  Geschwister,  nämlich  Brüder  und  eine  verheiratete 
Schwester; 

b)  die  Mutter  dieser  Geschwister,  welche  Witwe  ist. 

Nun  stirbt  einer  der  Brüder,  ohne  Kinder  und  sonstige  Erben  und 
ohne  ein  Testament  zu  hinterlassen.  Was  geschieht  mit  seinem  Nachlaß? 

1.  Die  Schwester  gilt  als  durch  ihre  Heirat  aus  der  Familie  ihres 
Vaters  ausgeschieden  (§  2).  Daraus  folgt,  daß  sie  auch  aus  der  Erb¬ 
gemeinschaft  mit  ihren  rechten  Geschwistern  ausgeschieden  ist,  also  in 
dem  vorliegenden  Fall  nicht  Erbin  ist. 

Simeon  bemerkt,  daß  dieser  Satz  nicht  unbestritten  gewesen  sei. 
In  früheren  Zeiten  hätten  die  Leiter  der  Kirche  anders  entschieden, 
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wir  erfahren  aber  nicht,  wie  sie  denn  entschieden  haben.  Ob  sie  etwa 
der  verheirateten  Schwester  die  Hälfte  von  dem  Erbteil  eines  Bruders 
zugebilligt  haben?  —  Dies  mag  nun  sein  wie  es  will,  Simeon  ent¬ 
scheidet  sich  trotz  mehrfacher  Opposition  für  den  oben  erwähnten 
Rechtssatz. 

2.  ln  betreff  der  Witwe,  der  Mutter,  der  Brüder  werden  zwei 
Situationen  unterschieden: 

a)  Ihr  Gemahl,  der  Vater  ihrer  Söhne,  ist  soeben  gestorben,  sein 
Nachlaß  noch  nicht  unter  seine  Erben,  d.  i.  seine  Söhne  verteilt.  Nun 
stirbt  einer  der  Söhne  ohne  Hinterlassung  von  Kindern  und  sonstigen 
Erben  und  ohne  Testament,  bevor  er  noch  den  ihm  zustehenden  Erbteil 
in  Besitz  genommen  hat. 

In  dieser  Situation  sieht  unser  Gesetzgeber  den  gesamten  Nachlaß 
als  gemeinsames  Familienvermögen  an.  Da  nun  die  Witwe,  die 
durch  die  Heirat  in  die  Familie  ihres  Mannes  eingetreten,  durch  seinen 
Tod  aus  seiner  Familie  wieder  ausgeschieden,  ihr  fremd  geworden  ist, 
so  hat  sie  keinen  Teil  an  dem  nachgelassenen  Familienvermögen. 
Mit  anderen  Worten:  In  dieser  Situation  wird  der  verstorbene  Bruder 
von  seinen  Brüdern  beerbt,  und  seine  Mutter  geht  leer  aus. 

b)  Die  zweite  Situation  ist  folgende:  Der  Familienvater  ist  längst 
gestorben,  sagen  wir:  bereits  vor  10  Jahren.  Sein  Nachlaß  ist  über  seine 
Söhne  verteilt.  Das  Vermögen  dieser  verschiedenen  Brüder  hat  nun  nicht 
mehr  den  Charakter  des  Familienvermögens,  sondern  es  ist  indi¬ 
viduelles  Eigentum.  Wenn  nun  einer  dieser  Brüder  stirbt,  ohne  Erben 
und  Testament  zu  hinterlassen,  dann  beerbt  ihn  seine  Mutter,  nicht 
seine  Brüder,  denn  seine  Mutter  ist  ihm  näher  verwandt  als  seine  Brüder. 
Diesen  Rechtssatz  hat  der  Verfasser  bereits  in  der  Einleitung  S.  216,  12 
erwähnt. 

Diese  sub  a  und  b  vorgetragenen  Ansichten  bezeichnet  Simeon 
als  diejenigen  der  Richter  von  draußen,  womit  er  nach  meiner  An¬ 
sicht  nichtchristliche,  heidnische  Richter  meint.  Im  Gegensatz  zu  diesen 
erwähnt  er  dann  im  folgenden  die  Kirche,  und  als  Ansicht  der  Kirche 
stellt  er  den  Grundsatz  auf:  Der  Verstorbene  wird  zur  einen  Hälfte  von 
seiner  Mutter,  zur  andern  von  seinen  Brüdern  beerbt. 

Trotzdem  scheint  Simeon  seiner  Sache  nicht  sehr  sicher  zu  sein, 
denn  der  letzte  Absatz  dieses  Paragraphen  besagt,  daß  seine  Ansicht 
bisher  nicht  gegolten  habe,  und  daß  vielmehr  das  bisherige  Verfahren 
auch  noch  weiterhin  gelten  werde,  da  eine  solche  Frage  nicht  durch  ein 
Gesetz  bestimmt  werde,  sondern  durch  den  consensus. 

Es  ist  mir  nicht  ersichtlich,  wen  der  Verfasser  mit  den  Richtern 
von  draußen  meint.  Etwa  zoroastrische  Richter?  Muslimische  können 
nicht  gemeint  sein,  denn  im  Islam  wird  die  Mutter  des  Erblassers  neben 
seinen  Geschwistern  zur  Erbschaft  berufen. 

S.  248,  19.  26.  §  16.  17.  Zu  dem  ersten  Fall  ist  zu  bemerken,  daß 
der  Bruder  bzw.  seine  Deszendenz  dem  Erblasser  näher  steht  als  der 
Bruder  seines  Vaters,  und  zum  zweiten  Fall,  daß  der  Tochtersohn  des¬ 
halb  nicht  erbt,  weil  seine  Mutter  als  durch  ihre  Ehe  aus  der  Familie 
(=  Vater  und  Mutter)  des  Erblassers  ausgeschieden  gilt  (s.  §  2  und  15). 

Von  diesem  letzteren  Grundsatz  weicht  Simeon  ab,  indem  er  in 
der  Konkurrenz  zwischen  Tochtersohn  und  Bruderssohn  dem  ersteren 
den  Vorzug  gibt.  Denn  nach  seinem  in  den  §§  2  und  15  dargelegten 
Prinzip  sollte  der  Tochtersohn  infolge  der  Heirat  seiner  Mutter  als  aus 
der  Familie  des  Erblassers  ausgeschieden  gelten.  Wenn  ihm  aber  hier 
der  Vorzug  gegeben  wird,  so  geschieht  es  deshalb,  weil  er  ein  direkter 
Deszendent  des  Erblassers,  nicht  ein  Seitenverwandter  ist. 

Einen  Reflex  dieses  §  16  kann  man  in  dem  ersten  Teil  des  folgenden 
arabischen  Textes  Bl.  205b  finden: 
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i>y  c/l  jl  f  Cj\  ^ I  4  Yj  jLil  ol*  jl  j 

jVjI  4j  f  jlj  «VjV  **\jj  j  *)^  juyi  oU  ui  p*ii 

j  £**  jl#  4^V  p4^j  pr"j  4»1  oJ  l^U  p-  p^l  4L"  <c5y 

0Lo)  V  olj4l  ^ 

»Simeon.  Wenn  jemand  stirbt,  ohne  einen  anderen  Verwandten 
zu  hinterlassen  als  einen  Vaterbruderssohn  oder  Mutterbruderssohn 
(syrischer  Text:  Bruderssohn),  dann  gehört  sein  Nachlaß  dem  ersteren. 
Im  allgemeinen,  wenn  jemand  ohne  Testament  stirbt,  gehört  sein  Erbe 
seinen  Kindern.  Wenn  er  aber  keine  Kinder  hatte,  wird  sein  Nachlaß 
in  drei  Teile  geteilt,  einen  für  das  Haus  Gottes,  einen  für  die  Witwe  und 
einen  für  seine  Verwandten.  Wenn  er  aber  seine  Gemahlin  in  seinem 
Testament  von  seiner  Erbschaft  ausschließt,  wird  sein  Testament  nicht 
angenommen«  (d.  h.  ist  sein  Testament  nicht  rechtskräftig). 

Die  arabische  Version  faßt  den  zweiten  Absatz  von  §  16  und  17 
zusammen  auf  Bl.  152b  4  von  unten: 

'-'jJl  Er V  ol jj|  ^4  jr 1 3  * — jr  1  *> _ 4=>-j  ol»  <j^- j  j^**^ 

^  c- 

•c>yi  t>y  aI  Er \j  jrl  Erl j  Cai  Er  Oii>- j  ö\^\  ciL  jlj 

»Simeon  der  Perser:  Wenn  ein  Mann c  stirbt  und  einen  Tochter¬ 
sohn  und  einen  Bruderssohn  hinterläßt,  gehört  seine  Erbschaft  dem 
Tochtersohn. 

Wenn  eine  Frau  stirbt  und  einen  Tochtersohn,  Sohnessohn  und 
Bruderssohn  (syrischer  Text:  Bruder)  hinterläßt,  gehört  ihre  Erbschaft 
dem  Sohnessohn.« 

S.  248,  33.  §  18.  Es  ist  aus  Simeons  Wortlaut  nicht  zu  ersehen,  ob 
er  in  dem  ersten  Absatz  einen  Apostaten  von  der  zoroastrischen  Religion 
oder  einen  Apostaten  vom  Islam  meint.  Im  Islam  kann  ein  Nichtmuslim 
unter  keinen  Umständen  einen  Muslim  beerben.  Das  Umgekehrte  da¬ 
gegen,  daß  unter  Umständen  ein  muslimisches  Kind  seinen  christ¬ 
lichen  Vater  beerbt,  würde  —  trotz  Simeon  —  in  einem  islamischen 
Lande  nicht  immer  durch  christliches  Gesetz  verhindert  werden  können. 
Vgl.  mein  Muhammedanisches  Recht  nach  schafiitischer  Lehre,  1897, 
S.  206.  207. 

S.  248,47.  §  19.  Dieser  Paragraph  besagt,  daß  die  Kinder  der  ersten 
Frau  keinerlei  Vermögensanspruch  gegen  das  Eigentum  der  zweiten 
Frau  haben,  daß  das  Eigentum  der  Witwe  durchaus  ihr  allein  untersteht 
und  gegen  etwaige  Velleitäten  ihrer  Stiefkinder  geschützt  werden  soll. 
Wenn  ein  Mann,  der  bereits  eine  Frau,  von  der  er  Kinder  hat,  durch 
den  Tod  verloren  hat,  nach  zweiter  Ehe  stirbt,  so  bekommt  seine  Witwe 
aus  seinem  Nachlaß  (außer  der  ihr  gehörigen  < fcpvtj ,  ocopeä  und  dem  ihr 
während  der  Ehe  zugefallenen  Vermögenszuwachs)  die  Kosten  des  Unter¬ 
halts  und  der  Wiederverheiratung,  letztere  falls  sie  eine  neue  Ehe  ein- 
gehen  will.  Dies  ist  ihre  rein  individuelle  Habe,  über  die  sie  nach  Be¬ 
lieben  verfügen  kann,  gegen  welche  ihre  Stiefkinder  kein  Anrecht  haben, 
welche,  wenn  sie,  die  Kinderlose,  ohne  Testament  stirbt,  ihren  Blutsver¬ 
wandten  (Eltern,  Geschwistern  usw.)  zufällt. 

Den  Unterschied  in  der  Stellung  der  Witwe,  ob  sie  vor  der  Ver¬ 
teilung  des  Nachlasses  stirbt  oder  nachher,  dürfte  nur  darin  bestehen, 
daß  sie  in  ersterem  Fall  die  ihr  zustehenden  Unterhalts-  und  eventuellen 
Wiederverheiratungskosten  noch  nicht  überwiesen  bekommen  hat.  Ihre 
Blutsverwandten  würden  also  in  diesem  Falle  nur  ihr  Individualeigentum 
erben.  Dagegen  würden  sie,  wenn  sie  nach  erfolgter  Verteilung  des 


Nachlasses  stirbt,  außer  ihrem  Individualeigentum  auch  noch  die  ihr  be¬ 
reits  überwiesenen  Unter haltungs-  und  eventuellen  Wiederverheiratungs¬ 
kosten  erben. 

Für  das  Eigentum  der  Witwe  kommt  auch  in  Betracht,  ob  sie  bei 
der  Verheiratung  einen  Kontrakt  auf  Gütergemeinschaft  mit  ihrem  Gemahl 
abgeschlossen  hat  (s.  §  4).  Im  dem  Falle  kommt  ihr  nach  dem  Ableben 
ihres  Gemahls  auch  der  kontraktlich  ihr  zugesicherte  Teil  des  Gesamt¬ 
vermögens  zu. 

Die  arabische  Version  ist,  stellenweise  sehr  verwischt,  auf  Bl.  221  a  5 
von  unten  erhalten: 

c.  - 

jl  V-4  V  -iVjl  a!j 

l»j  W ^  3  J  j-®  J  J  0^  <5 

.  jj.C  lr  jlsVÜ  oVjl  l^J  jC  1  jl  4>-jj 

»Simeon  der  Perser:  Es  stirbt  der  Gemahl  einer  Frau  und  hinter¬ 
läßt  Kinder,  die  aber  nicht  von  dieser  Frau  geboren  sind.  Bevor  noch 
der  Nachlaß  verteilt  wird,  stirbt  auch  die  Frau,  und  zwar  ohne  Testa¬ 
ment.  Nun  ist  sie  durch  den  Tod  der  Familie  ihres  Gemahls  ent¬ 
fremdet.  Was  ihr  von  seiten  ihres  Gemahls  gebührt,  kommt,  falls  sie 
selbst  keine  Kinder  hat,  ihren  nächsten  Verwandten  zu.« 

S.  250,  7.  §  20.  Dieser  Paragraph  ist  auch  bei  Ebedjesu  in  seinem 
Werke  2a4 »S Lklp  (Ms.  Chabot,  Bl.  157b  14 — 158a  15) 

in  folgender  Weise  überliefert: 

0140.4 oo.  *3*3  o.o  2Ö3k\  jcöö53  2^ -Ac.3  o\.*33  ♦ aooa* o 
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. w.9föauZ,3  2kaA,  ocr  o*)X3o  : .  ociA 
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»Simeon,  Erzbischof  der  Persis:  Ein  Mann  hinterläßt  sterbend 
unmündige  Kinder;  er  übergibt  sie  der  Fürsorge  eines  anderen  Mannes; 
darauf  stirbt  auch  der  Mann,  der  diese  Fürsorge  übernommen  hat;  der 
letztere  betraut  wieder  einen  anderen  Mann  mit  der  Fürsorge  für  diese 
Kinder.  In  dieser  Weise  ist  die  Sache  meines  Wissens  von  den  Vorfahren 
gehandhabt  worden,  und  in  dieser  Weise  muß  sie  auch  jetzt  gehandhabt 
werden,  weil  die  Verwalter  der  Kirche  das  Interesse  der  Unmündigen 
nicht  unbewacht  lassen  dürfen,  sondern  sich  beständig  der  Fürsorge  um 
dieselben  annehmen  und  (hierbei)  Fleiß  und  Eifer  zeigen  müssen. 

Auch  sehe  ich,  daß  in  den  Canones  des  seligen  Catholicus  Jesujabh 
dasselbe  bestimmt  ist,  und  in  der  Synode  ist  also  geschrieben:  , Betreffend 
Kleriker.  Ein  Kleriker  darf  nicht  das  Geld  anderer  Menschen  nehmen 

und  damit  Handel  treiben‘  außer  (add.  £i)  wenn  ihm  von  seiten  der 

Verwalter  (der  Kirche)  der  Auftrag  gegeben  ist,  Waisen  und  vereinsamte 
Menschen  (sic!  Witwen?)  Gewinn  erzielen  zu  lassen.« 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  unmündige  Kinder  hinterläßt,  muß  der 
Bischof  einen  gottesfürchtigen  Mann  zu  beschaffen  suchen,  sei  es  aus 
der  Verwandtschaft  des  Verstorbenen,  sei  es  von  Fremden,  und  dem  muß 
er  den  Nachlaß  des  Verstorbenen  übergeben.  Dieser  muß  für  die  Un¬ 
mündigen  sorgen  so  lange,  bis  er  weiß,  daß  sie  mündig  geworden. 
Mit  ganzem  Eifer  soll  der  Verwalter  (der  Kirche?)  für  die  Unmündigen 
sorgen,  und  sie  sollen  nie  ohne  Pfleger  belassen  werden.« 

Die  zweite  Hälfte  dieses  Paragraphen  findet  sich  auch  bei  Fbed- 
jesu,  Collectio  canonum  synodicorum  ed.  Mai  S.  243  in  Scriptorum 
veterum  nova  collectio,  tom.  X,  Rom  1838),  beginnend  mit:  »In  der 
ökumenischen  Synode  ist  geschrieben,  daß  ein  Kleriker  das  Geld 
anderer  Menschen  nicht  nehmen  soll  usw.« 

Der  Synodal-Canon,  auf  den  der  Verfasser  Bezug  nimmt,  ist 
Nr.  XVI  des  Konzils  des  Catholicus  Jesujabh  I.  vom  Jahre  585  (s.  Chabot, 
Synodicon  orientale  S.  412).  Im  übrigen  vgl.  meine  Schrift  Von  den 
rechtlichen  'Verhältnissen  der  Christen  im  Sasanidenreich  S.  23.  25  und 
Dr.  Rücker,  Die  Canones  des  Simeon  S.  54. 

S.  250,35.  §  21.  Dieser  Paragraph  hat  zur  Voraussetzung,  daß  nach 
Simeon  ein  Vater  seinem  Sohn  eine  Sache  (z.  B.  eine  Herde  Schafe) 
schenken  durfte.  Ob  hierbei  der  Sohn  als  noch  unter  der  patria  potestas 
stehend  oder  als  bereits  aus  derselben  entlassen  zu  denken  ist,  ist  nicht 
zu  ersehen,  da  in  Simeons  Gesetzen  die  patria  potestas  überhaupt  nicht 
erwähnt  wird. 

Eine  solche  Schenkung  konnte  mündlich  oder  schriftlich  gemacht 
werden.  In  letzterem  Falle  mußte  deutlich  angegeben  werden,  ob  das 
donum  die  Substanz  allein  ohne  den  Nießbrauch  oder  der  Nießbrauch 
ohne  die  Substanz,  oder  Substanz  und  Nießbrauch  zusammen  war. 
Und  wenn  eine  schriftliche  Urkunde  dieser  Art  nicht  vorhanden  war 
(und  wenn  Zeugen  der  mündlichen  Schenkung  nicht  existierten),  dann 
konnte  allerdings  über  die  Natur  der  Schenkung  keine  Entscheidung 
getroffen  werden  außer  durch  einen  Prozeß. 

Nach  Ebedjesu  im  (Ms.  Chabot,  Bl.  140a) 

konnte  ein  Mann  sowohl  seinem  unmündigen  (noch  nicht  15  Jahre  alten) 
wie  seinem  mündigen  Sohne  ein  Geschenk  machen,  konnte  es  aber 
beiden  wieder  abnehmen,  dem  letzteren  in  dem  Falle,  wenn  er  den  alt 
und  erwerbsunfähig  gewordenen  Vater  nicht  in  der  gebührenden  Weise 
ernährte  und  unterhielt. 

S.  250,  41.  §  22.  Über  die  Stellung  der  Kinder  der  Sklavin  und  den 
Grundsatz  Partus  sequitur  ventrem  s.  §  12.  Wenn  Mutter,  Bruder  und 
Schwester  des  Erblassers  alle  noch  leben,  erbt  nur  die  Mutter  unter  Aus¬ 
schluß  der  Geschwister  (nach  §  8  und  15). 
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ln  dem  arabischen  Text  wird  noch  als  ein  Gesetz  Simeons,  das  sich 
aber  in  diesen  22  Paragraphen  nicht  findet,  das  folgende  zitiert:  Wenn 
ein  Mann  Vater  und  Mutter  hinterläßt,  soll  der  Vater  seinen  ganzen  Nach¬ 
laß  erben.  Text  Bl.  221a  und  b: 


»Wenn  ein  Mann  stirbt  und  Vater  und  Mutter  hinterläßt,  dann 
soll  nach  Ebedjesu  der  Vater  2/3,  die  Mutter  ]/3,  nach  Jesubocht  (IV,  I  §  10) 
der  Vater  das  Ganze  erben;  nach  Timotheus  (§87)  sollen  Vater  und 
Mutter  den  Nachlaß  zu  gleichen  Teilen  erben,  während  nach  den  grie¬ 
chischen  Königen  (d.  i.  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis,  wo?)  sowie 
nach  Simeon  der  Vater  das  Ganze  erbt.« 


Anmerkungen 


zum 

Eherecht 


des 


Patriarchen  Mär  Abhä. 
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S.  259,  5.  Mit  dem  Inhalt  dieses  Traktats  ist  ein  Sendschreiben  des¬ 
selben  Verfassers  »Über  die  Rechtleitung  der  Gläubigen«  (d.i.  der  Christen) 

iiÄfcOp op  Ax  2Xä\2  zu  vergleichen,  das  ediert  ist  von 

Bedjan  auf  S.  274 — 287  einer  Histoire  de  Mar-Jabalaha,  de  trois  autres 
patriarches,  d’un  pretre  et  de  deux  la'iques  Nestoriens,  Paris,  Leipzig  1895, 
und  übersetzt  von  O.  Braun,  Buch  des  Syrchados,  Stuttgart  und  Wien  1900, 
S.  127—133,  sodann  wieder  ediert  und  übersetzt  von  J.  B.  Chabot,  Syno- 
dicon  orientale,  Übersetzung  S.  332 — 338.  Im  Synodicon  führt  dies  Send¬ 
schreiben  den  Titel  »Über  die  irokirela  des  gerechten  Lebens¬ 
wandels«  2xä*s  2:oo?? 

Inhaltlich  ist  ferner  zu  vergleichen  der  §  38  der  Canones  unseres 
Mär  Abhä  bei  Braun,  a.  a.  O.  S.  143  und  Chabot,  a.  a.  O.  S.  561,  der 
wörtlich  aus  dem  Sendschreiben  Über  die  vokirela  usw.  entnommen  ist, 
und  außerdem  mehrere  Stellen  in  der  bei  Bedjan  S.  206 — 287  ab¬ 
gedruckten  Vita  unseres  Patriarchen,  besonders  S.  235,  5.  6;  238,6 — 8; 
S.  254,  4.  5. 

S.  259, 35.  Von  diesen  Arten  der  copulatio  sind  3.  und  4.  be¬ 
merkenswert.  Was  versteht  Mär  Abhä  unter  der  letzteren,  der  copulatio 
cum  muliere  viri?  Man  sollte  meinen,  daß  damit  nur  der  Ehebruch  be¬ 
zeichnet  sein  kann,  indessen  dieser  ist  bereits  unter  Nr.  1  erwähnt.  Der 
Verfasser  spricht  hier  von  Gebräuchen  unter  Nichtchristen.  Ob  er  viel¬ 
leicht  an  die  Leviratsehe  gedacht  hat?  Oder  etwa  an  die  Ehe  mit  einer 
Witwe? 

Was  die  dritte  Art,  die  copulatio  zum  Zweck  der  Entjungferung 
usw.  betrifft,  so  ist  die  Angabe  leider  nicht  so  deutlich  und  ausführlich, 
wie  man  wohl  wünschen  möchte.  Mär  Abhä  handelt  jedenfalls  von 
einem  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Brauch.  Der  Ausdruck  durch  heid¬ 
nische  Priester  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  ein  bei  einem  Heiligtum, 
z.  B.  einem  Ischtartempel,  bestehender  Brauch  gemeint  ist,  etwa  eine  mit 
gewissen  Traditionen  zusammenhängende,  ursprünglich  als  Opfer  für 
die  Gottheit  gedachte  Entjungferung,  die  dann  im  Laufe  der  Zeit  in 
erster  Linie  zu  einem  Institut  der  Prostitution  geworden  war.  Eine 
solche  Sitte  ist  mir  anderweitig  nicht  bekannt,  ich  möchte  aber  auf  fol¬ 
gende  Stelle  bei  Strabo  (ed.  Kramer  III,  S.  277,  21  ff.)  verweisen:  fläo-ats 

Se  raTs  Baßvkcovi'ats  eÖos  Karä  ti  kdyiov  £evo)  plyvvarQat,  Trpös  n  ’Acppootaiov 
acftiKopevcus  perä  Trokkijs  Oepuwet'as  dykov  •  Quifuyyi  v  eo-Teirrai  eKaarrr]  •  d  Se 
7rpo (Tio)v  KaraOe'ts  em  tci  yovara,  ücrov  Kakiös  e%ei  äpyvpiov,  crvyytvETat,  ctmoOev 
tov  repevovs  cnrayaycov  rd  8’  äpyvpiov  lepov  Ttjs  Ac^povlrijs  vopiCerai.  In  dieser 

Beschreibung  der  Sitte  der  Babylonierinnen  ist  zwar  von  Entjungferung 
und  von  den  heidnischen  Priestern  nicht  die  Rede,  doch  aber  scheint 
es  mir  nicht  ausgeschlossen,  daß  zwischen  den  von  Strabo  und  Mär 
Abhä  beschriebenen  Sitten  ein  innerer  Zusammenhang  besteht,  und  daß 
aus  einer  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.,  der  Zeit  Strabos,  bestehenden 
Tempelsitte  im  Laufe  der  Jahrhunderte  bis  zur  Zeit  Mär  Abhäs  (f  552) 
dasjenige  geworden  war,  was  letzterer  erwähnt. 


Es  fragt  sich  nun,  bei  welchem  Bruchteil  der  Bevölkerung  des 
Sasanidenreichs  die  von  Mär  Abhä  genannte  Sitte  im  Schwange  war. 
ln  dem  §  38  der  Canones  unseres  Mär  Abhä  (s.  Chabot,  Synodicon 
Text  S.  550,3.  4;  Übersetzung  S.  561  und  Bedjan,  a.  a.  O.  S.  281,  13.  14) 
werden  von  der  Bevölkerung  des  Sasanidenreichs  zu  seiner  Zeit  außer 

den  Christen  folgende  drei  Elemente  erwähnt:  Magier  ZxäX»  ,  Juden 
und  Heiden  Er  unterscheidet  S.  268,  20  Perser  und  Heiden. 

Daß  nun  Mär  Abhä  in  seiner  Beschreibung  eine  heidnische  Sitte  im 
Auge  hat,  wird  nahegelegt  durch  den  Ausdruck  2  3£0<xa  kumre ,  da 

dieser  kaum  etwas  anderes  als  einen  heidnischen  Priester,  schwerlich 
einen  zoroastrischen  Mobed  bezeichnen  kann.  Auch  ist  es  absolut  un¬ 
wahrscheinlich,  daß  Mär  Abhä  einen  zoroastrischen  Brauch  gemeint 
haben  sollte,  denn  eine  solche  devirginatio  und  fornicatio  hat  sicher 
niemals  bei  einem  Feueraltar  der  Mazdaverehrer  stattgefunden. 

Wir  müssen  daher  annehmen,  daß  Mär  Abhä  in  Nr.  3  seiner  Auf¬ 
zählung  eine  Sitte  der  Heiden  seiner  Zeit  beschreibt.  Welcher  Art  war 
aber  dies  Heidentum,  diese  heidnische  Religion?  Reste  des  alten  baby¬ 
lonisch-assyrischen  Ischtarkultus?  —  Diese  Frage  weiteren  religions¬ 
geschichtlichen  Studien  anheimstellend,  füge  ich  nur  noch  hinzu,  daß 
Mär  Abhä  selbst  vielleicht  aus  diesem  Heidentum,  nicht  aus  dem 
Mazdaismus  hervorgegangen  war. 

S.  261,56.  Der  hier  unter  3.  ausgesprochene  Gedanke  des  Ver-* 
fassers,  daß  dem  Manne  durch  die  Exogamie  und  die  dadurch  gegebenen 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  der  Familie  seiner  Frau  ein  Zu¬ 
wachs  »friedlicher  und  freundlicher  Harmonie«  mit  anderen  Menschen 
zuteil  werde,  ist  ähnlich  und  noch  ausführlicher  im  Eherecht  des  Jesu- 
bocht  dargelegt  (s.  oben  S.  31). 

S.  265,  19.  Der  Passus  S.  265,  16 — 267,5  ist  bereits  von  Professor 
O.  Braun  veröffentlicht  in  Synhados  S.  143,  Anm.  2  und  Zeitschrift  der 

DMG.,  Bd.  57  (1903),  S.  562 ff.  Vgl.  auch  Spicilegium  Syriacum  S.  X*, 

16ff.  Die  persische  Inzestehe,  chvaetvadatha  im  Avesta,  im  Pehlewi 
chwetükdas  und  chwetödätih  genannt,  wird  von  dem  Lyder  Xanthos  in 
seinen  Mayim  schon  um  480  v.  Chr.  bezeugt  (s.  Windischmarm,  Zoroastri- 
sche  Studien  S.  269)  und  ist  meines  Erachtens  auch  im  Avesta  erwähnt 
(anders  Hübschmann  in  der  Zeitschrift  der  DMG.  43,  308 ff.).  Für  die 
Geltung  der  Inzestehe  sind  außer  den  oben  in  der  Anmerkung  zu  S.  37,28 
gegebenen  Stellen  im  Menoikhirad  die  folgenden  zu  vergleichen:  Im 
Bundehesch  erscheint  in  Kap.  XXXV  die  Inzestehe  als  ein  Palladium 
der  Ormazdschöpfung,  gegen  die  Ahriman  nichts  auszurichten  vermag. 
Im  Ardä-Vfräf  (Ausgabe  von  Hoshangji,  Haug  und  West,  Bombay- 
London  1872)  erscheint  der  Weise  als  verheiratet  mit  sieben  Frauen,  die 
alle  seine  Schwestern  sind  (Chapter  II).  Wer  in  dieser  Verwandtenehe 
lebt,  kommt  in  den  Himmel  (Ch.  XII);  wer  sie  bricht,  kommt  in  die 
Hölle  (Ch.  LXXXVI).  Über  den  Inzest  in  der  zervanitischen  Schöpfungs¬ 
theorie  s.  weiter  unten  S.  368. 

Lehrreich  für  die  praktische  Bedeutung  der  Verwandtenehe  ist  die 
Schilderung  Jesubochts  (s.  oben  S.  37)  davon,  wie  sie  den  Zwecken  per¬ 
sönlicher  Habsucht  dienstbar  gemacht  werden  konnte. 

Gegen  diese  Ehe  richtet  sich  der  intransigente  Kampf  der  Väter 
des  östlichen  Christentums.  Demjenigen  Christen,  der  vor  seiner  Be¬ 
kehrung  mit  einer  Blutsverwandten,  Mutter,  Schwester,  Tochter,  ver¬ 
heiratet  war,  wird  ein  Termin  von  einem  Monat  bis  zu  einem  Jahr  zur 
Auflösung  dieser  Ehe  gegeben.  Löst  er  sie  nicht,  so  wird  er  mit  Aus¬ 
stoßung  aus  der  Kirche  bestraft,  bis  er  sich  bessert  (s.  Sendschreiben 
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des  Mär  Abhä  bei  Bedjan,  a.  a.  O.  S.  282.  283).  Die  Verwandtenehe  muß 
aber  so  tief  im  Bewußtsein  und  in  der  Vorliebe  der  Perser  gewurzelt 
haben,  daß  sie  auch  dann,  wenn  sie  Christen  geworden  waren,  den 
dringenden  Wunsch  hegten  sie  beizubehalten.  Verlangten  nun  die 
Bischöfe  von  ihnen  die  Lösung  ihrer  Ehe,  dann  wandten  sie  sich  sogar 
an  die  persische  Behörde  mit  der  Bitte  um  deren  Vermittlung  dafür,  daß 
ihnen  gestattet  werden  möge,  ihre  Ehen  auch  im  Christentum  beizu¬ 
behalten.  In  der  Vita  des  Mär  Abhä  wird  erzählt,  daß  die  Magier  von 
ihm  verlangten,  er  solle  schriftlich  erklären,  daß  er  die  mit  Vatersfrau, 
Schwester  oder  Schwiegertochter  verheirateten  Personen  nicht  aus  dem 
Christentum  ausstoßen  werde  (Bedjan,  a.  a.  O.  S.  238,  5 — 8).  Der  per¬ 
sische  Oberpriester  fordert  ihn  auf,  er  solle  doch  wenigstens  diejenigen 
Personen  in  die  Kirche  aufnehmen,  die  in  der  Zeit,  bevor  Abhä  Patriarch 
wurde,  also  während  des  Schismas,  solche  Ehen  geschlossen  hatten. 
Der  Patriarch  lehnt  allemal  bedingungslos  ab,  natürlich  bei  Gefahr  seines 
Lebens  (s.  Bedjan,  S.  235,  10 ff.).  Wenn  man  dem  Biographen  Mär  Abhäs 
glauben  darf,  ergibt  sich  die  auffallende  Tatsache,  daß  die  persischen 
Behörden  den  Reichsangehörigen  auch  dann  noch  ihr  Interesse  zu¬ 
wendeten,  wenn  sie  vom  Mazdaglauben  abgefallen  und  zum  Christentum 
übergetreten  waren. 

Die  Ehe  mit  der  Mutter  wird  von  Strabo  als  eine  Sitte  der  Naba- 
täer  erwähnt  (XVI,  4,  25,  ed.  Kramer,  S.  340,  1 1  plywvTa  ce  kcu  jurirpäo-i). 

Von  den  Trägern  solcher  Ehen  erwähnt  Mär  Abhä  (S.  265,24.  25) 
vier  Personen:  Zerdust,  Westasp,  Kai  Khusrau  und  Farkhün  Bar  Ar- 
tabagän. 

Was  Zerdust-Zoroaster  betrifft,  so  hat  der  Verfasser  vielleicht  an 
eine  solche  Tradition  gedacht,  wie  sie  im  Dinkard  (Sacred  books  of  the 
East  vol.  XXXVII,  translated  by  West,  Oxford  1892)  S.  299  vorkommt, 
wo  es  heißt,  daß  Pörücäst,  die  Tochter  des  Zoroaster,  sich  ihm  in  die 
Ehe  (zanoih  oder  nesmanih,  d.  i.  Ehe,  nicht  womanly  Service,  wie  West 
übersetzt,  vgl.  auch  S.  382,  Abs.  9)  gegeben  habe.  Daß  diese  Auffassung 
der  Stelle  die  richtige  ist,  wird  auch  dadurch  gestützt,  daß  in  den  gleich 
darauf  folgenden  Zeilen  (S.  300)  die  Rede  ist  von  Hütös^Hutaosa,  welche 
die  Frau  und  Schwester  des  Westasp  (Gustasp)  war.  Über  letztere  vgl. 
Geiger,  Das  Yätkär-i-Zarirän  und  sein  Verhältnis  zum  Shahname  in  den 
Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie,  phil.-hist.  Klasse  1890,  2.  Band, 
S.  59  und  76.  Ebenso  wie  Westasp  ist  Gern  (ju^-)  verheiratet  mit  seiner 

Schwester  Gemek,  s.  Bundehesch,  Kap.  XXXII,  und  Pahlavitexts,  trans¬ 
lated  by  West,  part  II  (1882),  appendix  S.  419. 

Wie  Mär  Abhä  dazu  gekommen  ist,  dem  Kai  Khusrau  das  Epithet 
»geschmückt  (ausgezeichnet)  durch  Kinder«  beizulegen,  ist  mir  unerfind¬ 
lich.  Nach  Spiegel,  Eranische  Altertumskunde  I,  658  hatte  Kai  Khusrau 
einen  Sohn  Akhrüra,  der  aber  nicht  sein  Nachfolger  wurde,  also  wohl 
als  vor  dem  Vater  gestorben  zu  denken  ist,  und  bei  seinem  Tode  hinter¬ 
ließ  er  vier  Töchter,  so  daß  die  Herrschaft  auf  eine  Seitenlinie  des  Ka- 
janierhauses  überging.  In  den  zerstreuten  Nachrichten  der  Parsenliteratur 
über  Kai  Khusrau  finde  ich  nichts,  was  zu  dem  Epitheton,  das  Mär 
Abhä  ihm  gibt,  berechtigen  oder  Anlaß  bieten  könnte. 

Für  Farkhün  Bar  Artabagän  verweist  Braun,  a.  a.  O.  S.  564,  Anm.  2 
auf  Farruchän,  Sohn  des  Parthers  Artabän  V.,  den  Vater  der  Mutter  des 
großen  Sasaniden  Sapor  I.,  in  Justis  eranischem  Namenbuch  S.  94.  Auf¬ 
fallend  ist  die  Namensform  Artabagän,  d.  h.  von  Artabag  abstammend. 
Ob  etwa  ein  Schreibfehler  für  Artabän?  —  Wenn  die  Identifikation  des 
Farkhün  mit  dem  genannten  Farruchän  zutreffen  sollte,  beweist  seine 
Erwähnung  bei  Mär  Abhä  in  diesem  Zusammenhang,  daß  die  Ehesitten 
der  Parther  dieselben  waren  wie  diejenigen  der  Perser,  daß  auch  die 
Parther  die  Inzestehe  hatten. 


S.  265,  33.  Die  zervanitische  Form  des  Mazdaglaubens  ist  für  das 
fünfte  Jahrhundert  bezeugt  durch  Eznik  und  Märtyrerakten,  für  das  sechste 
durch  diese  Angaben  unseres  Patriarchen  Mär  Abhä.  Vgl.  des  Wardapet 
Eznik  von  Kolb  Wider  die  Sekten,  übersetzt  von  J.  M.  Schmid,  Wien  1900, 
S.  89 ff.  (geschrieben  zwischen  445 — 448  n.  Chr.),  und  Syrische  Polemik 
gegen  die  persische  Religion  von  Nöldeke,  in  Festgruß  an  Roth  S.  34 
bis  38.  In  der  Schöpfungslehre  der  Zervaniten  spielt  der  Inzest  eine 
große  Rolle.  Hormizd  muß  seine  Mutter  beschlafen  um  die  Sonne  zu 
erzeugen,  und  seine  Schwester,  um  den  Mond  zu  erzeugen,  s.  Eznik, 
a.  a.  O.  S.  109.  Wenn  wir  nach  Mär  Abhä  annehmen  müssen,  daß  der 
zervanitische  Magismus  die  allgemein  im  Sasanidenreich  vorherrschende 
Religionsform  war,  dann  ist  die  Folgerung  H.  Geizers,  daß  gerade  in 
dieser  Zeit,  d.  h.  unter  Anosarwän  (531 — 578),  die  reine  Mazdalehre, 
welche  nach  Dinkard  IX,  30,4.  5;  31,6  —  10  die  Geburt  Ormuzds  und 
Ahrimans  aus  demselben  Uterus  als  Lüge  des  Dämons  Aresch  darstellt, 
zur  Herrschaft  gelangt  sei,  nicht  haltbar.  Siehe  Eznik  und  die  Entwick¬ 
lung  des  persischen  Religionssystems  in  der  Zeitschrift  für  armenische 
Philologie,  Marburg  1903,  Bd.  1,  S.  149  —  163. 

Über  das  Vorkommen  von  Khwetükdas  in  der  Parsen literatur  vgl. 
West,  Pahlavi  texts,  part  II  (1882),  appendix  S.  309  -430,  The  meaning 
of  Khwetükdas  or  Khwetüdäd. 


S.  275,9.  Nach  der  Chronik  (I,  3,  16;  II,  36,  10)  waren  Jechonjah 
(Jehojachin)  und  Zedekiah  (Mattanjah)  Brüder,  während  nach  II.  Könige 
24,  17  Zedekiah  der  Onkel  (Vatersbruder)  des  Jechonjah  war. 


S.  275, 31.  Von  den  Synoden  der  Zeit  vor  Mär  Abhä  hat  nur 
diejenige  des  Acacius  vom  Jahre  486  sich  in  Canon  III  (s.  Chabot,  Syno- 
dicon  orientale  S.  303 — 306)  eingehend  mit  Eherecht  beschäftigt,  aber 
von  dem  Verbot  der  Ehe  mit  dem  Bruder  oder  Vatersbruder  des  Gemahls 
ist  in  der  Zeit  vor  Mär  Abhä  niemals  die  Rede. 


S.  277,21.  Der  Ausdruck  0730^  ©2  »nachdem  ihr  Ge¬ 

mahl  oder  ihr  Mann  gestorben«  ist  schwierig,  weil  zwischen  1^3 


Gemahl  und  2baLi^  Mann  in  diesem  Zusammenhang  nicht  unter¬ 
schieden  zu  werden  pflegt.  Oder  versteht  der  Verfasser  unter  Gemahl 
etwa  denjenigen  Ehemann,  der  mit  seiner  Frau  in  regulärer  Ehe  zu¬ 
sammenwohnt,  dagegen  unter  Mann  denjenigen  Ehemann,  der  durch 
Krieg  oder  Reisegeschäfte  gezwungen  ist,  fern  von  seiner  Frau  in  der 
Fremde  zu  leben? 


S.  279, 25.  Von  der  Bedeutung  des  christlichen  Auferstehungs¬ 
glaubens  für  die  Argumentation  gegen  das  Levirat  handelt  |esubocht 
II,  VI  (s.  oben  S.  43)." 

S.  281,9.  Die  Worte  2*w&«A  .wA  ^3  Ux-2?  ^CT 

.QJ&6s OkX  XX  o  sind  verderbt.  Man  kann  allenfalls  übersetzen :  »(gleich- 

mm  r 

wie  Glieder  für  die  Mutter),  diese  anderen  (1.  X*2  [Glieder]),  die 

ich  nicht  genannt  habe.  Für  seinen  Nutzen  (Nutznießung)  gedenkt  sein 
Genosse  (Ehegenosse?)  sich  ihm  zu  nähern,«  (wie  derjenige,  der  sich 

erfrecht  usw.).  Sinn?  Auch  schon  vorher,  in  Z.  7,  dürfte  in 

m 

oj-te op  zu  ändern  sein. 
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S.  281,  43.  Der  Verfasser  dürfte  Kenntnis  gehabt  haben  von  solchen 

Sitten,  wie  sie  im  Spicilegium  S.  <x*,  5  ff.  angedeutet  werden:  »Im 

Norden  und  unter  den  ihnen  (den  Nordländern)  benachbarten  Germanen 
sind  schöne  Knaben  den  Männern  wie  Frauen,  und  auch  Gelage  (Mahl¬ 
zeiten)  werden  ihnen  gegeben.«  Verkürzt  ist  die  Nachricht  bei  Eusebius: 
llapa  Se  räWois  ol  veot  ’yajxovvTcn  fiera  irappijai'as  (SpicilegilUT!  S.  22).  Vgl. 
auch  Strabo  IV,  4  (ed.  Kramer,  S.  312,3),  wo  er  von  den  Kelten  in  Gallien 

berichtet:  ov  vo/ui'^erai  Trap’  avroTs  ala-^pov  to  Trjs  aKfxrjs  cifieiSeTv  tovs  veovs. 

Von  der  <f>epvij  bei  einer  solchen  Verbindung  ist  in  diesen  Quellen 
keine  Rede. 

S.  283,3.  Die  Kaphtorim  Genes.  10,  14  werden  von  der  Pesittä  mit 
den  Kappadokern  identifiziert,  von  denen  aber  aus  anderen  Quellen  nicht 
bekannt  ist,  daß  sie  den  Vorwurf,  den  Mär  Abhä  ihnen  macht,  verdienten. 


Corrigenda.  S.  79,38  An m.  streichen.  Auf  S.  145, 49;  155, 55;  191,39; 
197,30  s.  Anm.  hinzufügen.  Auf  S.  295, 3  v.  u.  nach  S.  42,  13  hinzufügen 
—  43, 16,  und  auf  S.  296,  5  nach  S.  44,  3  hinzufügen  =  45,  6. 


Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III. 
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Sachindex. 

Von  Dr.  Erich  Pritsch. 


J  =  Jesubocht,  S  =  Simeon,  A  =  Mär  Abhä. 

I.  Teil.  Allgemeine  Rechtslehre. 

I.  Bürgerliches  Recht  (dinä). 

1.  Begriff  J  I,  n  (11). 

2.  Unterschied  vom  göttlichen  Idealgesetz  (vo/ios)  J  I, vn  (15 f.). 

3.  Unterschied  vor  der  rectitudo  J  I,  iv  (13). 

4.  Verschiedenheit  der  bürgerlichen  Rechtssatzungen  in  den  ein¬ 
zelnen  Ländern  und  Zeiten  J  I,  I  (9);  IV,  I  (93). 

5.  Grund  dieser  Verschiedenheit  J  I,  vm  (15). 

6.  Grund  der  Verschiedenheit  der  bürgerlichen  Rechtssatzungen 
unter  den  Christen  J  I,  ix  ( 1 5  f.) ;  S  III  (234). 

7.  Überliefertes  und  neues  Recht  J  I,  i  (9). 

8.  Widerlegung  der  Behauptung,  daß  die  Christen  kein  bürger¬ 
liches  Recht  hätten  J  I,  xiv  (21). 

9.  Notwendigkeit  der  Darstellung  des  bürgerlichen  Rechts  im  Alten 
Testament  J  I,  xv  (21  f.). 

10.  Weshalb  das  mosaische  Gesetz  nur  noch  teilweise  beobachtet 
wird  J  II, vii  (45 ff.);  SU  (21 8 f.). 

11.  Grund  des  Schweigens  des  Neuen  Testaments  J  I,  x  (1 7 f.) ;  VI,  vi 
§  11  (201);  S  1  (21 2  ff.). 

12.  Weshalb  trotzdem  bürgerliches  Recht  angewendet  wird  J  I,  xi  (1 9). 

13.  Art  der  Darstellung  des  Rechts  J  1,  xvi  (23). 

II.  Das  göttliche  Idealgesetz  (vo^os). 

1.  Begriff  J  I,  vii  (15). 

2.  Unterschied  vom  bürgerlichen  Recht  J  I,  vii  (15). 

3.  Verschiedenheit  der  vo/uoi  unter  den  Menschen  j  I, vm  (15). 

4.  Einheitlichkeit  des  vö/uos  unter  den  Christen  J  I,  ix  (17). 

III.  Die  rectitudo  (terisüthä). 

1.  Begriff  J  I,  in  (ilf.). 

2.  Unterschied  vom  bürgerlichen  Recht  J  I,  iv  (13). 

3.  Anwendungsfall  J  VI,  vi  §  4  (199). 

IV.  Die  rectificatio  (turräsä). 

1.  Begriff  J  I,  xii  (21). 

2.  Grund  der  Verschiedenheit  der  rectificationes  unter  den  Christen 
J  I,  xiii  (21). 

3.  Anwendungsfälle  J  II,  xiv  (63 f.) ;  III,  I  §  4  (75);  §  6  (77);  II  §  1 
(79);  iii  (8  i ) ;  ix  (85). 
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V.  Milderung  des  strengen  Rechts  durch  Entgegenkommen  (pesend 
und  bihdädhastimh). 

1.  Begriff  J  I,  v  (13f.). 

2.  Vorzug  des  Entgegenkommens  J  I,  vi  (15). 

3.  Einzelfälle  J  V,vm  §  3  (167);  xi  §  6  (175);  xm  §  7  (179). 

VI.  Wahrnehmung  seines  Rechts  ist  jedem  erlaubt  J  VI,  vi  §  11  (201). 

VII.  Quellen  und  Mittel  der  Rechtsfindung  S  III  (222ff.). 

1.  Gewohnheitsrecht  J  IV,  i  (95);  v  (121);  S  III  (230ff.). 

2.  Kaufmännischer  Usus  J  V,  vm  §  3  (167). 

3.  Analogie  J  I,  xvi  Abs.  3  (23);  S  III  (222). 


II.  Teil.  Privatrecht. 

I.  Personenrecht. 

A.  Minderjährige. 

I.  Geschäftsunfähigkeit  J  V,  in  §  8  (137). 

II.  Erreichung  der  Volljährigkeit  mit  dem  15.  Lebensjahre  J  V,  n  §  1 
(133);  m  §  8  (137);  vi  §  4  (151  f.). 

B.  Frauen. 

I.  Name  J  IV,  i  §  4  (97). 

II.  Geschäftsunfähigkeit  J  III,  i  §  5c  (77). 

III.  Zeugnisunfähigkeit  S  §  15  Abs.  4  (246). 

IV.  Sie  stehen 

1.  als  Jungfrauen  unter  der  Gewalt 

a)  des  Vaters  J  IV,  i  §  5d  (103);  V,  n  §  3  (135); 

b)  nach  dessen  Tode  der  Brüder  J  IV,  i  §  5d  (103). 

2.  als  Ehefrauen  unter  der  Gewalt  des  Mannes  J  IV,  i  §  4  (97). 

C.  Geisteskranke  sind  geschäftsunfähig  J  IV,  vn  §  5  (125). 

D.  Sklaven. 

I.  Rechtsstellung. 

1.  Sie  sollen  milde  behandelt  werden  J  III,  x  §  3  (87). 

2.  Unfähigkeit  zum  Kleriker  S  §  1 1  Abs.  3  (244). 

3.  Peculium  des  Sklaven. 

a)  Verfügungsbefugnis  J  V,  in  §  16  (139);  §  18  (141). 

b)  Wirkung  der  Freilassung  J  V,  xm  §  3  (179). 

II.  Entstehung  der  Sklaverei  durch  Geburt:  das  Kind  folgt  der  ärgeren 
Hand  J  III,  i  §  5c  (77);  S  §  12  (244). 

III.  Erwerb  der  Freiheit. 

1.  Freilassung. 

a)  Form  (Freilassungsurkunde)  J  VI,  n  §  6  (189);  iv  §  8  (195); 
S  §  11  Abs.  3;  §  12  (244). 

b)  Keine  Geltung  der  lex  Fufia  Caninia  J  V,  xm  §  1  (177). 

c)  Wirkung. 

a )  Keine  revindicatio  in  servitutem  J  IV,  iv  §  7  (117);  V,  xm 
§  2  (177). 

ß)  Die  Freilassung  erstreckt  sich  im  Zweifel  nicht  auf  das 
peculium  J  V,  xm  §  3  (179). 

7)  Nach  Freilassung  der  Mutter  geborene  Kinder  sind  im 
Zweifel  frei  J  V,  xm  §  4  (179). 

d)  Freilassung  durch  einen  Miteigentümer. 

a )  Wirkung  hinsichtlich  des  Sklaven  J  V,  xm  §6.7  (179). 
ß)  Wirkung  hinsichtlich  der  Kinder  der  Sklavin  J  V,  xiii 
§  5  (179). 

e)  Patronat  über  Freigelassene  J  V,  xm  §2  (179). 
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2.  Die  Sklavin  wird  frei 

a)  durch  Erklärung  zur  Ehefrau  eines  Freien  J  111,  i  §4  (75); 

b)  durch  Tod  des  Mannes,  dessen  Konkubine  sie  war  J  IV,  iv 
§7  (117). 

IV.  Sklavenehe. 

1.  Geschlechtsgemeinschaft  einer  Freien  mit  einem  Sklaven  J  III,  i 
§  5b  (77);  x  §  4  (87). 

2.  Erlaubnis  des  Herrn  zur  Eheschließung  J  III,  x  §  1  (85). 

3.  Verbot  der  Heirat  zwischen  Kleriker  und  Sklavin  S  §  11  (242 f.). 

4.  Unzulässigkeit  der  Trennung  eines  Sklavenehepaares  J  III,  x 
§  2.  4  (854 

V.  Sklavenkinder. 

1.  Erbrechtliche  Stellung  J  IV,  iv  §4  (115f.);  §7  (117);  S  §  12 
(244);  §  22  (250  f.). 

2.  Sie  werden  beim  Tode  des  Vaters  zugleich  mit  der  Mutter  frei 
J  IV,  iv  §7  (117). 

3.  Während  der  Verpfändung  einer  Sklavin  von  dieser  geborene 
Kinder  gehören  dem  Verpfänder  J  V,  vii  §  10  (1 59 f.). 

II.  Obligationenrecht. 

A.  Allgemeiner  Teil. 

I.  Gegenseitiger  Vertrag:  Leistung  abhängig  von  Gegenleistung  J  V,  v 
§  11  (149).  Vgl.  J  VI,  ii  §  2a  (189). 

II.  Unzulässige  Verträge. 

1.  Törichte  Verträge  J  V,  V  §  1  (147). 

2.  Versprechen,  nicht  wieder  zu  heiraten  J  V,  v  §  8  (149). 

3.  Ausschließung  der  Kinder  späterer  Ehe  von  der  Erbschaft  J  V,v 
§  8  (149). 

4.  Verpfändung  des  ganzen  Vermögens  J  V,  vii  §  7  (1 57 f.). 

III.  Anfechtung 

1.  wegen  Furcht  J  V,vn  §  14  (163); 

2.  wegen  Betruges  J  V,  xi  §  1  (173);  §  4  (175); 

3.  wegen  Gläubigerbenachteiligung  J  V,  vii  §  13  (161  f.). 

IV.  Anspruchsverzicht  J  V,  vi  §  10  (153);  §  11  Abs.  2  (155). 

V.  Gefährdete  und  gefahrlose  Schuld  J  V,  vm  §1.2  (165  f.). 

VI.  Verzug 

1.  des  Schuldners  J  V,vn  §  11  Abs.  3  (161); 

2.  des  Gläubigers  J  V,  v  §  7  (149);  ix  §  5  (169). 

VII.  Stellung  des  Schuldners. 

1.  Beschränkung  der  Verfügungsgewalt  J  V,  i  §  2 — 4  (133);  vii  §  13 
(161  f.);  §  15  (163). 

2.  Beneficium  competentiae  J  V,vi  §  7  (153). 

3.  Beweispflicht  des  Schuldners  J  V,  vii  §  22  (165);  VI,  vi  §  7  (199). 

4.  Haftung  bei  Anspruchsbehauptung  J  V,  vi  §  11  (155). 

5.  Mehrere  Schuldner  haften  als  Teilschuidner  J  V,vn  §  19  (163). 
Vgl.  J  V,  iii  §  24  (143);  vii  §21  (165). 

VIII.  Zinsen. 

1.  Keine  Geltung  des  Zinsverbots  J  V,  ix  §  1  (167). 

2.  Akzessorischer  Charakter  der  Zinsforderung  J  V,vn  §  20  (163). 

3.  Höhe  der  Zinsen  J  V,  ix  §1.2  (167  f.). 

4.  Versprechen  der  »ortsüblichen«  Zinsen  J  V,  ix  §  3  (169). 

5.  Antichrese  J  V,  ix  §  4  (169). 

6.  Keine  Zinszahlungspflicht  während  Gläubigerverzuges  J  V,v  §  7 
(149);  ix  §  5  (169). 
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B.  Besonderer  Teil. 

I.  Kauf. 

1.  Form  J  V,  xi  §  1  (173). 

2.  Kaufpreis. 

a)  »Korrekter«  Preis  J  V,vi  §  9a  (153). 

b)  Perfektion  des  Kaufes  mit  der  Preiszahlung  J  V,  xi  8  1  a  (173); 
VI,  n  §  2a  (189). 

3.  Rücktrittsrecht  des  Käufers  J  VI,  ii  §  4  (189): 

a)  beim  Marktkauf  J  V,  xi  §  2  ( 1 73  f.) ; 

b)  beim  Tierkauf  J  V,  xi  §  3  (175). 

4.  Verkauf  ohne  Veräußerungsbefugnis 

a)  durch  den  Nichteigentümer  J  V,  xi  §  5  (175);  VI,  l  §  9  (187); 

b)  von  Klostergut  usw.  J  V,  xu  §  1  (177); 

c)  einer  Pfandsache  J  V,vn  §  5  (157). 

5.  Vorkaufsrecht  J  IV,  I  §  5m  (105);  V,vi  §  9a  (153);  xi  §  6  (175). 

II.  Schenkung. 

1.  Schenkungsversprechen. 

a)  Form  J  V,  m  §  15  (139);  VI,  v  §  3  (197). 

b)  Verbindlichkeit  JVI,v  §3  (197). 

Ausnahmen  J  V,vi  §  9  (153);  VI,  v  §  4  (197). 

c)  Eigentumsübergang  bei  Übergabe  J  I,  iv  (13). 

2.  Kein  Rückforderungsrecht  des  Schenkers  J  V, ii  §  4;  in  §  1  (135). 

Ausnahmen: 

a)  bei  Schenkungen  an  Gewaltunterworfene  J  V, n  §  1  (133); 
§  3  (135);  in  §  8  (137); 

b)  bei  Verarmung  des  Schenkers  J  V,  ii  §  2  (135). 

3.  Schenkungen  an  Familienangehörige: 

a)  an  den  Sohn:  Eigentum  oder  Nießbrauch?  S  §  21  (250). 

b)  an  die  Frau: 

a)  Veräußerungsbefugnis  der  Frau,  Verwaltung  des  Mannes 
J  V,  m  §  15(1 39) ; 

ß)  für  den  Fall  der  Geburt  eines  Sohnes  oder  einer  Tochter 
J  V,v  §  12  (151). 

c)  an  die  Frau  und  die  Kinder: 

«)  das  Geschenkte  verbleibt  ihnen  nach  dem  Tode  des 
Schenkers  außer  ihrem  Erbteil  J  V,  in  §2  (135); 
ß)  keine  Verpflichtung  des  Schenkers,  das  Schenkungsver¬ 
sprechen  vor  seinem  Tode  zu  erfüllen  J  V,  in  §3  (135); 
7)  Ünwirksamkeit  der  Schenkung  bei  späterer  Veräußerung 
des  Geschenkten  J  V,vi  §  9  (153); 

0)  Haftung  für  die  Schulden  des  Schenkers  bei  Schenkung 
des  ganzen  Vermögens  J  V,  1  §  2  (133). 

d)  des  ganzen  Vermögens  an  andere  Verwandte:  Schuldenhaftung 
J  V,‘i  §  3.  4  (133). 

e)  an  Sklaven  J  V,  m  §  16  (139  f.) ;  §  18  (141). 

4.  Schenkung  des  Nichteigentümers. 

a)  Schadensersatzanspruch  des  Beschenkten  bei  Gutgläubigkeit 
J  V,  in  §  12  (139). 

Ausnahme  J  V,  111  §  13  (139). 

b)  Bösgläubigkeit  des  Beschenkten  J  V, in  §12(139);  xi  §5a(175). 

c)  Konvaleszenz  der  Schenkung,  wenn  der  Schenker  Eigentümer 
wird  J  V,xi  §  5b  (175). 

III.  Darlehn. 

1.  Form  J  V,vn  §  19  (163). 

2.  Gefährdetes  Dahrlelm. 

a)  Begriff  J  V,  vm  §  1.  2a  (165). 

b)  Befriedigung  des  Gläubigers  J  V,  vm  §  2b,  c  (165 f.). 
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3.  Beweispflicht  des  Schuldners  für  die  Rückzahlung  J  VI,  n  §  2b. 
3  (189). 

4.  Mehrere  Darlehnsschuldner  haften  als  Teilschuldner  J  V,  vn 
§  19  (163). 

5.  Seedarlehn?  J  V,  vm  §3  (167). 

IV.  Leihe.  Haftung  des  Entleihers 

1.  bei  Leihe  von  Geräten  für  Zufall  J  V,  x  §  7  (173); 

2.  bei  Leihe  von  lebenden  Wesen  für  Verschulden: 

a)  im  allgemeinen  J  V,  x  §8  (173); 

b)  bei  Leihe  zu  bestimmtem  Zweck  J  V,  x  §  9  (173). 

V.  Verwahrung. 

1.  Versiegeltes  Depositum  J  V,  x  §  4  (171). 

2.  Haftung  des  Verwahrers 

a)  Grundsatz:  nur  für  Verschulden  J  V,  x  §  6  (171); 

b)  bei  Geräten  J  V,  x  §  1  ( 1 69  f.) ; 

c)  bei  lebenden  Wesen  J  V,  x  §  5  (171); 

d)  bei  Afterverwahrung  J  V,  x  §  2  (171). 

3.  Benutzung  der  verwahrten  Sache  J  V,  x  §4  (171). 

4.  Verpfändung  der  verwahrten  Sache  J  V,  x  §  3  (171). 

5.  Beweislast  bei  Untergang  und  Verschlechterung  J  VI,  vi  §  10  (201). 

VI.  Gemeinschaft. 

1.  Sozietätsvertrag  J  V,  iv  §  1  (143). 

zwischen  Ehegatten  S  §  4  (238  f.);  §  7  Abs.  2  (242); 
zwischen  Adoptivvater  und  Adoptivsohn  J  V,  iv  §3  (145); 
s.  a.  Erbengemeinschaft. 

2.  Anteile  der  Gemeinschaften 

a)  Sie  sind  im  Zweifel  gleich  J  V,  iv  §  1  (143). 

b)  Verfügungsrecht  nur  am  eigenen  Anteil  J  V,  iv  §  3b  (145). 

c)  Keine  Anwachsung  beim  Tode  eines  Gemeinschaften  J  V,  iv 
§  2  (143  f.). 

3.  Sondervermögen  J  V,  iv  §  6  (145  f.). 

4.  Auseinandersetzung: 

a)  Auflösung  der  Gemeinschaft  J  V,  iv  §  6c  (147); 

b)  Anteil  eines  Abwesenden  J  V,  iv  §  5  (145); 

c)  bezüglich  eines  Grundstücks  J  V,  xi  §  6  (175). 

5.  Notwendige  Streitgenossenschaft  der  Gemeinschafter  J  VI,  i 
§  4  (185). 

VII.  Deliktsobligationen. 

1.  Verführung  J  III,  i  §  7  (77 f.). 

2.  Frauenraub  J  III,  v  §  3  (83). 

3.  Prozessieren  vor  heidnischen  Richtern  J  VI,  i  §  2b  (185). 

4.  Urkundenfälschung  J  VI,  in  §2  (191). 

5.  Diebstahl  und  Raub  J  V,  vi  §  1  Abs.  2  (151);  VI,  i  §  9c  (187). 


III.  Sachenrecht. 


A. 


B. 


Haupt-  und  Nebensache. 

I.  Substanz  und  Frucht  J  IV,  i  §  5  Abs.  4  (99);  V,vn  §  10  (159 f.)'; 
S  §  21  (250). 

II.  Selbständigkeit  der  Bodenerzeugnisse  J  V,v  §6  (147). 


Besitz. 

I.  Rechtmäßiger  und  anzweifelbarer  Besitz  J  VI,  iv  §  1  (191). 

Beweis  der  Rechtmäßigkeit  J  VI,  iv  §  2  (191  f.);  §  5  (193). 

II.  Unrechtmäßiger  Besitz. 

1.  Begriff  J  VI,  iv  §  6  (193). 


2.  Vermutung  der  Unrechtmäßigkeit  bei  Nichtvorhandensein  von 
Urkunden  J  VI,  iv  §  7  (195). 

3.  Herausgabepflicht  des  unrechtmäßigen  Besitzers  J  VI,  iv  §  9  (195). 

III.  Stellung  des  Besitzers  im  Eigentumsprozesse. 

1.  Anzweifelbarer  Besitz  J  VI,  iv  §2  (191  f.). 

2.  Unrechtmäßiger  Besitz  J  VI,  iv  §  6  (193  f.). 

3.  Behauptung  des  Erwerbs  durch  Kauf  J  VI,  vi  §  9  (201). 

4.  Benennung  des  Rechtsvorgängers  J  VI,  i  §  9.  10  (187). 

5.  Stellung  des  Besitzers  gegenüber  dem  Vorbesitzer  J  VI,  iv  §  5  (193). 

6.  Streit  um  das  Eigentum  an  einem  Sklaven  J  VI,  iv  §  8  (195). 

7.  Streitgenossenschaft  mehrerer  Besitzer  J  VI,  i  §  4  (185). 

8.  Ersitzung  J  VI,  iv  §  3.  4  (193);  vi  §  8  (199). 

C.  Pfandrecht. 

I.  Arten  der  Verpfändung. 

1.  Mobiliarpfand  (Besitzpfand)  J  V,vii  §  1  (155). 

2.  Immobiliarpfand.  Verpfändung  durch  untersiegelte  Urkunde 
J  V, vii  §  2a  (155);  §8  (159): 

a)  mit  Besitzeinräumung  J  V,vu  §  2a,  b,  d  (155); 

b)  ohne  Besitzeinräumung  J  V,vn  §  2c  (155);  §  3b  (157). 

3.  Antichretisches  Pfand  J  V,  ix  §  4  (169). 

4.  Verfallspfand  J  V,v  §  10  (149). 

II.  Pfandsache. 

1.  Verpfändung  von  Sklaven  und  Tieren  JV,vn  §  10  (1 59 f.). 

2.  Unzulässig  ist  die  Verpfändung  des  ganzen  Vermögens  J  V,vn 
§  7  (157  f.). 

3.  Wert  der  Pfandsache. 

a)  Überwert. 

a )  Keine  Ausgleichungspflicht  des  Pfandgläubigers  gegen¬ 
über  minder  gesicherten  Gläubigern  JV,vn  §9  (159). 
ß)  Die  hyperocha  gebührt 

aa)  dem  nachfolgenden  Pfandgläubiger  JV,vn  §6  (157), 
bb)  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden,  dem  Verpfänder 
J  V,  vii  §  18  (163). 

b)  Minderwert:  die  Forderung  bleibt  in  Höhe  des  Restes  be¬ 
stehen  J  V,  vii  §  9  Abs.  2  (159);  §  18  (163). 

III.  Stellung  des  Verpfänders. 

1.  Er  darf  die  Pfandsache  nicht  veräußern  J  V,vii  §  5  (157);  §  8  (159). 

2.  Haftung  für  Zufall  beim  antichretischen  Pfand  J  V,  x  §  4  (169). 

3.  Ersatz  von  Aufwendungen  des  Pfandgläubigers  J  V,vn  §  10 
Abs.  2  (161). 

4.  Er  hat  die  Verpfändung  zu  beweisen,  wenn  er  die  Pfandsache 
zurückfordert  J  V,  vii  §  17  (163);  VI, vi  §  9a  (201). 

IV.  Stellung  des  Pfandgläubigers. 

1.  Einräumung  eines  Wahlrechts  J  V,  vii  §  8  (159). 

2.  Rückgabepflicht  nach  Befriedigung  J  V,  ix  §5  (169). 

3.  Beweispflicht  bez.  der  Höhe  der  Forderung  J  VI, vi  §  9b  (201). 

4.  Vorhandensein  mehrerer  Gläubiger  s.  Konkurs. 

V.  Befriedigung  aus  dem  Pfände. 

1.  Pfandreife. 

a)  Tod  des  Schuldners  J  V,  vii  §  1  ( 1 55  f.). 

b)  Verarmung  des  Schuldners  J  V,  vii  §  1  (155). 

2.  Regelung  des  Pfandverkaufs  J  V,  vii  §4  (157). 

VI.  Weiterverpfändung  der  Pfandsache  durch  den  Pfandgläubiger  J  V,  vu 
§11  (161);  §16  (163). 
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IV.  Famiiienrecht. 

A.  Eherecht. 


I.  Arten  des  Geschlechtsverkehrs  A  Einl.  (259 f.). 

II.  Abschluß  des  Ehevertrages  (Verlöbnis). 

1.  Im  normalen  Falle  Ringaustausch  unter  kirchlicher  Mitwirkung 
J  HI,  I  §1  (75). 

Bei  Sklaven  J  III,  x  §  1  (85). 

Ungültig  bloß  schriftlicher  Vertrag  J  III,  x  §  9  (79). 

2.  In  besonderen  Fällen. 

a)  In  Ermangelung  von  Priestern  J  III,  i  §  2  (75). 

b)  In  Ermangelung  von  christlichen  Laien  J  III,  i  §  3  (75). 

III.  Ehe  nach  vorausgegangenem  Geschlechtsverkehr. 

1.  Erklärung  der  Konkubine  zur  Ehefrau  J  III,  i  §  4  (75). 

2.  Übereinstimmende  Erklärung  beider  Parteien  unter  kirchlicher 
Mitwirkung  J  III,  i  §  5  (75f.). 

3.  Verführung  einer  Jungfrau  durch  einen  Unverheirateten. 

a)  Heirat  bei  Einverständnis  beider  Teile  J  III,  i  §  6  (77). 

b)  Weigerung  eines  Teils: 

«)  der  Mann  hat  die  Ehe  versprochen  und  weigert  sich: 

Entschädigungspflicht  beider  Teile  J  III,  I  §  7  (77 f.) ; 
ß)  andernfalls  Kirchenstrafe  J  III,  i  §  8  (79). 

4.  Frauenraub. 

a)  Raub  einer  Unverlobten  J  III,  v  §  1  (81). 

b)  Raub  einer  Verlobten 

a)  wider  ihren  Willen  J  III, v  §  2  (83); 
ß)  mit  ihrem  Willen  J  III,  v  §  3  (83). 


IV.  Ehehindernisse. 

a)  Bestehende  Ehe  J  II,  li  (35);  ix  (53f.). 

b)  Religionsverschiedenheit  J  II,  i  §  4  (31);  vm  (51  f.). 

c)  Frauenraub  mit  Einverständnis  der  Geraubten  J  III,  v  §  3  (83). 

d)  Bösliche  Verlassung  des  früheren  Ehegatten  J  III,  in  (81). 

e)  Verbot  der  Ehe  mit  einer  wegen  Ehebruchs  Geschiedenen  J  II,  I 
§  3  (29  f .). 


f) 


Verwandtschaft. 

a)  Verbot  der  Verwandtenheirat  im  allgemeinen  J  II,  n 
/  A  §  1  (261). 
ß)  Verbotene  Grade: 

1.  Mutter  J  II,  I  §  1  (29);  A  §  2  (261). 

2.  Stiefmutter  J  II,  i  §  1  (29);  A  §  3  (267). 

3.  Tochter  J  II,  I  §  1  (29);  A  §  6  (271). 

4.  Stieftochter  J  II,  i  §  1  (29);  A  §  12  —  14  (279 ff.). 

5.  soror  germana  J  II,  I  §  1  (29);  A  §  4  (269). 

6.  soror  consanguinea  J  II,  i  §  1  (29);  A  §  4  (269). 

7.  soror  uterina  J  II,  i  §  1  (29);  A  §  4  (269). 

8.  Tochter  der  Stiefmutter  J  II,  i  §1  (29). 

9.  Sohnestochter  J  II,  i  §  1  (29);  A  §  5  (269). 

10.  Tochtertochter  J  II,  i  §  1  (29);  A  §  5  (269). 

11.  Sfiefenkelin  A  §  12—14  (279f.). 

12.  Mutter  der  Mutter  J  II,  i  §  1  (29). 

13.  Vatersschwester  J  II,  i  §  1  (29);  A  §  7  (271). 

14.  Mutterschwester  J  II,  i  §  1  (29);  A  §  8  (271). 

15.  Brudertochter  J  II,  i  §  2  (29). 

16.  Schwestertochter  j  II,  i  §  2  (29). 

17.  Tochtertochter  der  Stiefmutter  J  II,  I  §  1  (29). 

18.  Schwiegermutter  J  II,  I  §  1  (29). 


v  (31  ff.); 


19.  Schwiegertochter  J  II,  i  §  1  (29);  A  §  10  (275). 

20.  Frau  des  Bruders  J  II,  i  §  1  (29);  II, vi  (43);  IV,  i  §  5  (97 ff.); 
A  §  1 1  (277). 

21.  Schwester  der  Frau  J  II,  i  §  2  (29);  A  §  15  (281). 

22.  Frau  des  Vatersbruders  J  II,  i  §  1  (29);  A  §  9  (275). 

23.  Frau  des  Mutterbruders  J  II,  i  §  2  (29). 

24.  Tochter  des  Bruders  der  Frau  J  II,  i  §  2  (29). 

25.  Tochter  der  Schwester  der  Frau  J  II,  i  §  2  (29). 

V.  Konsummation  der  Ehe. 

1.  Trennung  vor  der  Konsummation. 

a)  Beiderseitiges  Einverständnis  J  III,  u  §  1  (79). 

b)  Weigerung  eines  Teils  J  III,  n  §  2  (79). 

c)  Abwesenheit  des  Mannes  J  III,  ix  Abs.  1  (85). 

2.  Unmöglichkeit  der  Konsummation  infolge  Impotenz  des  Mannes. 

a)  Die  Frau  darf  beim  Manne  bleiben  J  III,  vi  §  1  (83). 

b)  Wartepflicht  der  Frau  J  III,  vi  §  2.  5  (83). 

c)  Folge  der  Nichtkonsummation:  die  Frau  wird  nicht  Ehefrau 
J  III,  vii  (83  f.). 

VI.  Ehescheidung. 

a)  Sie  ist  im  allgemeinen  verboten  J  II,  x  (55  f.). 

b)  Scheidungsgründe : 

1.  Gottesleugnung  (Zauberei)  J  II, xi  Abs.  1  (57);  xiv  Abs.  1  (63f.). 

2.  Mord  J  II,  xi  Äbs.  1  und  3  (57 f.) ;  xiv  Abs.  1  (63  f.). 

3.  Ehebruch  der  Frau  J  II,  xi  Abs.  1  und  2  (57  f.) ;  xn  (59  f.). 

a)  Beweis  des  Ehebruchs  J  II,  xv  (65  f.). 

b)  Pflicht  des  Klerikers  zur  Scheidung  J  II,  xvi  (67). 

c)  Unzulässigkeit  der  Scheidung  bei  Notzucht  J  III,  xu  (89). 

4.  Voreheliche  Defloration  der  Frau: 

a)  wenn  sie  offenbar  ist  J  III,  iv  §  1  (81); 

b)  wenn  sie  nicht  offenbar  ist: 

a )  Eid  des  Mannes  J  III,  iv  §  2  (81); 
ß)  Eid  der  Frau  J  III,  iv  §  3  (81). 

c)  Unzulässigkeit  der  Scheidung  bei  Notzucht  J  III,  xn  (89). 

5.  Gefangenschaft  eines  Ehegatten  (nach  Ablauf  der  Wartezeit) 
J  III,  viii  (85). 

6.  Abwesenheit  des  Mannes  (nach  Ablauf  der  Wartezeit)  J III,  ix  (85). 

7.  Bösliche  Verlassung  J  III,  ui  (81). 

8.  Krankheit. 

a)  Sie  bestand  schon  vor  der  Konsummation  der  Ehe:  bei 
Unheilbarkeit  Scheidung  gestattet  J  III,  xi  §  1  (87). 

b)  Sie  entstand  erst  nach  der  Konsummation  der  Ehe: 
Scheidung  nicht  gestattet  J  III,  xi  §  2  (87). 

VII.  Wiederverheiratung  nach  Auflösung 

1.  der  nicht  konsummierten  Ehe  gestattet  J  III,  vii  (83 f .) ; 

2.  der  konsummierten  Ehe: 

a)  nicht  gestattet  der  wegen  Ehebruchs  Geschiedenen  J II,  xvu  (67) ; 

b)  gestattet 

a)  der  aus  anderen  Gründen  Geschiedenen  J  II,  xix  (69); 

III,  in  Abs.  2  (81);  ix  Abs.  3  (85);  x  §  2  (87); 
ß )  der  Witwe  J  II,  xiv  Abs.  2  (65);  V,v  §9  (149);  S  §3 
Abs.  3  (238). 

VIII.  Ehemännliche  Gewalt  J  IV,  i  §  4  (97). 

IX.  Eheliches  Güterrecht. 

1.  Güterrechtsvertrag  |  IV,  i  §  5a  (101);  §  15  (109);  S  §  2  (236); 
8  4  Abs.  3  (240) ;  §  7  Abs.  2  (242). 

2.  Gütergemeinschaft  S  §  1  Abs.  2  (236 f.) ;  §  4  (238 f.) ;  §  7  (240f.). 
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3.  Vermögensmassen: 

a)  Donatio  ante  nuptias:  des  Verführers  J  III,  i  §  7  (77). 

b)  Dos 

a )  der  Verführten  J  III,  i  §  7  (77). 
ß)  Anspruch  auf  dos  gegen  den  Nachlaß 
aa)  des  Vaters  J  IV,  i  §  6  (105);  V,  vi  §  8  (153); 
bb)  des  Bruders  J  IV,  i  §  5h  (103);  §  12  (107). 

c)  Sonstiges  Frauenvermögen. 

a)  Zuwendungen  des  Mannes  J  III,  vi  §3  (83);  V,  in  §  15 
(139);  v  §  12  (151). 

ß)  Zuwendungen  Dritter  J  V,  hi  §21  (141). 

4.  Das  Frauenvermögen  während  der  Ehe. 

a)  Verfügungsgewalt  des  Mannes  J  IV,  i  §  5b  (101);  §  15  (109); 
V,  m  §  15  (139);  §  21  (141);  v  §  4  (147);  S  §  1  Abs.  3  (236). 

b)  Keine  Verfügungsgewalt  der  Frau  J  IV,  i  §  15  (109);  V,  m 
'  §  21  (141);  v  §  4  (147);  S  §  1  Abs.  3  (236). 

c)  Veräußerungsbefugnis  der  Frau  bez.  Zuwendungen  des 
Mannes  J  V,  m  §  15  (139). 

5.  Schicksal  des  Frauengutes  bei  Auflösung  der  Ehe 

a)  durch  Tod 

a)  des  Mannes: 

aa)  Die  dos  gehört  zum  Nachlasse,  wenn  nur  ledige  Töchter 
vorhanden  J  IV,  I  §  5b  (101);  §  5c  (103). 
bb)  Die  dos  fällt  an  die  Witwe  außer  ihrem  Erbteil,  wenn 
nur  verheiratete  Töchter  vorhanden  J  IV,  i  §  5e  (103). 
cc)  Wenn  die  Ehe  nicht  konsummiert  war:  das  ganze 
Frauenvermögen  fällt  an  die  Witwe  J  III,  vi  §  3  (83). 
dd)  Stellung  der  Witwe  im  Nachlaßkonkurse  J  V,  vi  §3  (151). 
ß)  der  Frau: 

aa)  Das  Frauengut  fällt  an  die  Erben  der  Frau  J  IV,  i  §  15 
bis  17  (109). 

bb)  Bei  nicht  konsummierter  Ehe:  die  dos  fällt  an  die 
Eltern  der  Frau  J  111,  vi  §  4  (83). 

b)  durch  Scheidung 

a)  wegen  unheilbarer  Krankheit:  das  Frauengut  fällt  an  die 
Frau  J  III,  x.  §1  (87); 

ß)  wegen  Ehebruchs  der  Frau:  die  Frau  verliert  ihr  ganzes 
Vermögen  J  IV,  v  §  1  (121). 


B.  Verwandtschaft. 

I.  Allgemeines. 

1.  Verwandtschaftsgrade: 

a)  nähere  J  IV,  i  Abs.  2  (95); 

b)  entferntere  J  IV,  m  §  1  (111). 

2.  Keine  Verwandtschaft  durch  Heirat  S  §  15  Abs.  4  (246). 

II.  Haushaltertum  (düdagsälärih). 

1.  Einsetzung  des  Haushalters  durch  letztwillige  Verfügung  J  IV,  ix 
§  1  (127). 

2.  Einsetzung  durch  die  Kirche  J  IV,  ix  §  2  (127). 

III.  Stellung  der  ehelichen  Kinder. 

1.  Arten  der  Kinder  überhaupt  J  IV,  iv  §  1  (115). 

2.  Väterliche  Gewalt  (resänüthä) 

a)  über  den  minderjährigen  Sohn  J  V,  ii  §  1  (133);  iv  §  4  (145); 

b)  über  die  ledige  Tochter  J  IV,  i  §  5d  (103);  V,  ii  §  3  (135). 

3.  Vermögensrechtliche  Stellung  der  gewaltunterworfenen  Kinder 
a)  zu  Lebzeiten  des  Vaters. 


a )  Zuwendungen  des  Vaters  können  zurückgefordert  werden 
J  V,  ii  §  1  (133);  §3  (135). 

ß)  Kauf  vom  Vater  wirkt  nicht  gegen  Dritte  JV,vi  §  9b  (153). 
y)  Zuwendungen  Dritter  fallen  an  den  Vater  J  IV, v  §  7  (123). 
Konvaleszenz  bei  Volljährigkeit  J  V,  III  §  8  (137). 

b)  nach  dem  Tode  des  Vaters:  Das  peculium  verbleibt  dem  Sohne 
außer  seinem  Erbteil  J  V,  iv  §  4  (145). 

4.  Erbabfindung  der  Kinder  zu  Lebzeiten  des  Vaters. 

a)  Keine  Verpflichtung  dazu  J  IV, v  §  2  (121);  S  §  10  (242). 

b)  Eine  Zuwendung  enthält  im  Zweifel  keine  Abfindung  J  1V,vii 
§3  (123 f.);  V,  m  §2  (135);  iv  §4  (145). 

c)  Abfindung  der  Tochter  durch  die  dos  J  IV,  i  §4  (95);  S 
§  2  (236). 

IV.  Stellung  der  unehelichen  Kinder. 

1.  Kein  Erbrecht  gegenüber  dem  Erzeuger  J  IV,  iv  §  2  (115);  §  5 
bis  7  (117);  S  §  12  (244);  §  22  Abs.  1  (252). 

2.  Ehebruchskinder  beerben  nicht  den  Mann  der  Mutter  J  IV,  iv 
§  8  (117  f.). 

3.  Ort  der  Steuerpflicht  des  unehelichen  Sohnes  J  IV,  iv  §13  (119). 

4.  Legitimation  durch  Anerkennung,  wenn  der  Erzeuger  nicht  ver¬ 
heiratet  ist  J  IV,  iv  §  4  (1 1 5  f.) ;  §  7  (117). 

V.  Wahlkindschaft. 

1.  Annahme  aus  der  Taufe  J  IV,  iv  §  1  (115). 

2.  Annahme  eines  Findlings  J  IV,  iv  §  1  (115). 

3.  Adoption 

a)  mit  Aufgabe  des  bisherigen  Kindesverhältnisses  J  IV,  v  §5  (121); 

b)  ohne  diese  J  IV,  v  §  6  (121). 

zu  b)  Zuwendungen  des  Adoptivvaters  an  das  Adoptivkind 
fallen  an  dessen  natürlichen  Vater  J  IV,  v  §  7  (123). 

c)  Adoptionsvertrag  mit  dem  Vater  eines  nasciturus  J  V,  v  §  2. 
3  (147). 

d)  Gütergemeinschaft  zwischen  Adoptivvater  und  Adoptivkind 
J  V,  iv  §  3  (145). 

4.  Erbrechtliche  Verhältnisse. 

a)  Das  Wahlkind  beerbt  den  Wahlvater  nicht  ab  intestato,  kann 
aber  von  ihm  zum  Erben  gemacht  werden  J  IV,  iv  §  3  (115); 
V,  iv  §  3a  (145). 

b)  Das  Wahlkind  wird  beerbt 

u)  von  dem  Wahlvater  J  IV,  v  §  4  (121);  V,v  §  3  Abs.  1  (147); 
ß)  nach  dessen  Tode  von  den  Verwandten  des  Wahlkindes 
J  IV, v  §  4  (121);  V, v  §  3  Abs.  2  (147). 

VI.  Unterhaltsansprüche: 

1.  der  Frau  gegen  den  Mann  J  III, vi  §  2  (83);  S  §  1  Abs.  4  (236); 

2.  der  wegen  Ehebruchs  Geschiedenen  gegen  den  früheren  Ehe¬ 
mann  bei  Erwerbsunfähigkeit  J  IV,  V  §  1  (121); 

3.  des  Wahlkindes  gegen  den  Wahlvater  J  IV,  iv  §  3  (115); 

4.  des  unehelichen  Kindes  gegen  den  Erzeuger  und  dessen  Erben 
J  IV,  iv  §  2  (115);  §  7  (117);  S  §  22  Abs.  2  (252); 

5.  des  Geisteskranken  gegen  seine  Verwandten  J  IV,  vn  §  5  (125). 


C.  Vormundschaft. 

I.  Fürsorge  für  minderjährige  Waisen  S  §  20  (250). 
II.  Auseinandersetzungspfleger  J  I V, vm  §1.2  (125). 
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V.  Erbrecht 

A.  Allgemeines. 

I.  Erbunfähigkeit 

1.  unehelicher  Kinder  J  IV,  iv  §  2  (115);  §  5 — 7  (117); 

2.  heidnischer  Frauen  und  Kinder  J  IV, iv  §  9.  10  (119);  S  §  18  (248). 

II. »  Beerbung  von  Heiden  J  IV,  iv  §  9  (119);  S  §  18  (248). 

III.  Beerbung  von  Kommorienten  J  IV,  v  §8  (123);  S  §5  Abs.  3  (240). 

B.  Intestaterbrecht. 

I.  Prinzip  der  Erbfolge:  Deszendenten  haben  den  Vorrang  vor  Aszen¬ 
denten  J  IV,  i  §  8.  9  (105);  m  §  5  Abs.  2  (113);  S  §  17  (248). 

II.  Erbfolgeordnung. 

A.  Beerbung  von  Männern. 

I.  Erbrecht  der  Verwandten. 

1.  Söhne  J  IV,  i  §  1  (95). 

2.  Ledige  Töchter  J  IV,  i  §1;  §3  (95);  §  5b  (101);  §  5c 
(103);  §  6  (105);  S  §  13  (244 f.). 

3.  Verheiratete  Töchter. 

a)  Kein  Erbrecht  J  IV,  I  §  1  (95);  §  4  (95 f .) ;  §  7  (105); 
S  §  2  (236);  §  5  Abs.  4  (240);  §  15  Abs.  2  (246). 

b)  Sie  erben 

a)  neben  der  Witwe  J  IV,  i  §  5e  (103); 
ß)  neben  ledigen  Töchtern  J  IV,  I  §  6  (105). 
zu  1 — 3: 

a)  Kein  Erstgeburtsrecht  S  §  14  Abs.  2  (246). 

b)  Kinder  aus  verschiedenen  Ehen  S  §  7  (240f.). 

c)  Kein  Erbrecht  der  Wahlkinder  und  der  un¬ 
ehelichen  Kinder  s.  Familienrecht. 

d)  Bevorzugung 

«)  unheilbar  kranker  Kinder  J  IV,  vn  §  4  (125); 
ß)  verkrüppelter  Söhne  S  §  14  Abs.  3  (246). 
y)  bedürftiger  Töchter  J  I,  v  Abs.  2  (13  f .) ; 
S  §  13  Abs.  2  (246). 

4.  Sohneskinder  J  IV,  iii  §2  (Ulf.);  §4— 7  (113);  S  §5 
Abs.  2  (240). 

5.  Tochtersöhne  j  IV,  m  §  5—7  (113);  S  §  17  (248). 

6.  Schwiegertöchter  j  IV,  iii  §  3  (113);  S  §  5  Abs.  3  (240). 

7.  Vater  J  IV,  I  §  5f.  (103);  §  7  (105);  §  10  (107);  S  §  6  (240). 

8.  Mutter  J  IV,  I  §  5g  (103);  §  7  (105);  §  11  (107).  —  Abw. 
S  §  8  (242);  §  15  (246  f.). 

Kein  Erbrecht  hat  die  Mutter : 

a)  wenn  sie  abgefunden  ist  J  IV,vn  §  1  (123);  V,  iii 
§  14  Abs.  1  (139); 

b)  wenn  sie  wieder  heiratet  )  IV,  vi  §1.2  (123).  — 
Abw.  S  §  8  (242). 

9.  Konsanguine  Geschwister  J IV,  n  §1 — 3  (109 f.) ;  in  §  7 c (1 1 5). 

a)  Brüder  J  IV,  i  §  5g  (103);  §  7  (105);  S  §  15  (246 f.). 

Kein  Erbrecht  des  abgefundenen  Bruders  am  Stamm¬ 
gut  J  IV,  vn  §  3  (123  f.);  V,m  §  14  Abs.  2  (139). 

b)  Ledige  Schwestern  J  IV,  i  §  5g,  h  (103);  §7  (105); 
§  12  (107). 

Sie  haben  kein  Erbrecht 

a)  neben  der  Mutter  S  §  8  (242).  —  Abw.  J  IV,  i 
§  5g,  h  (103);  §7  (105);  §  12  (107); 
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b)  wenn  sie  durch  Vermächtnis  abgefunden  sind 
J  V,  in  §  14  (139). 
c)  Verheiratete  Schwestern. 

Sie  haben  kein  Erbrecht  J  IV,  i  §  12  (107);  vu  §  2 
(123);  S  §  8  (242);  §  15  (246f.). 

Ausnahme:  wenn  keine  Brüder  vorhanden  sind 


J  IV,  i  §  5  h,  i  (103). 

d)  Bruderskinder  J  IV, I  §  5k  (103);  n  §1  (109);  S  §  16  (248). 
Uterine  Geschwister  J  IV,  n  §  1 — 3  (109);  in  §  7d  (115). 
Konsanguine  Vatergeschwister  J  IV,  m  §  7e  (115). 

Uterine  Vatergeschwister,  Muttergeschwister  J  IV,  in  §  7 f . 
(115). 

Der  nächste  Verwandte  des  Vaters  oder  der  Mutter  J  IV,  i 
§  5 k  (103);  §  7g  (115). 


II.  Erbrecht  der  Witwe. 

a)  Verfügungsbeschränkungen  hinsichtlich  des  Stammgutes 
J  IV,  i  §  5  m  (103  f.). 

b)  Erbrecht  neben 

1.  Kindern  J  IV,  i  §  1.  2  (95); 

2.  ledigen  Töchtern  J  IV,  i  §  5b  (101); 

3.  einer  ledigen  Tochter  J  IV,  i  §  5c  (103); 

4.  verheirateten  Töchtern  J  IV,  i  §  5c  (103); 

5.  Enkeln  J  IV,  m  §  6  (113);  S  §  5  Abs.  3  (240); 

6.  Schwiegertöchtern  S  §  5  Abs.  3  (240); 

7.  dem  Vater  J  IV,  i  §  5f.  (103); 

8.  Mutter,  Brüdern  und  ledigen  Schwestern  J  IV,  i  §  5g 
(103).  —  Abw.  S  §  1  (234  f.);  §  9  (242); 

9.  ledigen  und  verheirateten  Schwestern  J  IV,  I  §  5h  (103); 

10.  verheirateten  Schwestern  allein  J  IV,  i  §  5 i  (103); 

11.  anderen  Verwandten  J  IV,  i  §  5k  (103); 

12.  bei  Fehlen  von  Verwandten  J  IV,  I  §  51  (103). 

Kein  Erbrecht  der  Verwandten  der  Frau  J  IV,  ui 
§  7h  (115);  vgl.  S  §  15  Abs.  4  (246). 

III.  Erbrecht  der  Kirche  J  IV,  i  §51  (103). 


B.  Beerbung  von  Frauen. 

I.  Unterschied  zwischen  verheirateten  und  unverheirateten  Frauen 
J  IV,  i  §  17  (109). 

II.  Die  verheiratete  Frau  beerben 

1.  der  Ehemann  J  IV,  i  §  11  (107);  §  15  (109);  S  §  7  (240f.); 

2.  die  Kinder  J  IV,  i  §  13.  14  (107); 

kein  Erbrecht  der  Stiefkinder  S  §  19  (248  f.); 

3.  die  Söhne  der  Kinder  S  §  16  Abs.  2  (248); 

4.  der  Vater  des  Mannes  J  IV,  i  §  16  Abs.  2  (109); 

5.  die  Mutter  und  die  Geschwister  des  Mannes  J  IV,  i  §  16 
Abs.  2  (109). 

III.  Beerbung 

1.  der  unverheirateten  Frau: 

a)  Mutter,  Brüder  und  ledige  Schwestern  J  IV,  l  §  16  Abs.  1 
(109);  S  §  17.  19  (248).' 

Kein  Erbrecht 

a)  der  abgefundenen  Mutter  (außer  wenn  die  Erb¬ 
lasserin  früher  verheiratet  gewesen)  J  IV,  vn  §  1 
(123); 

ß)  der  abgefundenen  Schwester  J  IV,  vn  §  2  (123); 

b)  Bruderssöhne  S  §  16  Abs.  1  (248); 

2.  der  Frau  bei  nicht  konsummierter  Ehe  J  III, vi  §  4  (83); 

3.  der  Witwe  S  §  19  (248  f.). 


C.  Gewillkürte  Erbfolge. 

I.  Arten  der  letztwilligen  Verfügung. 

1.  Testament. 

a)  Form  J  IV,  iv  §  3  (115);  V,  m  §  3  —  5  (135);  §  7  (137);  VI,  n 
§  6  Abs.  1  (189). 

b)  Widerruflichkeit  J  V,  in  §  1  (135);  §  6  (135 f.). 

e)  Keine  Bindung  inter  vivos  J  V,  m  §  3.  4  (135);  §  6  (135 f.) ; 
iv  §  3  Abs.  1  (145). 

2.  Erbvertrag  J  V,  v  §  2.  3  (147). 

II.  Inhalt  der  letztwilligen  Verfügung. 

1.  Erbeinsetzung 

a)  eines  Universalerben  J  V,  m  §  5  (135); 

b)  ohne  Bezeichnung  von  Erbteilen 

«)  der  Frau  und  der  Kinder  J  V,  in  §  26  (143); 
ß)  der  Söhne  und  Töchter  J  V,  m  §  27  (143); 

7)  der  Frau  und  der  Kinder  eines  Dritten  J  V,  in  §  28  (143); 
S)  eines  Dritten  als  Miterben  J  V,  m  §  29  (143). 

2.  Vermächtnis 

a)  an  den  »besten«  Sohn  J  V,  in  §  7  (137); 

b)  unter  Bedingung  J  V,  in  §  11b  (137). 

3.  Bestimmung,  daß  ein  Dritter  die  Verfügung  treffen  solle  J  V,  in 
§  10  (137). 

4.  Auflage  J  V,  m  §  9.  1 1  a  (137);  §  19  (141). 

5.  Erbausschließung 

a)  der  Frau  wegen  Ungehorsams  J  IV,  v  §  3  (121); 

nicht  für  den  Fall  der  Wiederverheiratung  S  §  3  (326 f.) ; 

b)  des  Sohnes  wegen  Ungehorsams  J  IV,  iv  §  11  (119);  v  §  3 
(121);  V,  1  §  6  (133); 

c)  der  Tochter  wegen  Unzucht  J  IV,  iv  §  12  (119); 

d)  der  Frau  und  Tochter  bei  Abfindung  durch  Vermächtnis 
J  V,  in  §  14  (139);  S  §  4  (238f.). 

III.  Beschränkung  der  Testierfreiheit: 

1.  hinsichtlich  Erbunfähiger  J  IV,  iv  §5.6  (117);  V,  1  §  5  (133); 

2.  bei  Verschuldung  J  V,  1  §  1  —  4  (131  f.); 

3.  Noterbrecht 

a)  der  Söhne  J  V,  1  §  6  (133);  vgl.  S  §  10  (242); 

b)  des  Ehemannes  J  IV,  1  §  15  (109); 

c)  Anspruch  der  Kinder  auf  die  dos  ihrer  Mutter  J  V,  1  §  5  (133); 

d)  Anspruch  der  Frau  auf  Versorgung  S  §  1  Abs.  3  (236);  §  3 
(236  f.). 

D.  Rechtsstellung  der  Erben  und  Vermächtnisnehmer. 

I.  Miterben. 

1.  Ungeteilte  Erbengemeinschaft  J  IV,  v  §  4  (121);  V,  in  §  14  Abs.2a 
(139);  §  15  Abs.  5  (246 f.) ;  S  §  19  (248 f.). 

2.  Auseinandersetzung  zwischen  voll-  und  minderjährigen  Erben 

a)  auf  Antrag  der  Volljährigen  J  IV, vm  §  1  (125); 

b)  von  Amts  wegen  J  IV,  vm  §  2  (125). 

II.  Vermächtnisnehmer. 

1.  Kein  Verfügungsrecht  des  Erben  über  die  vermachte  Sache 
J  V,  iii  §  20  (141). 

2.  Insuffizienz  des  Nachlasses  J  V,  in  §  22  Abs.  2  (141);  §  25  (143). 

3.  Haftung  für  Untergang  der  vermachten  Sache  j  V,  in  §  22 
Abs.  1  (141). 
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III.  Nachlaßschulden. 

1.  Haftung: 

a)  des  ungeteilten  Nachlasses  JV,vn  §  12  (161); 

b)  der  Erben  als  Teilschuldner  J  V,  ui  §  24  (143);  vu  §  21  (165); 

c)  der  Vermächtnisnehmer  J  V,  in  §  23  (141);  §  24  (143). 

2.  Kein  beneficium  competentiae  der  Erben  J  V,vi  §  6.  7  (153). 

3.  Nachlaßverwaltung  J  V,  vi  §  1.  2  (151). 

4.  Nachlaßkonkurs  s.  Konkurs. 


IV.  Ausschlagung  der  Erbschaft  (abäsakhuni). 

1.  Form  J  V,vi  §  1  Abs.  1  (151). 

2.  Die  Erben  dürfen  nichts  behalten  J  V,  vi  §1  Abs. 2  (151);  § 9  (153). 

3.  Keine  Haftung  der  Erben  für  die  Nachlaßschulden: 

a)  wegen  Unterhalts  während  der  Minderjährigkeit  J  V,  vi  §4 
(151  f.); 

b)  wegen  Wohnens  im  Hause  des  Erblassers  vor  der  Aus¬ 
schlagung  J  V,  vi  §  5  (153). 


III.  Teil.  Öffentliches  Recht. 

I.  Prozeßrecht. 

A.  Weltliche  Richter  und  Richter  der  Kirche  J  IV, v  §3  (121);  V,vu 
§  2b  (155);  §8(159);  §21  (165);  xi  §  4  (175);  VI,  I  §  1  (183);  n  §  5 
(189);  S  §  15  Abs.  5  (246). 

Klage  beim  heidnischen  Richter  J  VI,  i  §  2b  (185). 

B.  Parteien. 

I.  Kläger: 

1.  Prozeßvertretung  J  VI,  I  §  3  (185); 

2.  Fehlen  von  Beweismitteln  J  VI,  i  §  1  (183). 

II.  Beklagter: 

1.  Streitgenossenschaft  J  VI,  i  §4  (185); 

2.  Benennung  des  Rechtsvorgängers  J  VI,  i  §  9.  10  (187). 

C.  Klage. 

I.  Keine  Verjährung  J  VI,  i  §  5  (185). 

II.  Einreden: 

1.  der  Rechtshängigkeit  J  VI,  i  §7  (185); 

2.  des  Verzichts  j  V,vi  §  10  (153); 

3.  der  Arglist  J  VI,  i  §  6  (185). 

D.  Verfahren. 

I.  Terminsanberaumung  J  VI,  i  §  8  (187). 

II.  Ladung  des  Beklagten  J  VI,  i  §  2  (183). 

III.  Versäumnisurteil  gegen  den  Beklagten  J  VI,  i  §3  (185). 

IV.  Sitzungspolizei  J  VI,  i  §  2a  (1 83 f.). 

E.  Beweiserhebung. 

I.  Beweiswürdigung  J  II,  xv  (65 f .) ;  VI,  i  §  1  (183);  v  §  1  ( 1 95 f.). 

II.  Urkundenbeweis. 

1.  Beweiskraft: 

a)  Urkunden  mit  Notariats-  und  Zeugensiegel  J  VI,  n  §  1  (187 f.) ; 

b)  alte  Urkunden  J  VI,  i  §  5  (185);  II  §  7  (189); 

c)  Abschriften  von  Urkunden  J  VI,  n  §  5.  6  (189). 

2.  Entkräftung  durch: 

a)  Ersitzung  J  VI,  iv  §  3  (193);  vi  §  8  (199); 
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b)  Nachweis  der  Zahlung  (Schuldschein)  J  VI,  n  §  3  (189); 

c)  Nachweis  der  Unrichtigkeit  J  VI,  ii  §  2  (189); 

d)  Nachweis  der  Fälschung  J  VI,  ui  §  3.  4  (191). 

III.  Zeugenbeweis. 

1.  Zeugnisunfähigkeit: 

a)  der  Frauen  S  §  15  Abs.  4  (246); 

b)  des  Urkundenfälschers  J  VI,  m  §2  Abs.  3  (191). 

2.  Beweiskraft  der  Aussage: 

a)  klassische  und  anzweifelbare  Zeugen  JVI,v  §1  ( 1 95  f.) ; 

b)  unglaubwürdige  Zeugen  J  VI,  v  §  2  (197); 

c)  Ehebruchszeugen  J  II,  xv  Abs.  1  und  2  (65). 

IV.  Eid. 

1.  Zulässigkeit  des  Eides  J  VI,  vi  §  1  —  5  (197  f.). 

2.  Einzelfälle: 

a)  mangels  anderer  Beweismittel  J  VI,  vi  §  6.  7  (199); 

b)  beim  Besitz  J  VI,  iv  §  2b.  3.  5  (193);  §  5  (195);  vi  §  8  (199); 

c)  bei  Verpfändung  J  VI, vi  §  9  (201); 

d)  bei  Verwahrung  J  VI,  VI  §  10  (201); 

e)  bei  Schenkung  an  Verwandte  J  V,  i  §  4  (133); 

f)  bei  Ehebruch  J  II,  xv  Abs.  3  —  5  (65  f.) ; 

g)  bei  Verführung  J  III,  i  §  7.  8  (77  f.); 

h)  beim  Vorwurf  vorehelicher  Defloration  J  III,  iv  §  2.  3  (81). 
F.  Restitutionsklage  j  V,vii  §  22  (165). 


II.  Konkurs. 

A.  Verhältnis  der  Gläubiger  untereinander. 

I.  Nicht  bevorrechtigte  Gläubiger  J  V,vu  §  2e  (155). 

II.  Pfandgläubiger  und  pfandlose  Gläubiger. 

1.  Mobiliarpfandgläubiger  J  V,vn  §  1  (155). 

2.  Immobiliarpfandgläubiger  J  V,  vii  §  2a — c  (155). 

III.  Pfandgläubiger  untereinander  J  V,vn  §  2d  (155). 

IV.  Gläubiger  einer  gefahrlosen  und  einer  gefährdeten  Schuld  J  V,  vm 
§  2c  (167). 

B.  Nachlaßkonkurs. 

I.  Verhältnis  der  Gläubiger  untereinander  J  V,vn  §  3  (155  f.), 

II.  Stellung  der  Witwe  und  ledigen  Tochter  J  V,  vi  §  3  (151);  §  8  (153). 


III.  Strafrecht. 

A.  Strafen. 

I.  Verweis  und  öffentliche  Rüge  J  III,  i  §  8  (79);  V,  v  §  1  (147);  vii 
§  22  (165);  VI,  i  §  2  (185);  m  §3  (191). 

II.  Kirchenbußen  J  II,  xn  Abs.  4  (61);  III,  i  §8  (79);  VI,  i  §2  (185); 
m  §  1  (191). 

III.  Geldbuße  J  III,  v  §  3  (83);  VI,  in  §  2  (191). 

IV.  Kirchenbann  J  II,  xn  Abs.  4  (61);  III,  i  §  8  (79);  m  (81);  V,v  §  1 
(147);  Vii  §  22  (165);  VI,  I  §  2  (185);  m  §  2  Abs.  3;  §  3  (191). 

B.  Delikte. 

I.  Gegen  die  Ehe  und  die  geschlechtliche  Sittlichkeit: 

1.  Geschlechtsverkehr  ohne  nachfolgende  Heirat  J  III,  i  §8  (79). 

2.  Frauenraub  J  III,  v  §  3  (83). 

3.  Bösliche  Verlassung  J  III,  in  (81). 

4.  Ehebruch  des  Mannes  J  II,  xn  (61);  A  §  16  (281). 
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5.  Päderastie  A  §  17.  18  (281  f.). 

6.  Mißbrauch  der  Frau  A  §  18  (281  f.). 

7.  Unzucht  mit  Tieren  A  §  19.  20  (283  f.). 

II.  Sonstige  Delikte. 

1.  Prozessieren  vor  heidnischen  Richtern  J  VI,  i  §  2b  (185). 

2.  Arglistige  Klageerhebung  J  V,  vn  §  22  (165). 

3.  Diebstahl  und  Raub  J  V,vi  §1  Abs.  2  (151);  xi  §  5  (175);  VI,  I 
§  9c  (187). 

4.  Urkundenfälschung  J  VI,  m  §3  (191). 

5.  Hergabe  des  Siegels  zur  Fälschung  J  VI,  m  §  2  (191). 

6.  Besitz  einer  verfälschten  Urkunde  J  VI,  m  §  1 — 3  (191). 


IV.  Kirchenrecht. 

A.  Vermögen  kirchlicher  Institute. 

I.  Unveräußerlichkeit  J  V,vii  §  1  (177). 

II.  Verwaltung  J  V,vn  §  3  (177). 

III.  Aufsicht  der  Kirche  J  V,vn  §  2  (177). 

IV.  Behandlung  geschenkter  Sklavinnen  J  V,vii  §  4  (177). 

B.  Verbot  der  Ehe  eines  Klerikers: 

I.  mit  einer  Verlassenen  J  II,  xix  (69); 

II.  mit  einer  Sklavin  S  §  11  (282). 

C.  Unfähigkeit  des  Sklaven  zum  Kleriker  S  §  11  (282). 

D.  Der  Kleriker  soll  sich  von  Geschäften  fernhalten  S  §  20  Abs.  2  (250). 


V.  Verwaltungsrecht. 

Ort  der  Steuerpflicht  des  unehelichen  Sohnes  J  IV, iv  §  13  (119). 


Reichsdruckerei.  Berlin. 


Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  III. 
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